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ZAE  > REDAKTIONSWECHSEL

Dem aufmerksamen Leser der ZMR wıird nıcht entgangen SE1IN,
dafß ahr bisheriger Herausgeber, Herr Prof. Dr T’homas Ohm
OSB, ın der Jubiläumsnummer des etzten Jahrganges Abschied
z  IM hat Dem Herausgeber oblıegt als YSLE Pflıcht,
seinem Vorgänger für alle Mühe danken, dıe 2n dem VET-

flossenen Jahrzehnt auf sıch hat Der ank darf sıch
auf dıe redaktıionelle Arbeıt alleın nıcht beschränken. Wesent-
lıcher sınd I2r Herrtn Professor Ohm für dıe richtungweıisenden
Aufsätze und Beiträge ank ver pflichtet, ın denen 2ın 2E-
dem ahrgang grundsätzlıchen Fragen der Missıon tellung
g  IIUM hat In ıhnen ze1gt sıch, worauf der 15S10NSW1ISSCN-
schaft heute DOr allem ankommen muß auf dıe spezifisch relıgıöse
Ausrıchtung der Missıonsarbeit TYOLZ der vielfältigen sozıalen
und bulturellen Aufgaben, dıe der 15S10N auUSs der geEZENWAT-
tıgen Sıtuation zufallen.
Diese Zielrichtung wıird auch 2ın Zukunft dıe ınNNETE Gestaltung
der ZMR bestiımmen MUSSEN. Es kann uUN: darf nıcht darum
gehen, jeden Preıis NEUE Wege gehen wollen. Gerade dıie
Jubiläumsfezerlichkeiten des verflossenen Jahres haben gezeıgt,
welches Erbe wahren und mehren gılt
Darum ergeht alle Mitarbeaiter, Freunde uUN: Leser der ZMR
dıe Bıtte, auch 2n Zukunft LIreu ıhr stehen zU wollen Die
Pflıcht der Heıimat mıssıonarıscher Miıtarbeıt IT künftıg
mehr noch als 2n der Vergangenheıt auch und gerade 2n der
wıissenschaftlıchen Beschäftigung un Auseinandersetzung mıt
den roblemen auf dem Missionsfeld der Kırche gesehen werden
MUSSEN. Die derzeitige personelle Notlage der katholıschen Miıs-
sıonswıisseEnNschaft 2n der deutschen akademiıschen OÖffentlichkeit
nımmt jedoch beängstigende Ausmaße Es darf nıcht als

angesehen werden, das Erworbene ZU bewahren. Hs muß
gesichert un gemehrt werden, wollen Ir der Verantwortung
gerecht werden, dıe der Missionsauftrag Chriastz auch UNSECTET
Generation auferlegt.
Die ZMR kann ıhren Teıl dıeser Verantwortung 1LUT annn
Lragen, WENN S2EC auch künftıg dıe Treue findet, um dıe der
Herausgeber beı dıesem Redaktionswechsel hıttet.

0OSe Glazık MSC

Missions- und Religionswissenschaft 1962, Nr.



DER BISCHOF UND DIE MISSION
Biıschof ıchael Keller ZU' Gedächtnis

Als dıe katholische Missionswissenschaft 20 Juni 1961 1n unster
iıhr goldenes Jubiläum beging, 1e8ß sıch der Diozesanbischof VO  ; Mün-
ster, Dr Michael eller ıcht nehmen., be1 en Feierlichkeiten dieses
Tages anwesend se1IN. Schon MOTSCNS Uhr War be]1l der rund-
steinsegnung des rnold-Janssen-Kollegs für afro-asıiatische Studenten.
wWEe1l tunden spater weılte bei der Festversammlung 1n der ula
des Schlosses. Am Abend Uhr begrüßte Kardinal nı

eiınem teierlichen Pontifikalamt 1m munsterschen Dom Das WAarTr die
letzte grolßbe Feijer 1m Leben VO'  - Bischof Michael. Wenige Stunden spatertraf iıh der erste Herzantfall, VO  > dem sıch och ıcht erholt hatte,
als e1N Antall November seinem Leben eın Ende setizte
„Mıt iıhm verlieren die Missionen einen iıhrer großen Freunde und Foör-
derer”, schriehb Kardinal Agagılanıan 1n seinem Beileidsschreiben das
Domkapıtel 1n unster.

Was verdankt dıe katholische Weltmission Bischof Keller? Sicherlich
hat der Nachfolger Kardinal VO  S (salens auf dem Bischofsstuhl 1n Muün-
ster manches füur dıe 1sSs10n getan eiwa be1 Besuchen VO  - Missions-
bischöfen und nı  en Gelegenheiten W Aas5 sıch iıcht mehr regıistrıeren
aßt ber allein se1ine Außerungen ZUTFC Weltmission zeigen dıie weltweite
Auifgeschlossenheit des Bischof{s, und WAar schon eıner LZieıt, 1N der in
Deutschland die meısten, beschäftigt mıt eigener Not, kaum dıe AaUuSs-

wartıgen Missionen dachten.
So schriıeb Bischof Keller 1mMm Advent 194 7, weniıige Tage nach selner

Bischofsweihe, eın Vorwort den Akademischen Miıssıonsblattern, das
1n selıner Weitsicht un: Pragnanz bewundernswert ist. Weltmission se1
keine „Liebhaberei fur kleine Kreise”, heißt dort „Vielmehr ist dıe
rage der Weltmissıon eine chlechthıin ‚.katholische' rage, eın nliegen,
das jeden katholischen Christen dringendst angehtDER BISCHOF UND DIE MISSION  Bischof Michael Keller zum Gedächtnis  Als die katholische Missionswissenschaft am 29. Juni 1961 in Münster  ihr goldenes Jubiläum beging, ließ es sich der Diözesanbischof von Mün-  ster, Dr. Michael Keller, nicht nehmen, bei allen Feierlichkeiten dieses  Tages anwesend zu sein. Schon morgens um 9 Uhr war er bei der Grund-  steinsegnung des Arnold-Janssen-Kollegs für afro-asiatische Studenten.  Zwei Stunden später weilte er bei der Festversammlung in der Aula  des Schlosses. Am Abend um 18 Uhr begrüßte er Kardinal Agagianian  zu einem feierlichen Pontifikalamt im münsterschen Dom. Das war die  letzte große Feier im Leben von Bischof Michael. Wenige Stunden später  traf ihn der erste Herzanfall, von dem er sich noch nicht erholt hatte,  als ein neuer Anfall am 7. November seinem Leben ein Ende setzte.  „Mit ihm verlieren die Missionen einen ihrer großen Freunde und För-  derer“, schrieb Kardinal Agagianian in seinem Beileidsschreiben an das  Domkapitel in Münster.  Was verdankt die katholische Weltmission Bischof Keller? Sicherlich  hat der Nachfolger Kardinal von Galens auf dem Bischofsstuhl in Mün-  ster manches für die Mission getan — etwa bei Besuchen von Missions-  bischöfen und ähnlichen Gelegenheiten —, was sich nicht mehr registrieren  läßt. Aber allein seine Äußerungen zur Weltmission zeigen die weltweite  Aufgeschlossenheit des Bischofs, und zwar schon zu einer Zeit, in der in  Deutschland die meisten, beschäftigt mit eigener Not, kaum an die aus-  wärtigen Missionen dachten.  So schrieb Bischof Keller im Advent 1947, wenige Tage nach seiner  Bischofsweihe, ein Vorwort zu den Akademischen Missionsblättern, das  in seiner Weitsicht und Prägnanz bewundernswert ist. Weltmission sei  keine „Liebhaberei für kleine Kreise“, heißt es dort. „Vielmehr ist die  Frage der Weltmission eine schlechthin ‚katholische‘ Frage, ein Anliegen,  das jeden katholischen Christen dringendst angeht ... Gott will, daß  Menschen durch Menschen selig werden. Von unserer Mitarbeit hängt es  also entscheidend ab, ob diese Stunde eine Stunde der Bekehrung und  Beglückung oder neuen Abstieges wird ... Wer einmal gepackt ist von  dem ‚adveniat regnum tuum‘, der muß beten, opfern und schaffen für  dieses Reiches Größe und Herrlichkeit: daß es komme da, wo es noch nicht  ist, daß es Bestand habe da, wo es gefährdet erscheint, daß es sich ent-  falte da, wo es schon wirksam ist.“ — Bemerkenswert ist ferner sein  Hirtenwort zum Missionssonntag 1949. Ausgehend vom Missionsbefehl,  stellt der Bischof fest: „Darin liegt mehr als ein bloßer Wunsch des  Meisters. Es ist ein Gottesauftrag, der im Namen des Herrn erfüllt  werden muß von den Aposteln und von allen, denen er Verantwortung  2Gott will, dafß
Menschen durch Menschen selıg werden. Von UuUNscCIeTr Miıtarbeit ang
also entscheidend ab, ob diese Stunde ıne Stunde der Bekehrung un
Beglückung oder Abstieges wirdDER BISCHOF UND DIE MISSION  Bischof Michael Keller zum Gedächtnis  Als die katholische Missionswissenschaft am 29. Juni 1961 in Münster  ihr goldenes Jubiläum beging, ließ es sich der Diözesanbischof von Mün-  ster, Dr. Michael Keller, nicht nehmen, bei allen Feierlichkeiten dieses  Tages anwesend zu sein. Schon morgens um 9 Uhr war er bei der Grund-  steinsegnung des Arnold-Janssen-Kollegs für afro-asiatische Studenten.  Zwei Stunden später weilte er bei der Festversammlung in der Aula  des Schlosses. Am Abend um 18 Uhr begrüßte er Kardinal Agagianian  zu einem feierlichen Pontifikalamt im münsterschen Dom. Das war die  letzte große Feier im Leben von Bischof Michael. Wenige Stunden später  traf ihn der erste Herzanfall, von dem er sich noch nicht erholt hatte,  als ein neuer Anfall am 7. November seinem Leben ein Ende setzte.  „Mit ihm verlieren die Missionen einen ihrer großen Freunde und För-  derer“, schrieb Kardinal Agagianian in seinem Beileidsschreiben an das  Domkapitel in Münster.  Was verdankt die katholische Weltmission Bischof Keller? Sicherlich  hat der Nachfolger Kardinal von Galens auf dem Bischofsstuhl in Mün-  ster manches für die Mission getan — etwa bei Besuchen von Missions-  bischöfen und ähnlichen Gelegenheiten —, was sich nicht mehr registrieren  läßt. Aber allein seine Äußerungen zur Weltmission zeigen die weltweite  Aufgeschlossenheit des Bischofs, und zwar schon zu einer Zeit, in der in  Deutschland die meisten, beschäftigt mit eigener Not, kaum an die aus-  wärtigen Missionen dachten.  So schrieb Bischof Keller im Advent 1947, wenige Tage nach seiner  Bischofsweihe, ein Vorwort zu den Akademischen Missionsblättern, das  in seiner Weitsicht und Prägnanz bewundernswert ist. Weltmission sei  keine „Liebhaberei für kleine Kreise“, heißt es dort. „Vielmehr ist die  Frage der Weltmission eine schlechthin ‚katholische‘ Frage, ein Anliegen,  das jeden katholischen Christen dringendst angeht ... Gott will, daß  Menschen durch Menschen selig werden. Von unserer Mitarbeit hängt es  also entscheidend ab, ob diese Stunde eine Stunde der Bekehrung und  Beglückung oder neuen Abstieges wird ... Wer einmal gepackt ist von  dem ‚adveniat regnum tuum‘, der muß beten, opfern und schaffen für  dieses Reiches Größe und Herrlichkeit: daß es komme da, wo es noch nicht  ist, daß es Bestand habe da, wo es gefährdet erscheint, daß es sich ent-  falte da, wo es schon wirksam ist.“ — Bemerkenswert ist ferner sein  Hirtenwort zum Missionssonntag 1949. Ausgehend vom Missionsbefehl,  stellt der Bischof fest: „Darin liegt mehr als ein bloßer Wunsch des  Meisters. Es ist ein Gottesauftrag, der im Namen des Herrn erfüllt  werden muß von den Aposteln und von allen, denen er Verantwortung  2Wer einmal gepackt ist VO  e
dem ‚advenlat rCSNUMmM tuum', der MUu beten, opfern und chaffen für
dieses Reiches Groöoße un! Herrlichkeit: da{fß komme da, och ıcht
ist, da{fß Bestand habe da, gefährdet erscheınt, dafß sıch ent-
talte da, schon wirksam ist.  D Bemerkenswert ist terner se1ın
Hirtenwort ZU Missionssonntag 1949 Ausgehend VO Missionsbefehl,
stellt der Bischof fest „Dar  ın liegt mehr als eın bloßer Wunsch des
Meisters. Es ist CIM Gottesauftrag, der 1m Namen des Herrn erfüllt
werden muß VO  w den posteln un VOIl allen, denen Verantwortung



für die Welt auferlegt hat. Wır a ll tragen der heiligen ast dieses
Befehls. Wer Christ oder Priester oder Bischof ıst Aaus (Gnade un
Berufung, kann nıcht ruh1ig un: glücklı se1N, bıs nach dem Maiß
se1ıner Krait dA1esen ıllen des Herrn dienend oder ührend erfüllen
sıch edlich Mühe gegeben hat ( hın un! lehret alle Volker!‘ Das
kommt vielen ungelegen. Haben WIT nıcht dorge un! Seel-
SOrgSNO 1mM e 1 A Land”? Reichen überhaupt 1SCIC Kräfte noch für
die Mıitsorge andere Voölker? Sınd WIT iıcht standıg versucht, uns
einzureden: die Kriegsverletzten und -beschadıgten siınd unls naher als
die Ostvertriebenen” Die Ostvertriebenen sınd uns naher als die eger
1ın Afrika? Die be1 eıner Explosion 1n der Heımat Getroifenen stehen
u1lls naher als dıe VO Erdbeben Heimgesuchten 1n uUador Irotzdem
bleıbt beim Befehl uNseIrIcS Eirlosers, den WITr unverkürzt 1ın
christliches Beten und UNscCICH Helterwillen aufnehmen mussen. Denn
der Herr hat seinen Apostel nıcht gesagt ang 5sSt einmal 1er ın
Palästina an! aut 1M eılıgen Land ın jedem orf 1iıne Kırche un!
1ne Pfarrgemeinde! Dann erst geht über die Grenze als Missionare!
Nein, die Apostel haben ıh richtig verstanden Das Geheimnis iıhres
Erfolges lag 1n unbedingtem Gehorsam die Weıisung des Meisters:
Lehret alle Völker und tautfet s1e !‘ Der Heerbann des Teufels hat
die Welt als (sanzes angegriffen Wer 8l die Ehre haben, den
Namen eines Christen noch tragen dürfen, WCNN das lediglich als
schweren Mifßstand bedauert? Wer dar{f be]i eiınem solchen Auftfbruch
der die an 1n den Schlofß legen”? Eıs geht die Welt, o.b s1e
(sott gehören soll oder dem Teufel.“ an andere Hirtenbriefe
den Weltmissionstagen eiwa 1951, 1952, 1959 lassen das innere
Feuer ahnen, 1n dem der Bischof für die Missionssache glühte.

Was aps 1US XIl 957 1n Fıder donum uüber die Verpflichtung
der Bischofe ZU 1SS10N schreı1bt, formulierte Bischotf Keller 1n einem
eigenen Hirtenbrieft als Begrundung se1iner Afrikareise 956 mıt folgen-
den Worten: Vorher schon un: erst recht nach meıner Heimkehr bın
iıch der festen Überzeugung gelangt, da{fß ıch damıit 11UT einer Pflicht
me1ınes bischöflichen Amtes nachgekommen bın Denn *# Aposteln
hat der Herr gesagt Gehet hın und lehret alle Völker! Darum sınd auch
A e Nachfolger der Apostel, a:1 e Bischöfe auf der anzCH Welt VCI-

pflichtet, nach besten Kräften das Werk der Glaubensverbreitung
ordern. Das gılt VOT CM 1n diıesem geschichtlichen Augenblick, 1n dem
wıederum TE große Stunde für dıe Weltmissıon der Kirche geschlagen
hat, 1n der dıe Lolgenreichsten Entscheidungen für dıe Zukunft der Kıiırche
und damıt der Menschheit tallen.“

Fast mochte INa  ®] aSCch 1ın „heiligem ZOm- tadelt der Bischof 9059 die
Haltung der Heıimat, ındem vVvon der Weltmission chreıbt „Diesem
größten Werk christlicher Liebe haben WITr deutschen Katholiken be] er
gelegentlichen Freigebigkeit weıthiın noch nıcht die brennende dorge —_

gewandt, die 1m Heıilsplan Gottes verdient Ist des etzten Auf-

1 *



Lrages Christı seine Apostel würdig, WENN HSCLEC Missionare 1n aller
Welt immer noch betteln und das Mitleid barmherziger Menschen sıch
wenden mussen, die notwendiıgsten Miıttel ammeln für Kırchen
und Schulen, für die Ausbildung einheimischer Priester und den Bau VON

Priıesterseminarıien; WECNN selbst ihr nach vielen Arbeitsjahren wohlver-
dienter Heiımaturlaub überschattet wıird von der ruckenden orge,
kleinste Betrage zusammenzuholen ur wichtige Werke der Weltkirche?“

och dıe Missıionsverantwortung Bischot Kellers erschöpi{te sıch ıcht
1n dıesen Hırtenworten. Bekannt ist se1ine Reise nach Afrika, die ZU

ersten ale 1n der deutschen Kırchengeschichte einen Diözesanbischot
nach Afirika tührte. „ Weıt deutlicher als Je ZUVOr , berichtete nach-
her, 181 m1r VASD Bewuftsein gekommen, CS eigentlich geht
un! W1€E sehr der ortgang der 1sSs1on und damıiıt das eıl ungezählter
Menschen von dem ebet, dem Opfer un der abe der Heimat aD-
hangt CC

Jedem Mıssıonar seiner Diozese (es sind heute rund 1000 lhieß der
Bischo{f durch eıne großzügıige Aktion das Bistumsblatt Kırche UuN en
als ru(ß AaUS der Heımat und Zeıiıchen der Verbundenhe1 regelmäßig
tellen. Drei re Jang unterstutzte die Missionsschulen 1n Mariannhıill
durch eigene weıhnachtliche Kollekten, und der Bischof scheute sıch nıcht,
einer Meidienergruppe Aus Münster, die durch 1hr Sternsingen 700
für dıe A{irıkamission hatte, einen persönliıchen Dankesbriet
schreıben.

Klar hatte Bischof Keller uch bald dıe Bedeutung internationaler
christlıcher Verbände für das Missionswerk der Kırche erkannt. Der
Generalsekretär des Internationalen Bundes christlicher Gewerkschaiften,

Vanistendael, konnte mıt Recht 1n seinem Beileidstelegramm ZU

Heimgang des Bischo{fs schreiben: Dankbar gedenke die Internationale
Christliche Gewerkschaftsbewegung Jenes Kirchenfürsten, „dem 1M ınter-
natıonalen Bereich das Verdienst zukommt, als einer der Ersten auf dıe
weltweıte sozlale Verantwortung der christlichen Arbeitnehmer gegenüber
den Entwicklungsländern hıngewıiesen en Se1ne zeitnahe Sıcht
WAar 1ne wesentlıche Veranlassung dazu, tatkräaftıg jene katholischen
sozialen Urganısationen und Kınrıchtungen ordern, denen heute
gelungen ist, 1n nahezu en Kontinenten der Welt Bollwerke der rel-

06heıt und der Menschenwürde errichten
icht Nnur persönlich, miıt seinem aNZCH Klerus fühlte sich Bischof

Keller der 1SS10N verpflichtet Unvergessen sind se1ne mahnenden Worte
den Klerus be1 der Zentenarfeier des Collegium Borromaeum iın Mün-

ster, dafß etwa die Christianisierung Asıens den Diözesanklerus gleich
unmittelbar angehe W1€E die Erneuerungsarbeit 1n der eıgenen Pfarrei
(vgl ZM 1955,

Wie kam Bischof Keller diesem klaren, weltweiıten Blick? Vielleicht
gab ıhm schon se1ın tudıum 1n Innsbruck un! Rom iıne weıte Sıicht für
die Aufgaben der Kırche in anderen Ländern. Schon bevor der (Osna-



brücker Regens Bischof von unster wurde, WAar durch se1n Buch über
die katholische Aktion, den Kınsatz der Laıen 1m Dienste der Kırche,
bekannt geworden. Dieses tiefe Bewußftsein der Verpflichtung katholischer
Laıen ZU Apostolat ist ıhm STETIS eın Herzensanliegen geblıeben. So
lassen sıch vielleicht ınnere Zusammenhänge ahnen, W der Bischof
1n seinem Afrıkahirtenwort 956 schreıbt: „Moöge echter missionariıscher
Geist u1l>s alle 1ımmer mehr erfüllen und uns hochherzigem und selbst-
losem FEauter für dıe Sache Christi antreıben: denn wahrer Missionseifer
un Laz:enapostolat ın der Heiwmat en beide dıe gleiche urzel, ent-
stromen beide der gleıchen Quelle, einem lebendigen, frohen, sendungs-
bewulflten Glauben und einer innıgen un: starken Liebe Christus,
uUNSECTCINHN Erloser und König  b

Eın Jahr VOr seiınem ode sagte Bischof Keller ZU Missıonssonntag:
„Lrst WECNN WIT dazu helfen, ‚dafß alle Menschen gereite werden‘ (1 T ım
Z 4) sind WITr dessen würdig, ‚.der Uuns Aaus der Finsternis 1n Sein wunder-
bares Licht berufen hat‘“ (1 etr 27 Moöge Bischof Keller, der wirklich
dazu geholfen, daß alle Menschen gyereite werden, 1U auch Dessen
würdig SeIN, Der iıh Aaus der Finsternis der Welt 1n Sein wunderbares
Licht gerufen hat!

Franz- Josef FEılers SVD

DIE IDEEKE DES UNIVE  SM  S’
DES APOSTOLATS UND DER GLAUBENSMISSION

BEIM DEN UBRIGEN RELIGIONEN
ACH SCHELL

UvOon 0OSeE AaSENTU.

ch el WT, schr en großer Theologe un Gelehrter 1m eigent-
lichen Sinn des Wortes WAÄdTrL, nichts weniıger als eın Büchergelehrter,
sondern vielmehr e1in Theologe des Lebens un der Existenz. Sein
Denken, Forschen und La1eben Zzıng auf das Leben, das tür ıhn 1M voll-
kommenen Sinn des Wortes geıistiges Leben, uhochst geistig-göttliches
Leben WAarTr. Suchte doch die unter dem Einfluß des neuzeitlıcher
Naturalismus un Historismus SOWI1E des asıatıschen Pantheismus den
modernen Menschen bezaubernde entwicklungsmonistische Idee des all-
umschließenden und durchdringenden Naturlebens als des 1n unend-
lichen Räumen un! Zeiten sıch entfaltenden tieisten und gemeinsamen
Weltgrundes überstrahlen durch den Hinweis auf das transzendente
trınıtarische, W1e eın ruheloses nendliches Meer 1n den drei göttlıchen
Personen eW1g pulsierende Gottesleben als Quelle und Ziel €n Lebens,



dem der Menschengeıist sıch durchringen mujßß, will CT sich nıcht den
Fangarmen einer Tausamcen, zermalmenden Weltmaschine un: ihrer
Iragik auslietern. Als eologe des Lebens WAar Schell auch Pastoral-
und Missionstheologe 1n einem hohen Sınn des Wortes. Se  ıne Theologie
WAar mıt allen Fasern mıt dem Seelsorgs- und mıt dem kulturellen
Leben INNIS verbunden, mıt dem kulturellen Leben der alten Welt und
iıhren roblemen W1€e mit den neuauftauchenden des asıatıschen Lebens
Er 111 „mıt der vertrauenerweckenden Freundlichkeit eines Arztes dem
zweıitelnden und forschenden Geist entgegenkommen‘”, da ıhm „die
Wissenschaft deelsorge und Jüngerschaft des guten Hırten ist  “ In se1lıner
systematischen IT’heologie (Dogmatik und Apologetik bzw. Fundamental-
theologie) geht über dıe herkömmliche Methode und Aufgabenstellung
hinaus., die gesicherten Ergebnisse der kiırchlichen Lehre Aaus den Quellen
testzustellen un 1n unzweıdeutıiger Orm den Schülern vermitteln,
und sucht 1N iırenischer Orm Brücken schlagen zwıschen dem christ-
lıchen und dem modernen abendländischen un asıatischen Denken und
eDen, allen Gutgesinnten die christlichen Glaubenswahrheiten als
lıcht- und lebenspendende Ideen und Kräfte VOT ugen tellen und
iıhnen den Weg ZUr unıversalen Kırche ermoöglıchen. Seine theologische
Methode geht nach seinem Geständnis 99  or em darauf, alle Lehr-
bestandteile des Glaubens möglıchst üssig machen für Denken und
Leben, die innere Wahrheitskraft und den praktischen Wert heraustreten

lassen, da{fß jedes Myster1ium se1inen el beitragt Z Wahrheıiıts-
beweis des Christentums“ Er 111 die chrıistlichen Grundwahrheiten
unabhängig von allen Bindungen herkömmliche Traditionen möglıchst
rhaben und weıt 1n iıhrer absoluten Weisheits- und Lebensfülle ersche1-
i1len lassen, die Universalıität un Erhabenheit des katholischen
Christentums moöglıchst herauszustellen un anzıechend machen: „An-
sSta der alten Schulfragen und ontologischen Auffassungsweisen, welche
die Glaubenswissenschaft dem allgemeınen Interesse inner- und außer-
halb der gläubigen Kreise entfremden .< sollte die psychologısche oder
innere Seite der Mrysterien mehr gepflegt werden. Daher snchte ich dıe
Beweise und die Eigenschaften (sottes 1n ınnern Zusammenhang
bringyen un dadurch für FErkenntnis und en, Predigt und Betrachtung
fruchtbarer machen: die innere Bedeutung der gyöttlichen Hervorgange
gegenüber der mathematisch-formalen Behandlung der Trinitäatslehre
hervorzukehren und 1n ihrem unvergleichlich en Wahrheitswert für
den Gottesbegriff un die Heilsgeschichte W1€Ee für das en der Kirche
und der Seelen darzutun; er lenkte ich die Auftmerksamkeit auf das
menschliche Geistesleben des Erlösers 1n seliner gottmenschlichen Tiete
und allerhöchsten Verdienstlichkeıit, auf die innere un: sıttlıch großartige
Teleologie des dıe Weltgeschichte aller Völker umspannenden Erlösungs-

ott un Geist, XVI1%t.
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planes, auf die Psychblogie der Na un!: der Sakramente, auf die
gewaltige Perspektive der Zukunft un dıe wahrhaftt universale Erzie-
hungsmethode Gottes 1n der prophetischen Geschichtsphilosophie der
Offenbarung, die allem Guten seinen Wert sichert un: das Interesse der
Gesamtheit hne Beeintrachtigung des Seelenheils des einzelnen ZU

Zaiele nımmt“
Welch weıt vorausschauender Blick für die vordrıinglıchen Miss1ıons-

aufgaben der Kirche und der Theologie 1n der Zukunft bekunden chells
Worte VOT 'ber Jahren angesichts der vVvon ıhm scharf beobachteten
un richtig gedeuteten Tatsache, „daiß der relıg10se Pantheismus des
Östens. der brahmanischen un buddistischen Literatur die abendlän-
dische Philosophie beeinflußt auf die Weltanschauung UÜHSCLELET gebil-
deten Kreise berückend einwirkt“ un „auch die chinesische Laiteratur
1ın dieser Hınsıcht bedeutsam ist“, die „den praktischen un politischen
Pantheismus der contutsianıschen Reichsreligion atmet“ 4 „Man MU
die Gebildeten für die theologischen Materıen interessieren, INna  - mu{ß
für 1n den Lampen SOTSCH, damıt das unaufhaltsam naher kommende
Eintreten der großen Kulturvoölker un:! Kulturreligionen des ()stens 1in
das seither christliıche Kulturgebiet ohne verhängnisvolle Verluste VOT

sıch gehe Die Menschheit wird immer mehr einem großen Kultur-
gebiet vereinigt, 1n dem dann das Christentum unter den Religionen se1n
goöttlıches Recht und se1ıne unerschöpfliche Kraft erwelsen hat“

Wie hat die Entwicklung seıit den 635 Jahren, se1it jenes Schellwort
gesprochen wurde, ıhm EC| gegeben! Wiıe hat die relig10onsgeschicht-
1C Forschung alle chrıistlichen Begriffe wegzuspülen begonnen und
gewaltige Eroberungen gerade 1n gebildeten reisen gemacht, waäahrend
christliche Theologen, anstatt den weıtblıickenden unterstutzen
1n se1iner Verteidigung des Christentums, ıhm 1n den Rücken fielen
Schell selbst hat nach Möoglichkeit für 1n den Lampen esorgt und als
einer der ersten die vergleichende Relıgıionswissenschaft 1N den theolo-
gıschen Lehrplan aufgenommen, Was ıhm auf TUN se1ner universalen,
wahrhaft katholischen theologischen Auffassung möglıch War „‚Indem
die Übersicht über die Natur und Geschichte wurde, begann
die vergleichende Betrachtung der Religionen und Kulturen. Darauf WarTr
die überlieferte Art der Beweisführung für den Glauben nıcht einge-
richtet. Sie WAar ausgebildet für e1in Denken. das 11UT!T solche ultur-
religionen kennt, die selbst dem Stamme des Alten Testamentes als Aste
angehoren, W1e Judentum un: Islam! Die andern Religionen NUr
1n den geistlosesten Entartungsformen bekannt und fast NUur AaUusSs

sagenhafter Ferne. Da die überlieferte Methode intellektualistisch WAaT,
gab 11A4  - dem Intellektualismus dıe anstatt den zeıtgeschicht-
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lıchen Schranken, 1n denen herangewachsen war un beschränkt
blieb“ Schell selbst halt dem Intellektualismus der überkommenen
arıstotelisch-thomistischen Methode test, wahrend P  ihre zeitgeschicht-
lichen Schranken sprengt und auf Grund selıner weiıteren Auffassung
den relıg1onsgeschichtlıchen Gesichtskreis über die (srenzen der Miıttel-
meerländer hinaus auch auf die großen Kulturreligionen des fernen
Asiens ausdehnt. Aufschlufßreich für chells Einstellung ist die /iu-
stımmung, mıt der g 1n > auch VO kirchlichen Standpunkt
Aus, vollıg einwandtreies relig1onsgeschichtliches Programm anerkennt:
„De Broglie hat gerade dadurch das Ansehen des Katholizismus 1n
Frankreich gehoben, daß als Grundsatz se1INer apologetischen Methode
offen verkündigte: das Christentum se1 ebenso voraussetzungslos w1e
alle anderen Geschichtstatsachen untersuchen, ohne einen Vorbehalt,
ohne ein Vorrecht un einen Ausnahmefall VO  ; der Iuıckenlosen Gesetz-
mäßıgkeit en Geschehens dessen (Gunsten VO  3 vornehereıin AaNzZu-
nehmen“ chells Bemühen 1ın dieser Hinsıicht geht VO  - der Überzeugung
AUuUS, da{fß auch 99  6I ıcht auf dem en des kirchlichen Glaubens un
der OÖffenbarung steht, gleichwohl 1mM kvangelıum, 1n jedem un 1n
a  en, eın relig10onsgeschichtliches Wunder anzuerkennen bereit se1n werde,
i1ne Grofßtat des unbekannten (Gottes, iıne Schöpfungstat des relıg10sen
Geistes“

Schell hat auf diesem Wege, der Irenik VOT allem, viel 1m Sınne der
Christianisierung der modernen Welt getan, Annaherung ern-
stehender und ZUT Verbreitung der ochachtung un des Interesses für
die katholische Glaubenswelt. Schell wußte sıch dabe1 vollıg 1n ber-
einstiımmung mıt der obersten Leitung der Kirche, WECNN die theolo-
gische Aufgabe nıcht in der „Verteidigung VOI en Schulüberlieferungen

jeden Preis“ verstand, sondern 1m „ Verständnıs für die relıg10sen
Schwierigkeiten und Kämpfe der modernen Menschheit, für die kirch-
lıchen Lebensfragen der Gegenwart, für die großen Aufgaben, welche
das Oberhaupt der Kırche, aps Leo XIIL., der katholischen Geistes-
arbeit insbesondere geste hat °< dann ausgerustet mıt entsprechend
en Gesichtspunkten un: mıiıt dem vollen Bewußtsein der christlichen
Weiıiısheitsfülle, 1n den großen Wettkampf der immer naher aneinander
heranrückenden Weltreligionen einzutretenlichen Schranken, in denen er herangewachsen War und beschränkt  blieb“ %. Schell selbst hält an dem Intellektualismus der überkommenen  aristotelisch-thomistischen Methode fest, während er ihre zeitgeschicht-  lichen Schranken sprengt und so auf Grund seiner weiteren Auffassung  den religionsgeschichtlichen Gesichtskreis über die Grenzen der Mittel-  meerländer hinaus auch auf die großen Kulturreligionen des fernen  Asiens ausdehnt. — Aufschlußreich für Schells Einstellung ist die Zu-  stimmung, mit der er De Broglies, auch vom kirchlichen Standpunkt  aus, völlig einwandfreies religionsgeschichtliches Programm anerkennt:  „De Broglie hat gerade dadurch das Ansehen des Katholizismus in  Frankreich gehoben, daß er als Grundsatz seiner apologetischen Methode  offen verkündigte: das Christentum sei ebenso voraussetzungslos wie  alle anderen Geschichtstatsachen zu untersuchen, ohne einen Vorbehalt,  ohne ein Vorrecht und einen Ausnahmefall von der lückenlosen Gesetz-  mäßigkeit allen Geschehens zu dessen Gunsten von vorneherein anzu-  nehmen“ 7. Schells Bemühen in dieser Hinsicht geht von der Überzeugung  aus, daß auch „wer nicht auf dem Boden des kirchlichen Glaubens und  der Offenbarung steht, gleichwohl im Evangelium, in jedem und in  allen, ein religionsgeschichtliches Wunder anzuerkennen bereit sein werde,  eine Großtat des unbekannten Gottes, eine Schöpfungstat des religiösen  Geistes“ ®  Schell hat auf diesem Wege, der Irenik vor allem, viel im Sinne der  Christianisierung der modernen Welt getan, zur Annäherung Fern-  stehender und zur Verbreitung der Hochachtung und des Interesses für  die katholische Glaubenswelt. Schell wußte sich dabei völlig in Über-  einstimmung mit der obersten Leitung der Kirche, wenn er die theolo-  gische Aufgabe nicht in der „Verteidigung von allen Schulüberlieferungen  um jeden Preis“ verstand, sondern im „Verständnis für die religiösen  Schwierigkeiten und Kämpfe der modernen Menschheit, für die kirch-  lichen Lebensfragen der Gegenwart, für die großen Aufgaben, welche  das Oberhaupt der Kirche, Papst Leo XIII., der katholischen Geistes-  arbeit insbesondere gestellt hat ..., um dann ausgerüstet mit entsprechend  hohen Gesichtspunkten und mit dem vollen Bewußtsein der christlichen  Weisheitsfülle, in den großen Wettkampf der immer näher aneinander  heranrückenden Weltreligionen einzutreten ... Soll die katholische Wis-  senschaft dem hochstrebenden Papste und seinen Unionsbestrebungen  dadurch dienen, daß sie den Katholizismus von seiner starrsten Seite  zeigt und die bestehenden Gegensätze in ihrer ganzen Härte und Schroff-  heit in den Vordergrund rückt?“ Vielmehr hat die Theologie die Aufgabe,  „den Katholizismus so darzustellen, daß er seine geistige Anziehungs-  kraft mit möglichst voller Stärke ausübe und möglichst hoch und weit  S Religion und Offenbarung (1902), XXI.  7 ebda, XII.  8 Christus (neue, akadem. Ausgabe), 212.  8Soll die katholische Wis-
senschaft dem hochstrebenden Papste un: seınen Unionsbestrebungen
dadurch dienen, dafß sS1e den Katholizısmus VO  - seinNer starrsten Seıte
zeıgt und die bestehenden Gegensätze 1N ihrer aNzCHN Härte und Schro{ff-
heıt 1ın den Vordergrund rückt?” Vielmehr hat die Theologie die Aufgabe,
„den Katholizismus darzustellen, da se1ne geistige Anziehungs-
kraft mıt möglichst voller Stärke ausube un: möglıchst hoch un: weıt
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erscheıine, en berechtigten Gesichtspunkten un ahrheitsmomenten
das Bürgerrecht 1n der allgemeınen Kirche verbürgen!” Schell weiß,
daß damıiıt 1n Konftlikt gerat mıt gewl1ssen Kreisen der alten T’heologie,
Mut g1bt ıhm das BewulSstsein, dafß andere Kreise sympathisch VO  a dieser
Behandlung des Christentums berührt werden, Laienkreise, die da-
durch 1M (Glauben bestärkt und befruchtet werden, Zweiftler un Un-
gläubige, die ıhm nahegebracht werden, Anhanger anderer christlicher
Konfessionen, denen sich innerliche Beziehungen entwickelten.

Endlıch und hauptsächlıch aber denkt Schell bei dieser Behandlung des
Christentums dıe Bedürfnisse der Missıonare, „insbesondere jener
Sendboten des Glaubens, We den großen Kulturreligionen des Ostens
als vereıinzelte Posten gegenüberstehen, mıiıt allem Heldenmut christ-
lıcher Opferwilligkeit un Heilsbegierde, aber auch mıt allem Schmerz,
den der langsame Fortschritt oder auch die Erfolglosigkeit einer viel-
hundertjährigen Missionsarbeit un Blutzeugenschaft dem für Gottes
Keich un: der Seelen eıl begeisterten Miıssıonar bereıten mujß, der €es
für Gott und den Nächsten eingesetzt hat, as auf en geben
und Zu hoffen hat! Es ist die schmerzliche Frage, woher enn die außer-
ordentliche Wiıderstandskrafit un: der überlegene Biıldungsstolz stamme,
mıt der die großen Kulturreligionen ndiens und Chinas, dıe INa  - be1
u1ls einfach der großen Klasse heidnischen (Sötzendienstes und töriıchten
Aberglaubens einzureihen gewohnt ist, se1it Jahrhunderten dem Christen-
tum den Eıintritt verwehren? ob S1e LUr aus Finsternis un: Sunde stam-
InNne  — oder Sar nıchts VO  - dem Lichte des allbefruchtenden Wortes (Logos
sbpermatıkos) in sıch haben, der 1n einzelnen Lehren und Kınrı  tungen
mıt seinem hl Geiste Ilzeit wirksam, WECeNnN auch zerstreut und VCOCI-

stummelt, aber doch immerhın wirksam ist” Es ist die schmerzliche Frage,
die mıiıt voller Schärfe durch dıe Seele des i1ss1ionars schneiden muß. W1e

mıiıt dem el der Völker un: der Seelen stehe, die noch wel Dritt-
teılen der Menschheit dem Christentum verschlossen sind, Was für ADB-
siıchten Gott denn für jene (senerationen und Milliarden VO  } unsterb-
lıchen Seelen egte, die 1M Laufe der Vergangenheit außerhalb des
Evangeliums lebten und starben, ob das 1Ur Absıchten der strafenden
Gerechtigkeit un: nıcht auch Absıchten der wirksam erlösenden
Liebe? ob enn (Gott doch eın Ansehen der Person, der Völker und der
Zeiten kenne?

Es ist ergreifend sehen, W1E Schells Herz voll ist tür die Nöte der
Missionare., deren Fühlen draußen 1n der großen Welt Sanz anders ıst
als das Fühlen eınes strengen Schultheologen inmiıtten des altchristlichen
Kuropa! L  7 O  ur den letztern erscheinen jene gewaltigen Völker und Kirchen
als eın nebensächlicher Bruchteijl un: als 1Ne unbedeutende Seitenentwick-
lung der Menschheit, als ine wertlose Masse, die INa  } mıt TOMMEer
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Kalte, höchstens unter dem Aufwand einıger Distinktionen und mıt dia-
lektischen Vorbehalten zugunsten der göttlıchen Güte und Gerechtigkeit,
Weisheit un Gnadenkralit, vielleicht auch mıt einıgen Wendungen des
bedauernden Miıtleids schließlich doch dem weitgeöffneten Rachen der Ver-
dammnıs als damnata preisgibt!” *. Aber, tährt Schell fort.
7Je weiter entfernt VO  — dem behaglıchen Centrum einNes wohlgeordneten
Kırchentums die Menschen stehen, desto dringender wird die Forderung
nach einem moglıchst weıten Gesichtskreis und einem möglıchst en
Standpunkt der christlichen Weltbetrachtung. Im behagliıchen Binnen-
lande des wohlgeordneten Kırchentums genugt vielleicht 1Ne€e beschränk-
tere Auffassung des Christentums un des göttlichen Heilsplanes; da
erscheint manchem uch die pologıe un Dogmatik mehr 1n der harm-
losen Bedeutung e1INes wissenschaftlichen Luxusartikels, soweıt sS1e nıcht
gerade ZUIT: pastoralen Berufspflicht notwendıg ist aber 1n der großen
Welt draußen, da gewınnt S1E dıe Bedeutung der unentbehrlichen Waffen-
rustung un der dringendsten Herzensangelegenheıit!” 1

An diese „Geistesstimmung” der 1ssionare also, die 1m „ersticken-
den Staubgewühl des Kampfes stehen und S1  ch harten Aufgaben 1N-
mıtten des „Wildzerrissenen Völkerlebens“ gegenübersehen, denkt Schell
wesentlich be] der Behandlung des Christentums 1ın Verwirklichung der
Forderung, „daß INa  $ den Standpunkt für die Darstellung des Christen-
tums un der Heıilsentwicklung möglıchst hoch nehme und möglıchst weıt
den Gesichtskreis ausdehne, da{iß dabe; auch die langen Zeıiten der
heidnischen Vergangenheıt und dıe stolzen Voölkermassen der nıchtchrist-
lichen Kulturreligionen ernstliıch 1Ns Auge gefaßt werden.“ Dabe1 bleibt
sıch freilich Schell der Unzuläanglıichkeit und Beschränktheit jeder theo-
logischen Arbeit bewußt: 1r kommen TOLZ allem nıcht hoch
hinauf, moöglıchst weıt schauen: Gott bleibt iımmer och größer als
SGFE hochherzigste und allseitigste Auffassung!” SO bemüht sıch Schell,
Jange bevor noch auf katholischer Seite (viel spater als be1 den Pro-
testanten) 1ne Missıonswissenschaft gab, ine theologische Behand-
lung des Christentums unter missionswissenschaftlichen Gesichtspunkten.
Er kann alo mıt Recht unter die ersten Begründer un: Vertreter der
katholischen Missiologie gezahlt werden. Hat 61 doch gerade 1ın Leben
und Lehre den Völkerapostel Paulus A Vorbild sıch SCHOMMCN, dessen
Charakterbild och für weıtere Kreise darstellen wollte, ıh
leider sSe1in allzufrüher Tod hinderte. Sein Kollege erkle, der be-
kannte Kıirchenhistoriker, führte 1n se1iner Gedächtnisrede aus Schell sSe1
W1€E der Völkerapostel STETS eingetreten n  .  ur den Universalismus der
evangelıschen Wahrheit un für den Universalismus der christlichen
Liebe“” Wie sıch Paulus Heiden unı Ausländern gegenüber als
Schuldner erkannte, ihnen die Wahrheit Jesu darzutun, raumte
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auch Schell dem Gegner e1N, Was 1Ur irgendwie möglıch WAaT, betonte
immer mehr das (3emeinsame als das Irennende und suchte Christentum
und Kirche den Außenstehenden nıcht VO  - der Seıte zeigen, WE s1e
abstofßen konnte, sondern VO  - jener; die S1e anzıehen und gewınnen
mußte“ 1 Wenn Schell irgendwiıe 1n se1ıner Lehre gefehlt haben mochte,

tat das, W1€e se1n bischöflicher Freund Abe mST Grabe feststellte.
AauUs Liebe. Seelen gewınnen.

I1
Schell hat War keine systematische Missionslehre geschrıeben. Dıie

Grundzüge dazu hatte ohl 1ın dem VOI ıhm geplanten Werke uber
Kirche und Katholizismus gebracht; aber 1n seinen noch ungedruckten Vor-
lesungen kommen immer wıieder mıissionswissenschaftliche Ihemen VOT;

uüber dıe „l1dee des Unı1iversalısmus, des Apostolats und der Glaubens-
missıon beim Christentum un: be1 den übriıgen Religionen”, die für den
heutigen Leser als erste missionswissenschaftliche Versuche besonders
interessant und lehrreich sınd L

Schell geht hıer Aaus VO  - dem grundlegenden Satz A FE mehr 1ne
Religion den Inhalt un Zweck der Religion erfalt, 1 die Eirkenntnis
und Aneıgnung des höchsten Gutes, Je mehr S1e diese Heilsaufgabe als
Sache geschichtlichen Fortschriıtts un: persönlicher Tatıgkeit, als uüuber-
natuürliche Erhebung der menschlichen Persönlichkeit uüber dıe Naturver-
haltnısse betrachtet, desto mehr hat S1e die Idee der unıversalen Glaubens-
m1ss1ıon un die Knergie ihrer Durchführung mıt den geistlichen Mıiıt-
teln dAusSs S1C| selbst und kraft ihres Wesens, nıcht bloß durch Nachahmung
und außerer /Zwecke willen.“ Diese Worte sınd VOT allem VO Stand-
punkt des katholischen Aaus gesprochen, das nach
Inhalt und Zael der Religion als (Gsemeinschaft des enschen mıt (ott ist:
W1€e S1Ce 1n der personalen Union der Gottheit mıiıt der Menschheit 1in
Christus auf idealste Weise erfüllt ist SO ist eINZIE auch bei iıhm dıe
Idee der universalen Glaubensmission ın vollkommenster Weise angelegt.

Anders ist beim Judentum, das gleichwohl Führer und Weg
Christus und seliner unıversalen Kirche ist Schell sagt „2 Das uden-
tum WAar N1€e prinzıpıe Missionsreligi0n, denn das Ite Testament
wollte das ea des Gottesreiches zunachst IBBEIE 1n Israel verwirklichen:
aber War die Weissagung, dafß nach Erfüllung dieses Ziweckes Z

allgemeinen Ausbreitung bestimmt SCe1 In dieser Beschränkung auf die
Weissagung liegt das göttliche Merkmal des en Bundes Die Prophetie
kennt un wurdıigt dıe Idee der allgemeıinen Weltreligion un Weltkirche.
aber verzichtet auf die unmıiıttelbare Verkündigung und Verwirklichung
dieser Idee, weıl erst die OÖffenbarungsreligion selbst innerlich vollendet
werden sollte durch Christus, se1n ÖOpfer und SEINE Kirche Übrigens übte

HENNEMANN: Schell
Vorlesungen ber Apologie der Kirche un des Glaubens 1mM Sommersemester

1891, 371 H nachgeschrieben VO  $ Hußlein.
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dıe alttestamentliıche Offenbarung unwillkürlich eine Anziehungskraft auf
die heiıdnısche Welt Aaus und entwickelte das Proselytentum.”

Schell geht dann uüber dem mıiıt der OÖffenbarungsreligion des Juden-
tums und des Christentums verbundenen ES-am: dessen hohe relig10se
Werte 1n seinen Vorlesungen immer wıieder anerkannt werden, WECNNn
dabe1 auch se1ıne Unzulänglichkeit gegenüber dem Christentum nıcht uüber-
sehen WITr  d In se1ınen Vorlesungen VO Sommersemester 1899 (nachge-
schrıeben VO  I Dr U S) WIT ausdruücklıch gegenüber der herkömm-
lıchen Darstellung des siam 1n der chrıstlıchen Literatur als unwahr
zurückgewılesen, dafß der Islam sıch L1UT durch Sinnlichkeit und Wollust
ausgebreitet habe: S@e1 vielmehr wesentlich ine ratıonale und sıttliche
Religion, die es blehne, Was die Hoheit des einen Gottes irgendwie
gefäahrdet. Es Jag vielmehr 1mM Interesse des slam, tolerant Se1IN. da
die Gläubigen alle steuerfre1I während doch auch Benachteilıgte
brauchte, die inanzıell gehörig herhalten mufßten. Kıs lag also 1n seinem
Interesse, ıcht miıt Feuer und Schwert mı1ssıon1eren, sondern tolerant

se1n. ber se1ine Idee des Universalismus un der Glaubensmission
naherhin sagt LU  - Schell 1n dem genannten Kapıtel der oben angeführten
Vorlesungen (von _- Der Islam nahm die Idee der Propaganda
AaUus der biblischen OÖffenbarungsreligion. Da iındes die jüdische Auffassung
der Gottesherrschaft be1 se1ıner Stiftung übermäßßig beteiligt WAar, über-
WOS auch 1mM Islam die nationale Idee be1 dieser Propaganda. Dieselbe
zielt auf dıe Herstellung einer weltlichen Theokratie muittelst der Ober-
herrschaft des bevorzugten Volkes. Die Propaganda des siam ist er
WAar grundsatzlıch, aber sS1e ist 1ne Propaganda der Unterwerfung der
Ungläubigen unter die Gläubigen, und damıt indirekt auf die Anwen-
dung VO  - außeren Miıtteln un: auf Massenbekehrung angewlesen. Per-
sönliche Bekehrung, W1€e s1e das Christentum will, tellen das innere
ıttel der Überzeugung 1n den Vordergrund. e1ım Islam War auch die
geistliche und weltliche Erhebung der arabıschen Nation Kultur un
Macht ein malßgebender Zweck der anNnzChH Religionsstiftung.“

Sehr interessant sınd Schells Ausführungen über die Missionsidee der
VO katholischen Christentum abgesprengten Denominationen, W1E des

S und der analogen Bewegung, die ıhm 1mM Alter-
tum vorausgıng, des Arıanısmus: „4 Wie der Arianısmus, hat
auch der Protestantismus die Missionsaufgabe VO  —$ dem katholischen
Stamm der christlichen OÖffenbarungsreligion empfangen. In der Ausfüh-
rung dieser Aufgabe W1€e 1mM Erfolg un Bestand dieser christlichen
Häresien zeigt siıch 1ne analoge Schwächung und ITrübung des christ-
lıchen Ideals, W1€ diese Sekten überhaupt 1ine Abschwächung des Christen-
tums darstellen. Der Arianismus ist allerdings ıcht durch politische,
sondern durch geistliche ıttel und kirchliche Personen verbreitet WOT-

den, alleın hat mehr als die katholische Kirche dıe Gewaltmaßregeln
se1ıner weıteren Befestigung und Verbreitung benützt, nachdem S1e iıhm

durch die kaiserliche Macht ZUT Verfügung geste wurden. Der Arıanıs-



IL1US WwW1€e der Protestantismus zeigte sıch prinzipiell eıner staatskirch-
lıchen Urganisation des Christentums bereıt, weıl ıhm mıiıt dem Primat
das lebendige Gefühl für dıe geistliche Freıheıit der Kırche tehlte. Bei
dem Katholizismus wurde die Neigung ZUT Benützung der Vorteile, we
das Staatskiırchentum bietet, WAar ftmals sechr gefährlich, allein nıemals
grundsätzliche T heorie w1e beım Protestantismus, S1e ZU. System der
natıonalen Landeskirchen un: des fürstlichen Summepiskopates führte.
Der Missionseifer des Arıanısmus zeıgte sıch als sechr großß durch dıe
Christianisierung fast aller deutschen Völker jener Periode In der Aus-
breitung des Protestantismus zeigt sıch folgendes (esetz: Er verbreıtete
sıch 1m großen und SaNzZChH LLUT weıt, als mıt der zundenden Jugend-
kraft der Ideen sofort Besitzstand SCWANN., Was nıcht -
fort eroberte, eroberte überhaupt iıcht mehr. Freıiliıch gelten diese
Feststellungen Schells TI bedingt für YEWISSE Entwicklungsperioden und
Kıchtungen des Protestantismus, die 1n Verbindung mıt der deutschen
iıdealıstischen Philosophie insbesondere weithin einem gewI1ssen Rela-
t1vyısmus verfhielen, der 1n den mannıgfachen Religionen der enschheit
verschiedene, aber gleichwertig ZU Ausdruck kommende relıg10se Wahr-
heiten sıeht un das Christentum ıcht mehr als absolute elıgıon be-
trachtet. Wir brauchen LLUTr erinnern wonach alle Reli-
gıonen gleichberechtigte Ausformungen eıner Urreligion sınd (das Be1-
spie VO  - den Ringen), terner roCLtSC Schweitzer,
Richard d., ach deren Ansıchten das Christentum die b1s-
her hochste Spitze der Kintwicklung der Religionen, aber nıcht die abso-
lute Wahrheıit darstelle und darum nıcht das CC ZUr Missionierung
gegenüber den hochstehenden asıatischen Weltreligionen habe, VO  - deren
Weisheit vielmehr selbst wesentlich sıch beeinflussen lassen musse.
Heute reilich sıch der Protestantismus 1n verschiedenen Richtun-
S5CH und Bewegungen < immer mehr ırche, Ja, umfassende, einıge
Weltkirche werden W1€e die katholische ırche, womıt naturlıch auch
der Gedanke der unıversalen Glaubenspropaganda wieder wachst ber
das Verhältnis des Protestantismus un: Katholizismus hinsichtlich der
Idee des Universalismus und der Glaubensmission g1bDt Schell 1n den Vor-
lesungen VOM Sommersemester 1899 (nachgeschrieben Von Dr Paulus)
aufschlußreiche Perspektiven: „Der Katholizismus ist die folgestrenge un
allseitige Durchführung des Christentums, sowohl als (GGotteserkenntnis
WI1e als Gottesliebe, sowohl als Gottesreich 1n den Seelen WwW1€e in der Welt
Der Katholizismus ist dadurch gekennzeichnet, dafß be1 der Auffassung
und Durchführung des Christentums jeden est des Dualismus un 1N-
folgedessen jede Spur VO  - Particularısmus uüuberwindet. Der Protestantis-
INUsS st demgegenüber einseıitige Hervorhebung der Persönlichkeit mıiıt
ungebührlicher Zurückdrängung der geistigen Natur als vernüniftig sıtt-
lıcher Anlage für Wahrheit und Vollkommenheit 1m en Sıinne,
sodann der Gesamtheit der menschlichen Gesellscha endlich der mate-
1ellen Natur Der Katholizismus ı1l Vervollkommnung des Menschen



durch Gott, mıt voller Würdıigung dessen, Was Gott bedeutet, un: der
geistigen Fähigkeiten der menschlı  €n Natur Der Katholizısmus macht
demnach das Christentum geltend als dıe Selbstmitteilung Gottes den
enschen, sowohl insoferne Gott Logos der Wahrheitstülle und In-
begriff er Guter 1st, WwW1e als Pneuma als Krafit der geistigen ber-
ZCUS UNS und der sıttlıchen delbstbestimmung. Der Katholizismus würdigt
nıcht blofß die Gotteskindschaft oder dıe persönliıche Gemeinschafit mıt
Gott, sondern ebenso die Erbschafit (sottes oder das consortium yvıtae et
naturae dıvanae 1n ihrem unendliche Geistesreichtum. Als Og0S ist Gott
tür dıe diesseitige W1€e für dıe jenseıitige Gnadenordnung Erbteıl,
als Pneuma ist die hl Gesinnung, Überzeugung un! Verplilichtung für
das G:  liche Darum nımmt die katholische Heilsmethode ebenso Rück-
sıcht auf die geistige Natur WI1E aut die freie Persönlichkeit des Menschen.,
ebenso auf dıe Gesamtheıiıt mıt ıhrem tatsa  en Bedürtfnisse WI1e auf
die entwickelte geistige Persönlichkeit elber, ebenso auf die siınnlıch und
außerlich beschränkte Menschennatur WwW1e auf dıe vernüunitige und sıtt-
ıche Wesenheıt selber.”

Schell geht dann 1n se1iner relig1onswissenschaftlichen Betrachtung (von
üuber der OsSt- und sudasıatıschen Relıgıionsentwicklung 1n Indıen

und China, dıe VOT em 1mM Buddhismus ZUT Weltreligion sıch entfaltete
mıt eıner unıversalen Missionspropaganda ahnlıch der des Christentums.
AÄAusdrucklıch weıst 1n seinen relig1onswissenschaftlıchen Vorlesungen
als unwahr zuruück, da{iß das Christentum alleın dıe Idee der Universalıtat
habe und verweıst hıer immer wieder auf den uddhismus, dessen hohe
relig1iöse Werte anerkennt be1 gleichzeitiger Betonung seıner Unzu-
länglichkeit gegenüber dem Christentum. Kr sagt: „Der Buddhismus hat
dıie Missionsidee prinzipiell erfaßt un durchgeführt, sowohl Buddha
selbst, als iınsbesondere das buddhistische Konzil 2492 Y Chr (Spaırı-
EUS Domanı replevit orbem terrarum). Der Grund hıervon ist er, weiıl
der Buddhismus innerlich eiıner en Erkenntnis der mens  1ChEN
Erlösungsbeduüurftigkeit gelangte un:' mıt großer Energıie dieser Aufgabe

genugen suchte Alleın der Buddhismus steht, sowohl 1n seiner Mis-
s1ons1ıdee als 1n deren Erfüllung, weıt unter dem Christentum. Eıs erklärt
sıch dies daraus, dafß den Heilszweck oder das Heilsgut 1L1UTr negatıv
talßte als rlösung VO  w dem bel der empirıschen Wirklichkeit. Indem
der Buddhismus VO  - dem persönlıchen Gott als dem posıtıven TUn und
Zael des menschlichen aseıns absah, fehlte ihm der Beweggrund, den
das Christentum TT allgemeınen Glaubensverbreitung hat, a) das
Gebot des Offenbarungsgottes insbesondere 1n Christus als seiner Ep1-
phanıe, die göttlıche Verpflichtung ZUT allgemeıinen Glaubenspredigt;
D) das posiıtıve Zuelgut er issionsarbeit: die selıge Gemeinschaft un!
Anschauung Gottes.

Entsprechende Ausführungen über das chinesische Religionssystem feh-
len hler, ohl deswegen, weıl 1ın China der Konfuzianismus und T aoıis-
MUS INM:! mıt der Aaus Indien iımportierten eltrelıgıon des Buddhıiıs-



I1US die dort 1m olk praktizierte Religiositat bilden. Doch hat Schell ın
Aufsätzen auch den Taoısmus Laotses und die chinesisch-Japanısche Reli-
g10N behandelt ?>, f das chinesische Relıgionssystem gegenüber dem
indıschen jenseitsidealistischen, pessimistischen, indıvıdualıstischen Monis-
11US als diesseitsrealistischen, optimiıstischen, sozlalıistischen Monısmus
charakterisıert und VO  w beiden chreıbt Sdowohl die chinesische W1e die
iındische Religionswelt rheben dem Christentum., dıeser Grundlage -

Kultur gegenüber den Anspruch der geistiıgen Überlegenheit, der
iıntellektuellen und sıttlichen Wahrheıit“ 1' Aa s1e behaupten, die Natur-
wissenschaft W1€e die Geschichtsforschung der christlıiıchen Welt selber füh-
E unauthaltsam SA Zerstoörung des christlıchen (Gottes- un Offen-
barungsglaubens. Der Monısmus des Geistes se1 dıe Philosophie un: die
Keligıon der Zukunft,. der die Entwicklungslehre der Gegenwart hın-
drange: . Prophetisch sıecht Schell OTaus RS gilt darum 1n der Zl
kunft einen ernsten Geisteskampf, 910 der Preis der hochsten Wahrheit
un: der reinsten Sıttlichkeit dem Gottesglauben des Christentums oder
dem Monismus gebühre Die Irıiumphe, wWwEe. diıe Weltanschauung
des Ostens auf dem Gebiet unNnscerer modernen Wissenschaft und Ethik —

zıielt hat, können aber leicht uüuber die unheilvollen Wirkungen hinweg-
taäuschen, denen diese Kulturwelt krankt, und WAar eshalb, weiıl
der Geist diıeser Religionen ihr Wesen un: Schicksal bestimmt“ 1:

ber den Universalismus un: den Ausbreitungswillen des Christen-
(Uums, näherhin des katholıs  en, hat Schell 1n den beiden vorhergehenden
Kapiteln der oben genannten Vorlesungen VOo Sommersemester 1891
nahere Ausführungen gemacht, dıe WIT hier nach ihrem wesentlichen In-
halt bringen wollen Die L1dee des Universalismus und der unıversalen
Glaubensverbreitung Schell schon angelegt 1n der Stiftung der
Kırche durch Christus: Die Kırche wurde als iıne hierarchische Heilsanstalt
ZUT Herbeiführung e1nNes universalen Gottesreiches gestiftet, aber iıcht
unmittelbar VO  $ ıhm verwirklicht. Die Idee des Universalismus ist mıt
der Hierarchie INM: W eesensbestandteıl des kirchlichen Christen-
tums „Deıde ın der OÖffenbarung VOIl Anfang grundgelegt un!:
VO  ® Christus für das vollkommen hergestellte Gottesreich des Neuen
Bundes verwirklicht; alleın nıcht unmittelbar, sondern als Missionsauf-
gabe, WE seıinen Jüngern hinterlief. Christus selbst 1e8 sıch 1n der
Methode seines Wirkens nıcht bestimmen VO  - der uCKS1 auf Erfolg.
Die scheinbare Gleichgültigkeit Jesu hinsıchtlich des Erfolges und die
scheinbare Erfolglosigkeit se1nes persönlichen Wirkens ist gerade der
innere Grund und die Bürgschaft se1nes weltgeschichtlichen Erfolges:; denn
die Verkündigung un Erfüllung se1nes Ideals VO Gottesreiche WAar

SCHELL: Kleinere Schriften, hrsg. Vomn e (Paderborn
38—96, 413
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reiner und erhabener, ]e weniger Christus dabei auf andere Ziwecke
UCKS1 nahm, W1eE Pn auf den augenblicklichen Erfolg oder die Sicher-
stellung se1nes Lebens oder se1nes Ansehens. Die Aufgabe seiner person-
ıchen ırksamkeit Z1Ng ahın, das reine Idea der Gottesgemeinschaft

oftenbaren un: verwirklichen.“ Christus offenbarte dieses Ziel un!'
Urbild der vollkommenen Gottesgemeinschaft 1n sıch selber als dem
Gottmenschen un (Gsottessohn 1n seiner TE un: 1n seiınem Erlösungs-
erk Christus wollte VOT em seıner Kıirche den lebendigmachenden
Geist sıchern, der 1n en Formen und AÄAmtern walten mMu un 1n der
Kirche Z prinzıplellen Geltung kommt durch die Lehre VO geistigen
Kmpfang der Sakramente. Bej der Neigung des enschen, die Form ZUTI

Hauptsache A machen und darüber den Zweck als Miıttel VETSCSSCH,
wollte Christus dıe Bedeutung des inneren Ziweckes aller kirchlichen und
sakramentalen Kınriıchtungen möglıchst deutlich für alle Zeıiten AauSSfC-
prochen en „ Es geschah dies dadurch, dafß Jesus elbst VO  e keiner
iırchlichen und sakramentalen OoOrm Gebrauch machte und ke:  1n SpeZ1-
fiziertes Lehrsystem autstellte. Sein Leben un Wırken auf en WAar
1Ur der einfachen lebendigmachenden Wahrheit VO Reiche (sottes g‘-
weıht un der Verdienung des Geistes, durch den Gottes Reich 1n den
Seelen und 1n der Welt verwirklicht wurde.“ Diese Worte Schells sind
besonders heute bedeutungsvoll, INa  - 1n der christlichen 1ss10N sıch
veranlalst sıeht, mehr und mehr auf den Kern der Botschafit Jesu hınter
allen FOormen zuruückzugehen.

Schell kommt dann auftf die Eınwande sprechen, als ob der Univer-
salısmus des Christentums und der Kirche dem Plane Jesu fremd g@1
„Der Gedanke des Universalismus wird auf die hellenistischen Jünger
und nhanger zurückgeführt, namlıch auf Stephanus und Philıppus,
Barnabas und Paulus, und ZWar 1n Verbindung mıt dem Prinzıp VO  - der
Gesetzestfreiheit der Gläubigen.“ Kıs erfolgt darauf die Antwort: CT
STUS steht 1mM gleichen Verhältnis ZU Universalismus W1eE ur Hier-
archie . .9 begründete un: proklamierte beide; alleın wollte 1  P  hre
Verwirklichung TST ach seiınem Opfertod vollzogen w1issen und nach der
Miıtteilung der Frucht dieses Opfertodes, des lebendigmachenden Geistes,
der hierarchischen Gottesweihe und der katholischen Nächstenliebe
Pfingstfeste.“ Weiterhin auf den Versuch der antikirchlichen Kritik e1nN-
gehend, diıe einen Gegensatz zwischen dem unıversalıstischen und SPIT1-
tualıstischen Paulinı:smus und dem hierarchisch-ritualistischen Petrinismus
annımmt, stellt Schell test, dafß nach der Schrift kein Solc| grundsatzlicher
Gegensatz anzunehmen ist. Wohl aber lıege 1n den Geistesrichtungen der
Apostel die Möglichkeit für iıne verschiedene Auffassung des Christen-
tums Diese geistige KEigentümlichkeit der Apostel 1n Auffassung und Lehre
stehe ıIn Analogie der Kıgenheit der früheren Propheten und führe
W1€e diese 1n die Eıinheit der OÖffenbarung zurück, deren Zweck 1mMm Reiche
Gottes aufgehe und an na Gottes und sıttliches Werk der Men-
schen se1l Als besondere Beweisstellen dafür, daß Christus die Univer-



salıtät des Gottesreiches wollte, obgleich SE1N persönliches Wirken auf
Israel -beschränkte, gelten nach Schell VOT allem M\t S, E£ 21,43;
2 9 14; 2 E 1 28, 18 P 13,10; 1 15i 13:29; 24,47; Jo 129 6, 33;
ö, 12; IO0.416; D 12327

Bei der Behandlung der missionariıschen Ausbreitung des Christentums
stellt Schell folgendes allgemeınes esetz aut AIDer Kriolg eıner Relıgıon
ang aAb a) von der Fulle des geistigen ldeengehaltes, den sS1e enthalt
und ZU  I Krklarung der Welttatsachen sSOW1e ZUI Losung der menschlıchen
Lebensaufgabe darbıetet; Vo  - der KEnergıe der J atkraltt und Begeıste-
LUNsS SOW1€e dem UOptersinn, welchen dıe betrettende elıgıon iıhren An-
hangern einflößßt, gegrundet auftf dıe Überzeugung ıhrer go  1  en Wahr-
heıt und der leraus entspringenden Verplilichtung, dieser Relıgıon Aaus

1€)| Gott un dem Nachsten allenthalben Anerkennung VCI-

schatten auch mıiıt Hingabe des Lebens 1mM Apostolat, 1n der Charitas, 1in
der AÄAszese un: 1mM Martyrıum“ a Freilich bemerkt CI dazu, da{iß der Kr-
folg einer elıgıon subjektiv bedingt ıst VO  } der Empfänglichkeit der
Gesellschatt „Diese Empfänglichkeit ist umnNnso größer, IC wenıger dıe VOILI-

handene eliıgiıon, Philosophıie, Sittlichkeit un: Kultur den Anspruch —

heben kann, i1ne eıst1ig betriedigende Erklarung der Probleme geben,
\ das Menschenherz bewegen.” Daraus erklart sıch nach iıhm auch
das Wiıderstreben der orıentalıschen Kulturvoölker der Gegenwart
das Christentum TOLZ der langen und starken Versuche der christlıchen
Missionstätigkeıit. China und Indien selen VO  - ihren uralten Kulturen
geıst1g gesattıgt und beifriedigt un!' darum das Christentum gleich-
gültig Aus den genannten Einwanden ergıbt sıch also nicht, daß das
Christentum 1in der Gegenwart se1ne ehemalıge Lebens- un rdnungs-
krait verloren habe „LEune Religion”, fährt weıter, hat iıhre Kraft

mehr erschopit, Je mehr s1e Aaus einer geistigen Erklärung GE
We  atsache un der Lebensbestimmung ZUTr ythologie geworden ist,
Je mehr S1e den Charakter der kosmologiıschen un!: teleologischen 1heo-
logıe, den übermenschlichen harakter abstreift und dafür den Cha-
rakter der menschliıchen Asthetik, se1 1n sinnlıcher oder geistiger Weise
annımmt, die Phantasıe und das Gemut befriedigen. Eıs ist eın
Beweis für den übermenschlichen rsprung und Wert eıner elıgıon,
diesem Entwicklungsgesetz auf die Dauer Wiıderstand eisten; denn
diıeses KEntwicklungsgesetz führt notwendigermaßen alle RKelıgionen ZUT

Korruption, WENN sS1e korruptibe siınd “ äl
In seinen Vorlesungen VOIL a  re 899 geht näherhin auf die

Art und Weise der Missionspropaganda einschließlich der rage der
TLoleranz 1mM Christentum und den anderen Religionen e1in „Die Art un!
Weise der Propaganda ist ıne andere, Je nachdem ıne elıgıon mehr

Vorlesungen VO Sommer 1891, 354—363
20 ebda, 264
21 ebda, 365
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Wert auf ıhren Inhalt un! dessen Aneıgnung überhaupt legt oder auf
die geistig-sittliche Aneıgnung des Heıilsgutes uüberhaupt. So stellt sıch
el dıe Anwendung außerer Gewalt und außerer Zuchtmittel eın,
Massenbekehrungen erzielen. Auf diese Weise gewınnt un: erhalt INa  5

große ekennermassen ohne geistige Inıtiatıve, aber auch ohne geistige
Wiıderstandskraft. Wiırd mehr Wert gelegt auf die geıistig-sıttlıche An-
eıgnung, auf dıe persönlıche Überzeugung und die innere Gesinnung,
treten dıe persönlıchen Kınzelbekehrungen 1n den Vordergrund W1€e 1n
der Urzeıt des Christentums. Es wiırd ZWar 1L1UTI e1in langsamer Fortschrıtt
erzıielt, aber überzeugungskräftige Bekenner und lebendige Kraäflfte des
Fortschritts werden 1n dıe Religion eingeführt. ”

Ziur l1oleranz naherhın sagt Schell „Die 1oleranz wırd vielfach als ine
olge der Wertschätzung der freien personlıchen Überzeugung betrachtet
un! darauf gruündet Renan den Satz dafß eın Apostel (1m allgemeınen
SInn) ımmer intolerant un: tanatisch seın musse.“ entigegnet dem
„Die 1oleranz stammt zumeıst Aaus dem angel eines Jebendigen Wahr-
heitsinteresses und ist demzufolge mıiıt Gleichgültigkeit alle höheren
Wahrheitsiragen und ufgaben verbunden. Der relig10se Enthusiasmus
des Apostolates un! Martyriums ist durchaus vereıinbar, Ja, begründet
auf eın hochst gesteigertes Interesse für Wahrheit und Gründe. 1 atsach-
ıch widerlegen auch die Apostel des Christentums den Vorwurf VO  -

Renan, daß relig1öse Begeisterung LLUT bei Geistesbeschränktheit der
Fanatismus moglıch se1.”

ber den harakter des Apostolates und der Glaubensmission 1im {lr
christentum, zugleich 1n Beziehung ZU alttestamentlichen Gottesvolk
tührt Schell AdUus: „Die Ausbreitung des Reiches Gottes 1m Neuen Bund
bekundet denselben harakter W1e 1n der alttestamentlichen OÖffenbarungs-
peri1ode Der Erfolg wird dem wıderstrebenden Menschen abgerungen.
Die allmählıiche, WCNN auch ıcht ununterbrochen fortschreitende Kr-
oberung des Volkes Israel für den monotheistischen Gottesglauben, für
die relıg10sen Grundsätze des Dekalogs un! für die theokratische Idee
des Messiasreiches ist der erste übernatuüurliche un: beweiskräftige Erfolg
der OÖffenbarungsreligion.“ Er fährt weıter: „Die apostolische Missıons-
tatıgkeit hatte bereits 1m ersten Jahrhundert der christlichen Ara den
Erfolg einer allgemeinen Ausbreitung des Christentums 1n der damals
bekannten Kulturwelt Irotz des ausdrücklichen Sendungsauftrages
Christi, das Evangelium VO Reiche Gottes allen Völkern bringen,
bedurfte einer steten Überwindung der partikularistischen Vorurteile
der Apostel und besonderer Eınwirkungen Gottes, das Christentum
außerhalb der Jüdischen Kreise un: außerhalhb Palästinas verbreiten
rst Barnabas un Paulus verwirklichten 1mM vollen aße die unıversale
Aufgabe des Apostolates, indem s1e den Heıden allerdings zweiıter
Stelle, aber Aaus Prinzip das Kvangelium verkündigten“ S

ebda, 366



Schell behandelt dann die sıegreiche Ausbreitung des Christentum 1imM
Altertum un: Miıttelalter un! geht auf das uns Christen heute bedräan-
gende Problem des scheinbaren Mißerfolgs des Christentums 1ın der Neu-
zeıt, in der islamitischen un asıatıschen Kulturwelt e1in. ezüglı der
Neuzeıit weıst G darauf hın, dafß auch J1eT dıe Kirche durch vielfachen
Abtfall und Wiıderspruch keine wesentliche innere Schwächung ertfahren
habe Sei doch ıcht dıe ıntache un widerspruchslose Herrschaft des
Christentums 1ın dieser Welt der Z weck der OÖffenbarung, sondern die
lebendige Betatıgung un! Entfaltung er Kralflite ZUT Verwirklıchung des
Gottesreiches 1n der Welt un ın den Seelen Hinsichtlich des geringen
Missionserfolges gegenüber den asıatıschen Religionen aber findet Schell
dıe Erklärung darın, dafiß Asıens Kulturen ıhren lragern 1m ergle1

den alten und mittelalterlıchen Voölkern des Abendlandes eine VCI-

gleichlich hohe Befriedigung, Selbstbewußtheit un Selbstgenügsamkeit
gewähren, die der Kırche viel schwierigere, WCNNn auch iıcht unlösbare
Aufgaben tellen. Er sagt 1in den Vorlesungen VO  e 1899 „Der sıegreichen
Ausbreitung des Christentums 1mM Altertum un Miıttelalter innerhalb
unserer Kulturwelt steht der seıtherige Mißerfolg des Christentums iın
den ostasıatıschen Kulturwelten ndıens un:! Chinas gegenüber. Die Ab-
geschlossenheıt der indischen un: chinesischen Kultur begründet ein Selbst-
bewußlßtsein un ıne Selbstgenügsamkeit, W1e s1e das klassısche Altertum
mıt seiınem Völkergemenge nıcht kannte, weıl durch den Hellenismus
innerlic!] un durch das Römerreich echtlich entnationalısıert WAT. Da-
be1 kommt des weıteren 1in Betracht |D3TS chinesische Kultur ist VO  - Grund
Aaus den irdischen Kulturzwecken zugewandt un! glaubt gleiıchwohl alle
sıttliıchen Ideale des Geisteslebens ZUT entsprechenden Vollendung geführt
en Dadurch scheıint der Beweis geliefert, daß 199028  » keines Jenseits

bedarf, un die sıttlıche Ordnung un die geıistige Kultur 1m Diesseıits
sicher tellen Die indische Kulturwelt ist 1m Gegensatz China VO:  -
dem Gedanken der Weltverachtung durchdrungen, WECNN auch 1mM panthe1-
stischen Sinne. So scheıint 1n Indıen un se1iner Kulturgeschichte der Hın-
WeIls erbracht, dafß keines persönlıchen Gottes und keiner persönlichen
Fortdauer der Seligkeitshoffnung bedarf, die sittlıche Ordnung 1m
Diesseits, die höchste Askese un: Mystik, Wissenschaft un Spekulation

der Wahrheit selber willen begründen. Im klassıschen Altertum
faßte das Christentum Wurzel 1n se1iner ursprünglichen Einfachheit, ehe

1ıne geschichtliche Entwicklung durchgemacht und sıch infolgedessen
miıt menschlichen und natıonalen Elementen seiner Umgebung organisch
verbunden hatte Zu den ostasıatıschen Kulturgebieten konnte das Chri-
tentum erst 1n einer spateren Entwicklungsform kommen, deren mensch-
liıche Elemente ZWAar keine innere Wesensänderung des Christentums be-
deuten, aber immerhin Aus der klassıschen Antike un: Aaus dem SCI>-
manısch-romanischen Mittelalter Kuropas stammen. Darum hat das Chri-
tentum für dıe ostasıatıschen Kulturen eıne geWI1sSsE Fremdartigkeit un:

Gegensätzlichkeifi se1NeEs europaıschen Gewandes. Anders WAar



bei den Germanen un Slaven des Mittelalters, weil diese noch keine
eigene Kultur mitbrachten. Das Christentum wirkt als die absolute Reli-
g10N des sıttlıchen Monotheismus überzeugungskräftiger, Je reiner

1n seliner Einfachheit auftritt, aber auch dann ıcht auf einmal, SON-
dern NUur durch dıe fortgesetzte Überwindung entgegenstehender Welt-
anschauungen. Dazu bedarf indessen der sıch immer steigernden kultur-
geschichtlichen Anstrengungen des gesamten Menschengeistes.“

Schliefßlich stellt Schell dem Universalismus un: der Glaubensmission
des Christentums und der katholischen Kirche die seliner tiefsten ber-
ZCUSUNS VO  - der unıversalen Wahrheit un: sıegreichen Kraft des Chri-
stentums entsprechende Zukunftsprognose: „Das Christentum hat seither
den Dieg über dıie gewaltigen Geistesgegner €  9 weıl ın seinem
Gottesbegriff un!: Kulturideal all dıe Wahrheitsmomente 1n hoherer
orm enthielt und wahrte, die eın Recht auf Verehrung un Hingabe
haben, und all die Ideale hegte un pllegte, die den gegnerischen Welt-
anschauungen ihre geistige Stärke un!: Anzıehungskraft lıiehen Der Be-
WEeIls dafür 1eg ıcht blofß 1N der sıegreichen Abwehr se1iner Gegner,
sondern och mehr 1ın der Tatsache, dafß das Christentum innerhalb sSe1-
Her eıgenen KEntwicklung große Konfessionen Aaus sıch hervortrieb, ın
denen dasjen1ge, Was dem Gegner seine Krafit und Würde gab, inner-
halb des Christentums selber 1ne grundsätzlıche, WECNN auch einseıtige
Ausgestaltung ertuhr. Das N un!: volle (katholische) Christentum,
das 1n dem Inbegriff aller Wahrheitsmomente und 1n der allseitigen
Pflege aller relıg10sen Ideale seine gottgegebene Größe un Aufgabe
kennt un wahrt, wird darum den großbßen Entscheidungskampf 1n der
Zukunft sıegreich bestehen: denn die wahre Lösung und Erlösung ist
LLUFr gewınnen, WECENN WIT Licht und en Aaus der Liebe VO  $ oben
1n Innerstes aufnehmen und VO  a dort Aaus 1n vollkräftiges Geistes-
leben umsetzen. Das Christentum VermasS auch 1n fernen Entwicklungs-
kaämpfen des geistig-sıttlichen Menschheitslebens die Gesamtheit dessen,
Was eın Wahrheitsrecht, Was sıttlıchen Adel, Was relig1öse Kralit 1n sıch
birgt, Aaus seinem geschichtlichen Grund und Erbe heraus gewınnen
und geltend machen: das ist die Bürgschaft für se1ıne sıegreiche Z
kunft“ Z
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MISSIONARISCHER CHARAKTER UND MISSI  ISC
EIGNUNG DER KATECHETIK

Uon Johannes Hofinger 5 J
Eıs hat se1ne eıit gebraucht, bis die moderne katechetische Erneuerung

1n der 1Ss10N gebührend beachtet, studiert und dem Missionsapostolat
nutzbar gemacht wurde. Nur viıele Mıssiıonare sahen 1n iıhr zunachst eın
typısch westliches Gewächs, mıiıt dem INa  3 1n der Mission nıcht viel
fangen könne. lag da eın recht bedauernswertes Mifßverständnis VOTL.

Was als typısch westliche Angelegenheit betrachtet wurde, War tatsach-
lich die Frucht einer seelsorglıchen Erneuerung, die 1n iıhrem tiefsten
Kern missionarisch orsentiert ist Weil AUusSs eiINner missionarıschen rund-
haltung hervorgegangen, eignet der modernen Katechetik schon seıt ıhren
Anfängen hoher Missionswert. Je mehr hr Programm spater 1m auie
der Jahre weıter ausgestaltet un!: vertieft wurde, desto mehr traten ihr
missionarischer Charakter un ıhre missı1onarısche Fagnung zutage. Es War
nıcht VO  - ungefähr, da{fß schließlich auf einem Internationalen Kongreiß
über Missionskatechese, auf der Studienwoche VO  } Eichstätt, D4 DE Jul:
1960, das Programm der modernen Katechetik VO  } den aus der anzch
katholischen Welt zusa.mmengekommenen achleuten unter starker Her-
vorhebung der mı1ıssıonarıschen Akzente ZU ersten Mal voll entfaltet
vorgelegt wurde

Ursprung au$S einer mıssıonsahnlıchen Sıtuatıon
Die katechetische Bewegung hat bekanntlich die Jahrhun-

ertwende 1n einıgen katholischen Großstädten des suddeutschen prach-
raume«es, VOoOTrT allem München und Wien, ıhren Anfang g  IMI Zu
iıhrem Entstehen haben eine Reihe VO:  5 Faktoren zusammengewirkt. Ma{fiß-
gebend War dabe1 VOT allem auch die 1CUu seelsorglıche Situation, mıt der
die Katecheten VO  —$ damals rechnen hatten. In der „gzuten alten eit  a
kamen die Schüler christlichen Familien. Bevor das Kind SA Schule
kam, War eın Herz bereits 1n der Familie 1n etwa christlich geformt
worden, Religion wurde VO  ® ıhm se1t dem ersten Erwachen seiner eele
als grundlegender Wert erlebt, der Von nıemand ernstlich 1n Frage

Die Referate und Ergebnisse er Internationalen Studienwoche Vo Eıichstätt
erschienen auf Deutsch, Englısch, Französisch un: Spanisch: Katechetik heute.
Grundsätze und Anregungen ZUT Erneuerung der Katechese 1n Mission und
Heimat. Hrsg. VO  w} Johannes Hof INr Freiburg 1961, Herder. Dort
das „Katechetische Programm“”, 17929
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geste wurde. Vom kKelıgi0onsunterricht der Schule erwartete 199008  - 1n
erster Linie, dafß die 1M relig10sen en der Familie und Pfarre
durch Mittun angeeıgneten Elemente relig1öser Bildung systematisch
ordne, geistig unterbaue, kurzum, dafß das bereits vorhandene relig1-
Ose en durch Unterricht erganze un vertiefe. Unter diesen gunstigen
außeren Umständen War schliefßlich nıcht schlimm, WEn der Unter-
richt der Schule das ratıonale Eilement vorbetonte un! dem Herzen DUr

wenig bieten hatte. Es kam anderseits reichlıch auf seINe Rechnung
Irockene Katechismen un: langweilige Katecheten gewiß schon
damals keine ideale Lösung, aber sS1C haben das religiöse Leben des
Kindes wenıgstens ıcht ernstlıch gefäahrdet, we1l durch andere Quellen

vorzüglich genahrt wurde.
DDieser beneidenswerte Zustand hatte sıch bereits die Jahrhundert-

wende be1i vielen Kındern „christlıcher” Grofßstädte weitgehend geandert.
Sie kamen LU  — aus relig1ös abgestandenen Familien. In vielen Fallen
muflßten S1C SCHCH die Wiıderstände des Elternhauses durch den Religions-
unterricht ZU ersten MaI1l relig10s erfaßt un tür Gott Wwerden.
Unter diesen Umständen konnte, ]Ja, mußte sıch e1ın langweılıger, intel-
lektualistischer Relıgionsunterricht verheerend auswirken. Er führte ıcht

Gott hın, sondern och weıter VO'  - (Gott WCE Er vertiefte 1Ur die
ne1gung dıe Relıgıon, dıe das ınd 1n die Religionsstunde
miıtbrachte. Früher konnte dıe relıg1öse Fanüubung weitgehend der Fa-
miılıe überlassen werden, die Schule begnügte sıch mıt der Vermittlung
des relıg10sen Wissens: jetzt mußten die Kınder 1M Religionsunterricht
der Schule mıt dem Wiıssen die Religion auch das rechte relig1öse
TIun lernen un uben.

Es handelte sıch 1er eine NOCUC, missionsäaihnliche Situation mıt
welcher der Katechet zunachst 1ın der Großstadt, annn auch auf dem an
mehr un!: mehr rechnen hatte, sollte Se1N Religionsunterricht auch jene
Kinder erreichen, die C meısten noötıg hatten. Die mıssı1onarısche
Glaubensverkündigung eigentlıchen Sınn ist ja gerade adurch SC-
kennzeichnet, dafß die Heilsbotschaft Christi ]emandem verkündet wird,
der für das Christentum erstmals FSCWONNCH werden mu{fß Sie SEeLiZ eiıne

Wir sprechen mıiıt Bedacht VO  - einer miıssıons-„ähnlichen“ Situation. Damıt
geben WITr ausdrücklich die nıcht unbedeutenden nterschiede Kinder, dıe
1mM Abendland AUS entchristlichten Familien D Religionsunterricht kommen,
finden selbst 1m Bereich ULNSCICT säkularisierten Gesellschaftsordnung VO  — heute
noch vieles, das VO  - der christlichen Vergangenheit gepragt wurde. Selbst
1m Denken des abendländischen Atheisten und Weltkindes findet sıch noch viel
verborgenes christliches Erbgut. Das Problem der sogenannten Vorkatechese stellt
sıch selbstverständlich auf verschiedene Weise 1n der eigentlichen Missionskate-
chese un: Religionsunterricht der Heımat, und das selbst dann, wenn die
Schüler Aaus Sanz unrelıgıiösen Famılıen kämen. Es geht uns hier 1n keiner Weise
darum, das Wort „M1ssionarisch“ auch tür dıe seelsorgliche Arbeit 1ın der Hei-
mat 1n Anspruch nehmen.
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Hörerschaft VOTAUS, welche KEvangelium zunachst uninteressiert oder
iıhm abgeneigt ist Weil sS1e erst noch gewinnen ist, mu{ß ıhr das
Christentum als ockender Wert dargeboten werden. Der Katechumene
mMu den verborgenen Schatz erst entdecken, sSeINESs Wertes inne werden.
Nur wırd geneıigt se1ın, alle Opfer auf sıch nehmen, die mıt der
Hebung un KErwerbung dieses hımmlischen Schatzes notwendig verbun-
den S1nd. Eben weiıl noch nicht 1ın 1nNne christliche Gemeinschaft einge-
bettet ist, Aaus der VO  3 selbst 1n christliches en hineinwüchse, mu{

erst 1n eine S- christliche Lebensführung eingeubt werden. Sie wiıird
iıh ÖOpfer kosten, wird sıch vielerle1 Wiıderstände se1iner
gebung durchzusetzen haben Das wird 11UTr dann tun können, WCN1)

das Christentum als einzigartıgen Wert erlebt, der jeden Öpfers
wert ist Mıiıt eıner Glaubensverkündigung, die Wahrheit un Wert der
christliıchen Relıgion bereits als gesichert voraussetzt, ist 1||  M ıcht g-
holfen.

Aus der miıssionsähnlichen Sıtuation, die dem Entstehen der LNEUCTEN
katechetischen Bewegung starke Antriebe bot, erga sich 5 allZ VO  —$
selbst 1ne€e ahnliche Zielsetzung und Hınordnung auf dieses Zael Wiıe
1n der m1ssionarıschen Glaubensunterweisung WAar auch die CUCTIE Kate-
chese Sanz darauf eingestellt, den Katechumenen W C111 nıcht schon
vorher geschehen SC1IN sollte 1 Religionsunterricht eiıner ersten
Begegnung mıt (Gott hinzuführen, für Christus gewinnen und
se starke außere Wıderstände für ımmer ftestzuhalten. Sie
wandte sıch daher bewußt den SAaNnzZCN Menschen, ıcht bloß den
Verstand, bot mıt dem Verständnis für die christliche TE auch eine
zıielbewulite Eiınführung un: Kinübung 1ın das christliche en. Mıt einer
Katechese dieser Art ann der Miıssıonar begreiflicherweise vıel mehr
anfangen als mıt der Lehrweise der Vorzeıt, we e1inNe Sanz anders
geartete Hörerschaft voraussetzte, als S1e der Missionar vorhindet.

11
Die Erarbeitung einer mıssıonsfahigen Methode

Die LECUEC Situation verlangte gebieterisch ach einer Unterrichtsweise,
die den Bedürfnissen mehr gerecht wurde als die bis dahin allge-
meın texterklärende Methode Bei der texterklärenden Methode
ging INa  5 VO  ; einer bereıits vorliegenden authentischen Formulierung
christlicher Lehre AUus. In den meıisten en WAar CS der Text des VOI-

geschriebenen Katechismus. Er wurde Zzuerst eutlich vorgelesen, dann
Satz für Satz, und, notwendig WAÄär, 5d Wort für Wort erklärt.
Dabei en sıch tüchtige Katecheten natürlich schon immer weıterer
Erklärung passender Vergleiche un Erzählungen bedient. ber da-
durch, daiß INan VO  w} der abstrakten Formulierung ausg1ing, konnte auch
die folgende Veranschaulichung nıcht ıhre volle Wirkung erzielen. In
unzäahligen Fällen blieb INan überhaupt 1mM Bereich abstrakter Dar-
bietung haften, un kam notwendig mechanıschem Auswendig-
lernen unverstandener Texte



In der Miıssıon wiırkte siıch diese Methode noch verheerender aus als
1n christlichen Ländern Schon die abstrakte Formulierung, die me1ıst der
scholastıschen Schulsprache entlehnt W dar, WAar für die konkretes
Denken gewohnten Missionsvolker och unverständlicher als für den
durchschnittlichen Abendläander Dazu kam och die vielfach ungenügende
Zeit. welche 1n der Missionskatechese für dıe Erklärung ZUr Verfügung
stand, und die unzureichende Ausbildung der Katechisten. Ihre Schulung
reichte ıntach nıcht 1N, diese schwierıgen Formulierungen einigermalßen

erklären. Um grobe Mißdeutungen der christlichen re verhindern,
wurde nıcht selten den Katechisten überhaupt verboten, den Katechismus

erklären; S1E hatten bei1 der mechanıschen Erlernung des Katechismus-
textfes behilflich se1N. S1€e uüberwachen un: ihre Schüler dann einem
Missıonar oder besser geschulten Katechisten zuzuführen, der den bereıts
erlernten Katechismus soweıt die eıt erlaubte einigermaßen
erklärte. Solch edauernswerter Mechanısmus WAar gewilß schon 1 Zeıit-
alter des Kolonialismus nıcht begrüßen, hat sıch aber damals nıcht
hböse ausgewirkt, als das jetzt der Kall ware, NSCT'C einheimischen
Christen selber iıhren Mannn tellen un ungeheuer dynamischen un
gut geschulten Gegnern die Stirne bıeten mussen.

1le weitblickenden Missionare en unter den Mängeln gelıtten,
die WITr soeben angedeutet en ber 1E vielfach machtlos:
handelte sich die Auswirkungen eiıner unzureichenden Methode, die
iıhnen die He1imat 1n dıe Missıon mitgegeben hatte Dıe unseligen Folgen
und Nachwehen der alten Methode, die fast ımmer miıt gedankenlosem
Auswendıiglernen and 1n and gıngen, kann 190028 noch heute da un
dort 1n den Missionen antreffen. Nur auf dem ıntergrund dieser m1S-
sionsgeschichtlichen T atsachen kann INan dıe missıionariıische Bedeutung
der katechetischen Methode richtig werten. Im Sınn der Inter-
nationalen Studienwoche VO  3 Euchstätt un: des VO  - ıhr erarbeiteten
Programms reden WI1T hier mıiıt Bedacht VO  - „der katechetischen
Methode und meı1ınen damit nicht eiıne bestimmte Form un Technik
relıg10sen Unterrichtes, sondern dıe leiıtenden Grundsätze bildenden
Unterrichtes, die jeder Korm relig10ser Unterweıisung etztlich zugrunde
liegen mussen, WCNN sS1Ee auf didaktische Qualitat Anspruch rheben 111

Vor allem dre1 methodische Forderungen der ecueren Katechetik sollten
sıch missionarısch außerordentlich segensreich auswirken. Da ist VOT allem
dıe Forderung anschaulıchen Unterrichts: Der Religionsunterricht habe
immer VOIL Konkreten auszugehen und 1L1UT schrıittweise einer mehr
abstrakten Fassung der relig10sen Wahrheit hinzuführen, soweıt das

Katechetik heute, DE Dıe Methode. In diesem Sınne wurde
„Methode“ auch 1in den grundlegenden Referaten VON (GOLDBRUNNER (Kate-
chetische Methode 1m Dienste des Kerygma) und KL ILMANN (Das erden
der NCUECTEN katechetischen Methode, mıssıonarısch gesehen) verstanden un
behandelt.



eben notwendig ıst. Dabel sind dıe unmiıttelbare Beobachtung (lıturgischer
Unterricht) un Darbietung 1mM außeren Bild nach Möglichkeit Hılftfe

nehmen. Noch mehr als 1n christlichen Ländern WITr ıIn der Mis-
S10N den (Grundsatz aufstellen können: Nur jene rel1g10se ahrheıten,
welche in anschaulıcher Weise dargeboten werden, haben Aussicht, VO
atechumenen wirklich angeeıignet werden un: SEe1IN relig1öses en

formen. Der est dringt nıcht 1n se1ine Seele e1n, ImMas schulmäßig
‚emgelernt: werden, hat aber keinen eigentlıchen Bildungswert.

Worauf hier entscheidend ankommt., ist nıcht die 1n der ersten For-
mulierung der katchetischen Methode sS1€ ist als „Münchener“ Methode
In die katechetische eschichte eingegangen S stark betonte Drei-
stufigkeit (Darbietung Erklärung Anwendung). S1ie ist, W1Ee INa  S

jetzt allgemeın zug1 1m ersten Eifer ıcht selten übertrieben worden
Besonders VO  - der Missıon her gesehen lıegt der Akzent zweitellos anıf der
Anschaulichkeit der Unterweisung, auf dem Ausgehen VO Konkreten.
(sanz 1MmM Sınn der 1n der 1SS10N vorherrschenden Sıtuation wendet sıch
die moderne Katechetik immer mehr jedes unorganiısche Zer-
hacken der Katechese 1n dre  1 eıle, ]a, 180028 kann Bless©5 ohne
weıteres zustımmen un für die Missionskatechese noch mehr als für die
Katechese 1n der Heimat VO  - einem Zerlegen 1n drei separate Teıle ab-
raten, immer eiıne anschauliche un:' 1n sıch hinreichend verständliche
Darbietung eine folgende KErklärung un Anwendung ıcht notwendig
macht Das gıilt ıcht NUur tür Missionslander, sondern auch für den
„rationalen“ Westen. och aßt sıch das als ege autstellen un durch-
führen, besonders dann, W C111 INa  e 1M Unterricht der höheren Klassen
ZUuU Verständnis eines Katechismus hinführen mulßß, der die katholische
Lehre ‚War 1n verständlıcher, aber doch eben systematischer arstellung
bietet? Können WIT darauf 1n heutiger eıit Sanz verzichten? ıe Missions-
ıschöfe wurden darauf au W1E die Kenner der gegenwartıgen
pastoralen Lage 1n der 1ssıon mıt einem entschiedenen „Nein“ ant-
worten. ber auch WT der Meınung ist, die CUCTEC katechetische Methode
bedürfe, tür die Mıssıon voll und S a1lz fruchtbar werden, noch
einer gehörigen „Entrationalisierung“, wiıird N! zugeben, daß die für

So hat z. B JUNGMANN, Katechetik, S5. 128 darauf hingewlesen, daß dıe
Anfang zutage tretende einseitige Betonung des Verstehens „IN der fol

genden Entwicklung noch überwunden werden mußte“. Auf der Internationalen
Studienwoche VO  5 Kuchstätt War VO  $ der Münchener Methode 1Ur Sanz wen1gdie Rede Davon legt das Inhaltsverzeichnis der Eıichstätter Referate beredtes
Zeugnis ab Bezeichnenderweise kommen deutsche Referenten 1Ur zweımal
darauf sprechen, und beide Referenten wıederum Goldbrunner und

Tilmann machen recht klar, da{fß sS1e die ursprunglıche Form der Mün-
chener Methode als verbesserungsbedürftig betrachten. Es lag sicherlich nıcht In
der Absicht der Leitung der Studienwoche, S1e einer Werbung für die Mün-
chener Methode benutzen.

BLESS Nogmaals „LEichstaett“, in Verbum (Aprıl 17



d  1€ 1Ss10N och immer ratiıonale katechetische Methode VO  - heute
gegenuüber der texterklärenden Methode früherer Zeiten einen ungeheu-
e  ® Fortschritt baıldet, für den die 1SS10N den Pıonlieren der kateche-
tiıschen Bewegung Zl groß ßem ank verplliıchtet ist

Kaum weniıger wichtig als das Prinzıp der Anschaulichkeit scheint für
die Missionskatechese das „Arbeıutsprinzip“ sSe1InN. Die Kate-
chetik hat da VO:  o der modernen Arbeitsschule gelernt und s  ihre rund-
satze auf den Religionsunterricht angewandt. Das forderte natürlich
ernstes Besinnen auf die Kigenart christlicher Glaubensverkündigung.
Durchaus ıcht alles, W as für den profanen Unterricht augt, paßt auch
ohne weıteres für den Glaubensunterricht. Doch besagen die notwendigen
Einschrankungen, dıe da machen d  0B 1ın keiner Weise eine SC-
ringere Bedeutung des Arbeıitsprinzips 1m Religionsunterricht. Es mu NUur
anders gemacht werden alıs 1n profanen Fächern, ıst aber nıcht weniıger
notwendig.

Die missionarische Bedeutung recht entfalteter un geleiteter Tätigkeit
des chülers 1mM Religionsunterricht ust Aaus folgenden Überlegungen -
sıchtlıch Die meısten, nıcht aS' alle Missionsvoölker sehen 1ın der
Religion schon uSs ihrer vorchrıstlıchen Zent nıcht S| sehr eın wohlgefügtes
5System religiöser Wahrheiten, sondern eben den Kult, den 1IlNld  - der
Gottheit erweıst, also heiliges Iun Dieses Iun wiırd gewil5 auch 1n iıhrer
angestammten Relıgion VO  - relig10sen Auffassungen und Überzeugungen
pegleitet un!| begründet; aber 1m Vordergrund iıhres relıg10sen Interesses
und Bewußtseins steht ıcht die Lehre, sondern das sakrale Tun Diese
1m rund durchaus richtige Sicht des Religiösen MU 1m Christentum
weıter gepllegt un vertieft werden. Sie setzt eine relıg10se Erziehung
VOTAaUS, die 1n harmonischer Verbindung mıt der belehrenden Unter-
WEISUNG den Schuüler Z'U rechten Iun anleitet, se1INE relig1öse Selbst-
tatıgkeit entfaltet un dar  1n (Gott finden lehrt S1ie mu{ß VOT allem ZUT
erhabensten un bildendsten Orm relig10sen Tuns hinführen, ZU SC-
pfllegten „Miıttun“ den heiligen Geheimnissen, W1€ WIT S1C 1mM Gottes-
dienst der Kirche felern. Das Postulat einer vollentwickelten aktiven
Teilnahme der ıturgıe ergıbt sıch also bereits aus dem Ernstnehmen
des katechetischen „Arbeitsprinzips”.

In den Missionsländern handelt sich 1n vielen Fallen die Heran-
bıldung einer ersten chraistlichen (seneration. Die Schüler kommen
einem hohen Prozentsatz Aaus unglaäubigen Familien oder AUus Famıiliıen,
deren Leben noch ıcht hinreichend V OIN Christentum geformt ıst. Der
Relıgionsunterricht muß darum unbedingt als ıne Schule christlichen
Lebens gesehen un geführt werden.

Die moderne Psychologıe hat unschwer nachweisen können, daß auch
für das iınd des Abendlandes das Arbeıitsprinzip 1m Bildungsprozeß
durchaus zurecht besteht: Was nıcht auf dem Weg uber bıldendes Tun,
oder wenı1gstens 1m usammenhang damıit, „gelernt” wird, dringt ıcht
voll 1ın die Seele eın, CS bleibt angelerntes Schulwissen, gerade gut



für ein erfolgreiches Examen, un: wiıird annn mıt den chulbüchern auıch
wieder beiseitegelegt. Wer mochte leugnen, 1€S für den Unterricht
der Missionsschule erst recht Geltung hat?

Der Kolonialismus hat begreiflicherweise auch auf die christlıche Er-
zıiehung 1n den Missionsländern abgefarbt. Das versteht sıch VO  . selber,
NUur naıve Leute können sıch darüber wundern. Wıe 1 SaNZCH Apparat
des Kolonialismus ıst auch be]l der relıg10sen Erzıiehung der Driall stark
betont worden. Die Erzıehung eiınem auf eigenen Füßen stehenden
Christentum kam etwas kurz. Dıe Gegenwart ordert verantworftiungs-
bewulste, voller christlicher Selbständigkeit herangereifte Christen,
dıe, auch auf sıch elbst angewı1esen, das Reich Gottes weıterentfalten.
Um diese Christen formen, genugt nıcht, 1mM Religionsunterricht
den einen oder anderen Kunstgriff der Arbeitsschule verwerten. 1el-
mehr mMUu 109028 1m gesamten Bereich relıg10ser Erziehung dıe Selbst-
tatıgkeit der chüler pllegen un: s1e zielbewulfst echt christlicher Selb-
staändıgkeit erziıehen. Wo immer 11A0 mıt der gesunden Forderung der
Arbeıitsschule wirklich rnst macht, kann jedenfalls ıcht mehr
geisttötendem Auswendiglernen kommen. egen eine ma{fßvolle und wirk-
lıch bıldende Heranziehung un Pflege des (Gredächtnisses hat die Arbeits-
schule nıchts einzuwenden.

Mit der sinnvollen Anwendung des Arbeitsprinz1ıps geht and 1n
and die Anwendung un ege des „Erlebnisprinzips”. Besonders 1m
Religionsunterricht kommt ıcht darauf Aan, dafß möglıchst viel „getan“
werde, mMu rechten heilıgen 1Iun kommen, bei dem der Mensch
(Gott begegnet Religiöse KErzıiehung ist ıhrem ınnersten Wesen nach ein
Hinführen Gott, ıhr Znel ıst die Herstellung, Vertiefung un est1igung
des persönlichen Kontaktes mıt Gott, dem WITr unseren Schuülern VeEeI-
helfen. Zu Begınn der katechetischen Erneuerung hat INnan 1n der -ate-
chetischen Methode gewiß och 1e] schr ıne ZU Förderung
und Fruchtbarmachung schulmäßigen Lernens gesehen. Jetzt sıecht INa  -
die eigentliche Aufgabe der katechetischen Methode ungleich tiefer. Sie
111 1n erster L.inıe ıcht chulmäßiges relıg10ses Verständnis vermiıtteln
un: erleichtern, S1.E steht 1n erster Lainıe ıcht 1 Dıienst der Vorbereitung
und KErleichterung der Religionsprüfung, sondern 111 eben ZU  S „Religion“
hinführen, das 1ıst persönlichen Kontakt mıt (Gott und der daraus
resultierenden rechten Gestaltung uUNSCcCITCS aANZCN Lebens (Grerade 1n der
etzten eıit zeiıgten sıch schr bemerkenswerte Bemühungen, den reli-
g10sen Unterricht nach dieser Seite vertiefen

Die m1ssionarische Bedeutung der soeben geforderten Hınführung
persönlichem Kontakt mıt Gott oder, as praktisch dasselbe ist, pCT-sonlichem Gebet kann kaum üuberschätzt werden. Wır sınd UunNns 1n der

6 Siıehe besonders (JOLDBRUNNER, Nach Kıchstätt, ın Katechetische Blätter
Januar Kn Noch eingehender (GOLDBRUNNER, Dienst Glauben, 1ın
Katechetische Blätter (Aprıl 1961 145—150; Mai 210—9216



Mission schm erzlid1 bewußi‚ unter der großen Masse der Außenstehenden
LUr ıine kleine, vielfach einflußarme Minorität SeIN. Was meı1ısten
Tu: 1st nıcht die geringe Zahl als solche Auch Christus un diıe
Apostel haben klein angefangen. 1e1 schmerzlicher ist das Bewußtsein
mangelnder relig1öser Dynamik. Wenn weniıgstens die wenıgen Christen
VO Christentum voll un: Sanz ertaßt waren und darum jeder für sıch
e1InNn Kraftzentrum bildete! Dann wurde sic| auch das ungunstıge Zahlen-
verhältnis bald andern. Wiır wollen hier nıcht kritisieren. Im Gegenteil.
Mit Bewunderung ste1lt INa  - immer wıieder fest, W1€e den Missionaren
Irüherer Generationen gelungen ist, mıt recht mechanischen Methoden
doch verhaltnısmaäßig lebendiges Christentum wecken. Immerhin le1-
den WIT unter der tatsachlichen Sıtuation. Vaelerorts sınd dıe Christen
nıcht, W1€E sS1e als dauerteig des aNZCN Missionsvolkes se1n müußten.

der notwendigen relıg10sen Dynamıik. Das wiırd 1n der Not der
Gegenwart gelegentlıch der Auseinandersetzung mıiıt S! ungeheuer vitalen
Gegnern besonders uhlbar Gerade darum verfolgt die Mıiıssıon miıt
großem Interesse die jJüngsten Bemühungen der Katechetik, die kate-
chetische Methode Hn  Z un Sar 1n den ] )renst des relig1ösen Anlıegens
uUuNnserer Unterweisung tellen

I11
Um ıN teferes Erfassen des Inhalts UNSETET mıssıonarıschen

Verkündıgung
In den etzten Jahren haben WIT uns daran gewöhnt, die eigentliche

Grolfsitat der katechetischen Erneuerung nıicht sehr 1n der Krarbeitung
einer besseren Methode, sondern 1n der kerygmatıschen Erneuerung, also
1M vertieften Verständnis für den Inhalt 1SCTCT Verkündigung sehen.
Dabei haben allerdings gerade die besten Vorkämpfer der kerygmati-
schen Neubesinnung immer das bleibende Verdienst der ersten Piıoniere
hervorgehoben, die un1ls e1INEe vortreffliche katechetische Methode Tar-
beıitet und durch TE S  gn seelsorgliche Fınstellung der kerygmatischen
Erneuerung tatsachlich die Wege bereıitet haben Wir en uns 881 die-
SC Artikel mıt Absicht etwas länger be1 der ersten Periode der kate-
chetischen Bewegung un ıhren Bemühungen eine bessere kateche-
tische Methode aufgehalten. Wır wollten damit hervorheben, W1E schr
die 1SS10N auch den wertvollen Ergebnissen des ersten Abschnitts kate-
chetischer Erneuerung verpflichtet ıst och wırd 1in  e asch mussen, der
mı1ss10onariısche Charakter der NECUECTCN Katechese sEe1 erst 1n der folgenden
Periode kerygmatischer Neubesinnung voll AT Durchbruch gekommen.

Solange Fragen des methodischen Fortschrittes 1mM Mittelpunkt des
Interesses standen, mochte ‚WarTr die Motivierung seelsorglıch orjentiert
se1n un der erzijelte Fortschritt mochte für die Glaubensverkündigung
tatsäachlich einen Gewinn bedeuten, aber der unmittelbare Gegenstand,
mıt dem InNnan siıch befaßte, War dem profanen Bereich, der angewandten
Psychologie, entnommen. Auch die Fragestellung, mıiıt der Ina  } das



Problém herantrat, War zunachst noch weitgehend VO  } der profanen
Didaktik beeinfluft. Man WAar euge des bewunderswerten Fortschrittes,
den INnd allenthalben auf dem Gebiet profanen Unterrichts erzielte; A4Uus
ech priesterlicher Fıinstellung machte sıch Gedanken daruüber, wWw1e
INa  > diesen unleugbaren Fortschritt auch dem Religionsunterricht zunutze
machen könnte. Eben weıl die Familie 1n vielen Fäallen versagte,
wollte iNall weniıgstens den Religionsunterricht der Schule moöglıchst SC-
wınnend und fruchtbar gestalten. Dabei wollte ® sıch VO  e der —-
dernen Unterrichtslehre befruchten un beraten lassen

Je mehr INa  H sıch aber 1n die Probleme des Religionsunterrichtes VCI-

ıefte, desto mehr CWAaNn INa  =) den Kındruck, handle sıch be1 der
heifß erstrebten Erneuerung wesentlich mehr als Ü die rechte unter-
richtstechnische Weıitergabe des katechetischen ehrgutes. Was INa  ® schon
längst gefühlt, und ohl auch da und dort geaußert hatte, ohne gleich
die voll entsprechende Gesamtschau iinden, sprach dann Jung-

klar und mutıig Aus 1n seinem Buch Diae Frohbotschaft un UNSIETE

Glaubensverkündıgung
Ohne VO  - der Mission ausdrücklich sprechen, hat Jungmann

das entscheidende Element S  ga missionarıscher laubensverkündigung
behandelt und SCINE m1ssı1onarısche Bedeutung auigeze1gt. Wie 1n fast
allen se1ınen tudien geht Jungmann auch 1er VO  - eıner Analyse der
geschichtlichen 1 atsachen aAus Er begınnt miıt einer Analyse der SC
waltıgen, werbenden un umwandelnden Kraft der missıonarıschen
Glaubensverkündigung der Urkirche un der ersten christlichen Jahr-
hunderte. Sie verdankte ihre unvergleichliche Stolßkraft ıcht eiıiner be-
sonderen Methode, sondern ıhrem nha Kr zeichnete sıch A4Uu5 durch
Konzentration auf den eigentlichen Kern christlicher Offenbarung: die
frohe Botschaft VO  — uUuNsSsceTCI rlösung durch Christus. Sie wrug SAanzZ und
Sar den Charakter einer beglückenden und doch zugleıch fordernden
Frohbotschaft. Leider hat dıe christliche Glaubensverkündigung 1mM Laufe
der Jahrhunderte durch allerle1 Euntlüsse VO  - außen un: innen

Jungmann weiıst S1€C 1m einzelnen nach ıcht wenıg VO  } iıhrer auf-
reißenden und beglückenden Kraft verloren. Sie ist Z schr ZUT bloßen
„Lehre“ davon geworden, Was INa  - als rechtschaffener Christ von Gott

Für das erstaändnis der ersten Periode der katechetischen Bewegung ist
unbedingt notwendig, ihren Zusammenhang mıt der profanen Unterrichtslehre

erkennen. Nıcht selten wurde der katechetischen Bewegung ıhre Beeinflussung
Von der wen1g christlichen Philosophie un: Didaktik HERBARTS und ILLERS ZU)
Vorwurf gemacht. Man hat dabei meıst übersehen, dafß S1€e das Gedankengut die-
SCT Philosophen ın durchaus christlicher Umprägung durch "TTO WILLMANN über-
OomIMMen hat Doch hat 11a auch unter dieser verläßlichen Führung dıe be-
sondere Eigenart relig1öser Unterweisung wen1g beachtet. rst allmählich hat
INan die Unzulänglichkeiten des ursprünglichen Ausgangspunktes überwunden.
Vollends WAar das TsSt 1n der folgenden Periode der Bewegung mıt iıhren

Ansatzpunkten möglıch.



wıssen un se1nem Dienst un MUSSE. Diese Entwicklung War siıch
bedauerlic! Sıie entsprach ıcht dem Heilsplan Gottes. Eır wollte un
will ohne Zweıfel. dafiß seiner Botschaft UuUNSCI'CIH e1ıle für alle Zeıten
ihr ursprünglıcher Charakter als Frohbotschaft gewahrt bleibe. Immer-
hın hat sıch der Verlust Leuchtkraft christlicher Glaubensverkündıi-
SUNS innerhalb der Kıirche olange ıcht allzu schlimm ausgewirkt, als dıe
Gemeinschaft 1n Famıilıe un offentlichem en die christlichen Werte
grundsätzlich bejahte. 1ne grundlegende Änderung der seelsorglıchen
Gesamtlage ist TSt mıt dem modernen Abfall VO Christentum einge-
treten. Er hat das Christentum als (sanzes und damıt auch dıie chrıist-
lıchen Grundwerte 1n rage gestellt. Dem gegenuüber kann sıch die christ-
ıche Glaubensverkündigung nıcht mehr mıiıt bloßer „Kunde“ von Gott
und seinem Reich begnügen Sıe hat werben, gewınnen. In der
Glaubensverkündigung MU: daher die Werbekraft christlicher Werte
wieder voll ıhrem kommen. Das ist ın erster Linıe nıcht Sache
der Methode, sondern eiıner Neubesinnung auf den eigentlichen Kern
christlicher Verkundigung, der seinem ınnersten Wesen nach Frohbot-
schafit 1ıst un als solche vorgelegt werden mMuUu Gewiß kann un mu{fß
ILa  3 das Glaubensgut Je nach dem Bildungsstan und den Bedürfnıissen
der Hörerschaft mehr oder weniıger entfaltet darbieten. Dıe erste grund-
egende Glaubensverkündigung IMNUu sıch 1ın besonderer Weıse durch
Konzentratıion anuf den Kern der Frohbotschaft auszeichnen. Sie hat ja
VOT allem die Aufgabe, für Christus gewınnen un für en echt christ-
liches Leben eın solides Fundament egen Doch auch 1n der folgenden
mehr 1: Einzelne gehenden Glaubensunterweisung mu{fß immer die Ver-
bindung mıt der eigentliıchen Sinnmitte christlicher Offenbarung un! ihr
Charakter als Frohbotschaft herausgearbeitet un betont werden. Was

Jungmann, gestutzt auf eıne gründliche, von echt pastoralem 0S
beseelte geschichtliche Untersuchung der ursprünglichen missionarischen
Verkündigung für eine zeitgemäße Glaubensverkündigung 1 entchrist-
iıchten Kuropa geforde hat, gıilt natürlich erst recht für cdie Glaubens-
verkündigung 1ın der 1SS10N.

Jungmann hat be]1l seiınen wegweisenden Untersuchungen mutıg
durchblicken lassen, da{fß die Priester durch den landesüblichen Kurs
scholastischer Theologie nıcht genugend tur ihre spatere Verkündigung
des Wortes Gottes 1n ule un Kırche vorbereıtet wuürden. Unterdessen
ist auf diıesem Gebiet, (ott se1 Dank, schon vieles besser geworden,
allerdıngs och lange iıcht beral]l 1m notwendigen Ausmafß. Was der
Priester, un erst recht der Missionar, für seıne Glaubensunterweisung
VOrTr allem braucht, ist 1N€e lichtvolle Zusammenschau der vielen einzelnen
Glaubenslehren 1ın einer einzıgen hinreißenden Heilsbotschait, die uns

Gottes Liebe kündet un: einem Leben hochherziger Gegenliebe auf-
ruft Scholastische Theologie alter Pragung hat diese wichtige Aufgabe
nıcht hinreichend gemeıstert. S1ie verlor sich sehr 1in Einzelfragen, egte

sechr Gewicht auf Kontroversfragen un spekulative Durchdringung des



OÖffenbarungsgutes un hat sıch viel wenı1g dıe rechte Erfassung
un: Darstellung der relig1ösen Werte der Heilsbotschaft geküummert.
Kurzum, S1E hat dem künftigen Priester wenı1g erschlossen, worauf
Gott bein se1ner Mitteilung uns eigentliıch ankam, un worauf dem-
entsprechend be1 ıhrer treuen Weıitergabe andere entscheidend —

kommt
Jungmann hat 1n der entsche1idenden Frage ach der rechten Aus-

bıldung des Glaubensboten das Problem klar herausgearbeıitet, die Ant-
wort darauf aber mehr vorbereıtet als gegeben Doch haben siıch die VCI-

antwortungsbewulste nruhe, dıe miıt seinem Buch hervorgerufen, und
die Anregungen, dıe ( gegeben hat, außerordentlich segensvoll SC
wirkt In der Zwischenzeit haben sıch wenıgstens die Leitsaätze einer be-
irıedigenden Lösung immer mehr durchgesetzt. Man darf die Lösung
darüber ist INa  =) sich jetzt allgemeın klar nıcht VO  — den Vorlesungen
1n Katechetik erwarten. Sie sınd naturlich notwendig un!' können sechr
viel Gutes tun DDoch das Problem, das u1ls ı1er beschälftigt, kann etztlich
1LLUT durch die rechte kerygmatische Örientierung der theologischen aupt-
fäacher geschehen. Auf der Internatjionalen Studienwoche VO  - KEichstätt
ist das mıt aller wünschenswerten Klarheit betont worden

Wır stoßen hıer vielleicht auf den bedeutendsten m1ssı1onarıschen Bei-
trag der NECUCTCN katechetischen Bewegung Mıt SteELS zunehmender aut-
stärke un Klarheit hat S1€C 1n den etzten 20 Jahren immer wieder 1ne€e
bessere Ausbildung der Glaubensboten 1ın Mission und Heimat gefordert
und dabei keinen Zweifel darüber gelassen, da{fß diıese Forderung schliefßß-
ıch 1Ur durch 1Ne€e 1M Grund „MissS1onarische” Ausraichtung der gesamten
theologischen Ausbildung erfüllt werden könne, welche dem Charakter
der christlichen Offenbarung als OftSs und Anruf gerecht wird

Missı:onarısche Erschlıeßung UOon Bıbel und Liturgıe
Die für die zwiıte Phase katechetischer Erneuerung bezeichnende

Besinnung auf Wesen und Charakter christlicher Glaubensverkündigung
brachte noch iınen anderen herrlichen (Grewinn, die mıssıoNarısche Kr-
schließung VO  - Bibel un Liturgie. WAar hatte d;  1€ katechetische CWE-
SUNg schon seıt iıhren ersten Anfängen den en katechetischen Wert

So nachdrücklich 1ın den allgemeınen Entschließungen der Studienwoche,
Katechetik heute. 357 Unter den Referaten der Tagung befalßten sıch mıt

der für das Missionsapostolat notwendiıgen Reform der theologischen Aus-
bildung die Reftferate VO  w} Erzbischof HURLEY O.M.I Aaus Durban ebd

313—326) un: HOFInGER 5. ] (ebd. 291—300). Das Reterat VO  w} KErz-
bischof Hurley darf ohl als das mutigste der Sanzch Tagung bezeichnet WeTI-

den Bezeichnenderweise hat Erzbischof Hurley se1ne Reformvorschläge 1n einem
Referat über „Die Rolle des Bischofs 1in der katechetischen Erneuerung” gebracht.
Das Referat WAar für 1Ne€e Sondersitzung der in Eıchstaätt versammelten Bischoöfe
bestimmt, auch der anschließenden Dıskussıion nahmen 1LLUT Bischöfe teil
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der Bibel und Liturgie betont un reiche konkrete Anregungen deren
volleren katechetischen Erschließung gegeben. och hat INa  3 damals Biıbel
Uun« Liturgie zunachst mehr VO  S Standpunkt der katechetischen Methode
betrachtet. In den rzahlungen der Bibel sah INa  ® vor allem vortreffliche
Veranschaulichungen der Lehren des Katechismus, dıe für die Formalstufe
der Darbietung W16€e geschaffen In der Liturgie bewunderte 199028

die anschauliche un dramatische arstellung der Glaubensgeheimnisse,
und mit dem Aufkommen der Arbeitsschule lernte INa  - den erziehe-
rischen Wert heiligen ]1uns schatzen, W16E 1n wohlgestalteter Liıturgıie

meı1sterhaft gepflegt wird. 1le diese katechetischen Werte eıgnen
tatsächlich der Bibel und Liturgie; sS1e verdienen ohne Z weitel ca  ung
und ege VO  = Seite des Katecheten. Schon Sar 1n der Mıssıon, VOT

em gılt, den abstrakten un mechanısıerten Relıgionsunterricht der
Vorzeit anschaulıcher gestalten, und neben dem oft mangelhafiten
Unterricht einer primıtiven Schule weniıgstens die einzıgartıgen ateche-
tischen Werte gepflegten Gottesdienstes voll auszunutzen. Das volle Ver-
ständnıis für Bibel un Lauturgie und für deren beherrschende 1n der
relig1ösen Unterweisung un hier wıederum VOor allem in der M1SS10-
narıschen Glaubensverkündigung hat aber erst die zweıte Periode der
katechetischen krneuerung gebracht.

either en WITF gelernt, dA1e Biıbel, VOT allem die Schriften des Neuen
Testamentes, als den klassıschen, gottgewirkten Niederschlag aposto-
ıscher Glaubensverkündigung verstehen. Die Schriften des Neuen
] estamentes sınd NU: einmal der durch dıie Inspiration 1n einzıgartıger
Weise verbürgte und geadelte Reiflex der missionariıschen aubens-
verkündigung im apostolischen Zeıitalter. Hıer hat Gott elber se1ne Bot-
schaft u11Ls Menschen nıederschreıiben lassen. In seınem heiligen Buch
schildert se1n Handeln mıiıt u durch das sıch 1n ewiıger Liebe g'_
offenbart un mıtgeteılt hat Sein Buch ist a und Sar auf das eil
der Menschen ausgerichtet. Er erwarte dasselbe VO  } unserer aubens-
verkündıgung; s1e soll die getireue Weıitergabe se1nNer Botschaft die
Menschen VON heute Sse1N. ehr als jede andere Form der Glaubens-
verkündigung hat sıch die mı1issionarısche Glaubensverkündigung 1m
eigentlıchen Sınn der Missionspredigt der Apostel orıentieren, W1€
S1e u11l5 1n den eılıgen Schriften des Neuen Testamentes überliefert und
von (Gott selbst als Vorbild VOT Augen geste ist

Außerhalb der heiligen Schritten en WIFr Gottes Botschaft rein-
sten un eindrucksvollsten 1m offiızıellen Gottesdienst der Kirche, 1ın iıhrer
heilıgen Liturgie. Sie spiegelt 1n unvergleichlicher Weise das Echo wider,
das Gott VO'  e seinem olk als Antwort auf se1ine OtS erwartet
Luturgie ıst iıhrem innersten W esen ach gebetetes Kerygma. Ihr all-
beherrschendes rundthema ist  e MNSCIC Erlösung durch Christus. Sie wird
1n der lıturgischen Feier ıcht blofß erzählt, sondern dramatisch gestaltet
un!: selber 1n den heilıigen Geheimnissen vollzogen. Mıt Recht ist
ın den etzten Jahren immer wieder betont worden, dafß die meıisten



Missionsvölker S eichter und nachhaltiger als der stark ratiıonal VOEI -

anlagte oder Sar verbildete Furopäer Aus dem dramatiıschen Vollzug der
Liturgie das christliche Gedankengut 1n sıch aufnehmen. Ziu gleicher eıt
hat das Studiıum der früuhchristliıchen Jahrhunderte auftweisen können, wıe
die Missionskirche s  jener eıt iıhre Christen VOor allem durch wohlgestal-
etien Gottesdienst geformt hat. Dieser geschichtliche Nachweis hat für das
Missionswerk der Gegenwart geradezu provıdentielle Bedeutung. In
eiıner Zeıt, da die Missionsschulen durch Kommunismus und atıonalıs-
I111US vielfach gefahrdet sSind, werden WITr auf eine katechetische Tolß-
macht hingewiesen, dıe sıch 1in der Geschichte der Kırche, Uun: ZWAal gerade
1m goldenen Zeitalter ıhrer ersten Missionstätigkeit, glänzend ewahrt hat

Die mıiıt S-  i seelsorgerlicher Kınstellung betriebenen lıturgiegeschicht-
lichen tudien der letzten Jahrzehnte haben uns aber auch das gezeıigt
ıcht jede orm des Gottesdienstes hat denselben katechetischen Wert
Obwohl katholischer Gottesdienst, unabhängıg VO  e seinem außeren oll-
ZUS, iım Wesen immer dasselbe bleıbt, hangt der erzıeherische Wert 1n
entscheidendem Ausma{fß VO  } der Art un Weise des außeren ollzuges
ab Wır bewundern umsonst die einzigartıg bildende Kraft fruhchrist-
lıchen Gottesdienstes, WENN WIT ıcht wiıllens siınd, VO:  ; der Art und Weise
se1nes Vollzuges für u1llser Missıonsapostolat VO  3 heute vA lernen. Die
praktische Folgerung daraus wurde auf der Internationalen agung VO  $

Eıichstätt mıt aller wuünschenswerten Klarheit 1n den Entschließungen
folgendermaßen formulıiert: „Damıiıt dıe Liturgie iıhre katechetische Waiır-
kung erzıelen könne, sollte S1C durch Verständlichkeit, chönheıit und
Klarheit iıhren inneren Wert enthüllen Hıer ıeg die notwendiıge Vor-
aussetzZung für die tatsäachliche Entfaltung ihres katechetischen Wertes.
165 aßt sich jJedoch ıcht voll erreichen ohne Verwirklichung bestimm-
ter Reformen“

In ihrem Anfangsstadiıum WAar die katechetische Bewegung einiger-
malen 1in Gefahr, 1n der Liturgie allzu schr e1n Miıttel relig10ser Er-
zıehung sehen und S1€E darum einseıtig unter katechetischer Rücksicht

betrachten, ” werten un nutzen. Diese Getahr mußte noch weıter
anwachsen, als 1n den folgenden Jahrzehnten dıe katechetischen Werte
der Liturgie noch klarer gesehen un allgemeıner erprobt wurden.
Glücklicherweise hat dann 1n der zweıten ase dıie kraftvoll einsetzende
theologische Besinnung auf NSerCcC katechetische Aufgabe diese Gefahr
überwunden. Bei aller Betonung der erzieherischen Werte wohlgestalte-
ten Gottesdienstes sah 11a  - 1U  - viel klarer als ZUVOT, daß CLIz ıcht
die Liturgie der Katechese, sondern die Katechese der Liturgie dienen
habe Das „Geheimnis Christi”, das WIT 1n Predigt un Katechese kün-
den, wiırd 1n den heiligen Geheimnissen Wiırklichkeit. Wır künden,

Katechetik heute, 355 In einem gesonderten Dokument hat die Tagung
sodann dıe wichtigsten Wünsche dieses Bereiches nıedergelegt: Besondere Eint-

schließquen Katechese un Liturgie, eb 358

5  ® Missions- und Religionswissenschalt 1962, Nr.



dieser Wirklichkeit iınzuführen. Beim heiligen Öpfer geben WIT 1n
der vollkommensten Weise NSCeTIC dankerfüllte Antwort auf Gottes Anruft
und auf ll die Erweılise seliner ewıgen Liebe Wo ımmer diese immanente
Ausrichtung christlicher OTtS auf den ult wenı1g beachtet wird,
kommt CS notwendig eıner anthropozentrischen Verzerrung der christ-
lıchen Verkündigung. Wer mochte leugnen, dafß 1€S gerade be1 der ersten
rundlegung, be1 der missionarıschen Glaubensverkündigung, unter en
Umständen vermıieden werden muß?

Mıt iıhrer starken Betonung VO  - Bibel und Liturgie hat die eUCTEC

Katechetik auch mıt dem bıslang herrschenden Monopol systematischer
Katechese aufgeraumt. Besonders 1n der missionarıschen laubensver-
kundiıgung mußifte INa weiıthin ıcht blofß e1ne unberechtigte Vorrang-
stellung, sondern geradezu e1nNn Monopol systematıschen Unterrichts fest-
stellen, sehr Z Schaden der relig1ösen Unterweısung. Moderne Kate-
chetik wel  18 sehr ohl dıe Sonderwerte systematischen Unterrichts.
S1ie wurden auf der Internationalen Studienwoche VO  - Eauchstaäatt ausdrück-
lLıch anerkannt !. och verlangt s1€e Pflege bıblischen un lıturgischen
Unterrichts durch die ersten e relig1öser Unterweiısung, bevor Z

ersten systematischen Unterricht kommt;: und auch nach seiınem kEinsetzen
ehalten biblische und lıturgische Katechese ıhre Sonderstellung,
keinem tadiıum darf 109078  - 1n iıhnen bloße Handlanger systematischer
Unterweıisung schen. Das UÜberwucher: der VO scholastischen Unter-
richt der Theologıe entlehnten systematischen Unterweısung hat sıch in
der 1Ss10n besonders schlımm ausgewirkt un: eın eigentliches Kın-
drıingen 1n die christliche Botschaft 11UTr allzu oft mehr gehindert als g..
ordert gibt 1n der m1ssionarıschen Glaubensverkündigung
a  C; 1N denen 1I1d  - sıch berechtigterweise auf biblısch-liturgischen
Unterricht beschränken darf Doch kann dıe missionarische laubensver-
kündıgung 1n ihrer Gesamtheit auf systematischen Unterricht keineswegs
verzichten. Das mußte sıch 1n den Missionen von heute verhängnisvoll
auswirken. Die Missionsbischöfe wurden sıch ohne Zweiftel ıne
solche Übertreibung energisch ‚erwahren 1

10 Katechetik heute, Hıer W16€e manch anderen Stellen scheint der CNS-
lische ext des Eıichstaätter Programmes besser se1in als dıe deutsche Fassung.
Er spricht nıcht VO  3 vier „Quellen”, AaUuUsSs denen der christliche (slaube schöpft,
sondern VO  e} a four-fold presentatıon of the faıth“ Auch hebt den Sonder-
wert jeder dıeser Darbietungsweısen stärker hervor. Sıehe T eachıng All Natıons,
New ork 1961, Herder an Herder, 398
11 In diıesem 1nn hat sıch der Autor dieses Artikels schon 1n seinem ersten
Autsatz ausgesprochen, den 1n der Mission veröffentlicht hat De apta d1-
visıone materıae catecheticae, ın Gollectanea GComm1ssıon1ıs Synodalıs (Peking
1940 965 In den Referaten un Trst recht 1 Programm der Internationalen
Studienwoche von Eıchstaäatt lag der Hauptakzent unzweıdeutig autf dem biıb-
lıschen uUun! lıturgischen Unterricht, W16€e sıch jeder Leser der Akten hne weıteres
überzeugen kann



„Missıonarısche“ Fundıerung des gesamten katechetischen Programms
Als die zweıte Periode der katechetischen Bewegung ıhr Hauptinteresse

dem Inhalt der Verkündigung zuwendete, hat S1€E sıch 1n anerkennens-
werter Weise bemüht, ıchts VO  e den wertvollen Errungenschaften der
ersten Periode preiszugeben. Doch WAar 199078  - zunachst noch kaum imstande,
die Grundsätze des methodischen un diejeniıgen des kerygmatischen Be-
reiches 1n eın klar gefügtes, einheitliches katechetisches Programm -

sammenzubringen. Das ist ohl erst in etzter eıt erfolgreich versucht
worden. Das auf der Internationalen Studienwoche VO  — Euchstätt untier
Zusammenarbeit der besten Fachleute Aaus der katholischen Welt SC-
arbeitete Programm stellt eınen eachtenswerten Versuch in dieser
Rıchtung dar.

Der Leitgedanke, welcher das Programm beherrscht un! als
solcher ausdrücklich herausgehoben un: den Anfang geste wurde,
ıst der Missionsauftrag Christi: 1€ Katechese rfüullt den Aulftrag des
Herrn, dıe Frohe Botschaft Gottes allen Menschen verkünden Aus
diesem Auftrag ergeben sıch die Grundprinzipien für den Inhalt un: die
Methode der Katechese“. „Der Katechet“ und ‚War ıcht bloß der
priesterliche Katechet, sondern auch der VO  - der Kirche berufene und
bevollmachtigte Laienkatechet „nımmt teıl der Sendung Christi
(vgl Luk 10,16; Joh Er tut, Christus getan hat un durch
se1ıne Kırche weıter tun 111 1:

Eben weiıl sıch der Katechet als Instrument des göttlichen „Missionars”
versteht, der uns Vom Vater esandt worden ist, weıß sıch gehalten,
sıch 1n seinem gesamten katechetischen Apostolat rückhaltslos seinem gott-
en eister ZUT Verfügung tellen Er wiıll nıchts anderes, als Was
Christus wollte und jetzt durch ih: fortsetzen will; Christi Botschaft ist
se1ıne Botschaft, Christi Methode, die Yyanz VO Grundsatz 1enender An-
PASSUNg beherrscht ist, wırd se1inNne Methode Vom Geiste Christi riullt,
ıll das Evangelium Christi verkünden, alle, denen gesandt
ist, für (Gott gewınnen.

Eın Programm, das Sanz auf das relig1öse Verständnis des kate-
chetischen Berufes aufgebaut ist un alles 1mM Licht der unverdienten
Teilnahme Christi heiliger Sendung schaut, wird jeden Katecheten
S5anz gle1 ob Priester oder Schwester oder aıe eelısch bereichern
und ıhm für Se1IN katechetisches Apostolat siıchere Führung bieten. (Sanz
esonders großen (Gewinn aber wird unseren Katechisten 1n der Mis-
S10N bringen Was sS1e VOT allem rauchen noch mehr als die ent-
sprechende padagogische Ausbildung, die keineswegs vernachlässigt
werden darf ist hohe Berufsauffassung, wirkliches Sendungsbewußt-
se1n, m1ssıonarıscher Klan, eın einpragsames un zugleich aufreißendes
Programm. Es darf sıch ıcht 1n Kleinigkeiten verlieren, muß S  ihre harte

Katechetik heute Katechetisches Programm, 17
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Arbeıt ıcht als bloße Paukereı, sondern als hochwertige Autbauarbeit
Reiche Gottes verstehen lassen. Wie sehr unter dem Einflufß dieser

Berufsauffassung auch 1n den Führern moderner Katechetik S-  an mM1SS10-
narısche Geisteshaltung SA Entfaltung kam, hat sıch 1n vorbildlicher
Weise be1 der Studientagung VOIL Eichstätt gezeıigt Dieses Verständnıis
für die m1ıssıonarıschen Belange hat W1eE kaum eLwas anderes ZU Ge-
lıngen des Kongresses beigetragen.

Die 1SS10N hat wahrhaftig en Grund, der katechetischen Bewegung,
die zuerst 1n den christlichen Stammländern herangeblüht ist, für ıhre
reichen Anregungen dankbar Z se1IN. Die moderne katechetische Erneue-
1ung eıgnet sıch 2n allen ıhren Leıtgedanken für das Miıssıonsapostolat
ım eıgentlıchen 22N, Das heißt u allerdings nicht, INa  - dürfe 1n der
1ssion auf eigene Arbeit verzichten Un könne Aa4us den westlichen
Ländern moderne Katechetik als Fertigware ıimportieren. Das gılt VOT
allem 1n der Frage der Textbücher. Im Hauptreferat über den „Miss1ons-
katechısmus“ hat Ramsauer als einen der leitenden Grundsatze
mıt em Nachdruck hervorgehoben: „ Wir können ıcht einfach eınen
vorbildlichen Katechismus der Heimat als Missı:onskatechismus CI WECI-
den Wo immer 1€S versucht wurde, blıeb der Erfolg hinter den Kr-
wartungen zurück “ 13 Bei aller Anerkennung des wertvollen Beitrages
der modernen Katechetik 1n der Heimat kann die katechetische Bewegung
1n den Missionsländern LLUI dann den vollen Erfolg bringen, WECNN s1e sıch
ıhrer regionalen Kıgenart bewußt ist un Ort un Stelle vollwertige
Arbeitszentren ausbaut, diese Arbeit geleistet werden kann Das WarTr
der Grund, WAaTrTUumn auf der Studienwoche 1n Eıichstätt unter den unmittel-
bar praktischen Anregungen kaum 1Ne€e betont wurde W1e€e die rruıch-
LUNg Ratechetischer Lentren 2n allen Miıssıonsländern. (Sanz Ende
seliner Schlußansprache kam Kardınal Graciıas: der Präsıdent der
Tagung, nochmals auf dieses draängende Anlıegen zurück: „Wir en
ein UÜbereinkommen über dıe allgemeinen Grundsätze erzielt, die als
Rıchtlinien dienen sollen Es wird aber noch e1In Problem se1n, diese
Grundsätze 1n den verschiedenen Missionsgebieten den konkreten Um-
standen ANZUDASSCH. Solche Siıtuationen verlangen die affung un days
Vorhandensein ‚Katechetischer entren‘“ L
13 Katechetik heute, S 178 Denselben Grundsatz hat der Autor dieses Artikels
auch 1n einem Aufsatz über den deutschen Katechismus unterstrichen: he
German Catechism an the Missions”, 1ın Asıa une 558 Das nhalts-
verzeichnis VO:  - Katechetik heute beweist klar, w1ıe In Eichstätt LUr hie un da
VO Deutschen Katechismus die ede WAar, ın keinem der Reftferate wurde C}

als iıdealer Katechismus für dıe Missıon bezeichnet.
Katechetik heute, 353 Schon 1n der Eröffnungsrede hatte der Kardınal

nachdrücklich auf die Notwendigkeit solcher Zentren hingewiesen, eb Eın
eigenes Referat Von Erzbischof ark aus Hyderabad WAar ausschließlich
diesem Anliegen gew1dmet, eb 301—312 Der Abschnitt über dıe „Errichtung
katechetischer entren“ bildet den längsten und sicher einen der wichtigsten
Abschnitte der Entschließungen der Studienwoche, ebı  Q 356



UNTERGANG DES AB  ES UND MISSION

UO:  S Andreas Vaıllanyı

„ Jamaıs les crepuscules vaıncront les AaUTOTCS.
Etonnons-nous des SO1rS ma1ıs VIVONS les matıns

Apollinaire
Fuür den „Jahrgang 1902”, für dıe lost generatıon überhaupt, War nach

dem Zusammenbruch Mitteleuropas das Buch Von eın
Wort der Entscheidung. Man vernahm „Wahrheiten. die iıcht mehr be-
strıtten werden, sobald sS1e einmal ausgesprochen“ Selbst auf 'Tech-
nıschen Hochschulen War INa  } beeindruckt VO  - den Perspektiven fausti-
scher Technik un ich eriınnere mıch eınes Vortrags, den iıch VOT 30
Jahren in Berlın hielt, über „Entpersönlichung un! Entseelung 1in der
Industrie“ eitdem entstand 1ine N Literatur über das I hema „Der
Streit Spengler“ Dieser Streit geht weıter. Die ese VO Unter-
Sang wird verschiedentlichst angegriffen: dialektisch, polıtisch, wissen-
schaftlıch, relig10s.

Noch heute gibt Auseinandersetzungen, INnNan einfach VO  - der
„Hysterie der Kulturuntergangspropheten“ Spricht, oder VO:  3 „Prophe-

OswALD SPENGLER: Der Untergang des Abendlandes. (1918), Bd I1
1922

“  P c1t.
3 „Die Maschine ist des Teufels: hat der echte Glaube ımmer wıeder —
funden“ (II 628) „Sie bedeutet 1n den Augen eines Gläubigen dıie Absetzung
Gottes Und diese Maschinen werden immer mehr entmenschlıcht, immer
asketischer, mystischer, esoterischer“ (1I1 630) „Das wachsende Gefühl für den
Satanismus der aschine ergreift gerade die Auslese des Geistes ...“ (I1 632)

Auch Dichter erfaßten 1es INa  w} denke bloß die „Maschinenstürmer“
Von TOLLER, der K Ru VO  - ZAREK. Nur extreme Techniker ehnten ab
Ein damals berühmter Professor der Charlottenburg sagte, INa  } solle sıch
ahnliche Gedanken einfach Aaus dem opfe schlagen.

vgl. MANFRED SCHRÖTER 1922 Vgl ferner SOROKIN: Kulturkrise UN
Gesellschaftsphilosophie (Stuttgart Er erklärt ZWAaT, Spenglers Behauptung,
daß dıe Gesamtkultur jeder Hochkultur NUur ıne zusammenhängende Artikulation
iıhres Ursymbols sel, ware „phantastisch” (SS 239—240), doch behauptet auch,
„die durch Spenglers Ursymbole zusammengefaßten Kultursysteme SsSoOWw1e (seine)
Supersysteme schließen sıch gegenseıltig nıcht aus (S 240), „S1e erganzen sıch
eher“ (S 241)
5 Auf der JTagung der Rhabanus-Maurus-Akademie Königstein, 1m Nov 1960
(Orbis Catholicus, eft 5) Jahrg. 1 ’ 195)

37



ten der Dekadenz vVvon der Art Spengler, die ıhre Forschung hıs ZUT Ver-
zweıflung treiben“ Doch sınd Invektiven unüberzeugend.

Die politische Antwort mu{ß ihrem Wesen nach optimiıstisch-negativ
ausfallen. W ährend meıner tudien über Strukturwandlungen 1M Deut-
schen Reich, 1931—32, glaubte iıch festzustellen, dafß dıe Spengler’schen
Ideen weıiterwirkten un: dafß der erstarkende Nationalsozialısmus den
Untergang des Abendlandes ıcht bestriıtt, sondern Deutschland VO  - die-
SCIN UrC| einen strukturellen Loslösungsprozeß dıstanzıeren, IMMUu-
nısıeren dachte

Wissenschaftlich wiıird Toynb ee8 VON Curtius Uu. als das „Gegen-
stüuck Spengler“ gehalten. Er schreibt u  ber Spengler 1im Wesen WI1€e
folgt „We INaYy acknowledge fine apprecıatıon of the SUCCESSIVE chan-
SCS But Spengler 15 asking LO induce from handful of facts
unıversal and inexorable law Dann folgt seıne Argumentation:
„socıeties ATIC no(, in fact, lıving Organısms 1n anı y In subjective
terms, socıetlies AIC the intelligıble of historical study In objective
erms, they AT the COMIMON ground between the respective fiıelds of actı-
vity of number of indıvidual human beings“ 1 „A socıety 15 not
specıes CNUS, an y 1INOTC than it 15 organısm 1 Er g1bt
„certaınly 1in human hıstory element of cheer TECUTITENCE Ca  $ be
detected ... 12, yetL the detection of periodic repetitıve movements o0€s
not by any A1l:! 1MpP1Yy that the PTOCCSS itself 15 of the Same cyclıc
order ...“ 1 och selbst Toynbee’s Beweisführung ist nıcht krafttvoll

gegenüber Spengler. Die Kargheit der als Grundlage SCNOMMECNCN
geschichtlichen Tatsachen könnte als Angriff jede hnliche Induk-
tıon gelten. Und dıie Toynbee’sche Polarıtät VO  3 „Challenge“ un „ L CH=
ponse” ist geradeso wenı1g überzeugend, WwW1eE se1ne Theorie VO Gesetz
der Grenze, die auch ın Deutschland Wiıderhall findet 1

Der Argumentation oynbee’s kann aber Sanz konkreterweise gerade
dıe Entwicklung der Spengler’schen „ Verwandtschaften“ ıIn den etzten
Jahrzehnten entgegengestellt werden 15. Die „Gruppen morphologischer
6  6 EGMOND OLERUS: Piccola stor1a della matematıca. Mondador: 1960, 290

Mein Aufsatz darüber 1n Magyar Szemle 1932 Sieche auch die Schriften
des damaligen „JTat”-Kreises.

AÄRNOLD OYNBEE!: Study of History Oxford 141948).
9  Q OYNBEE 4

do 2
11 do

do 34
13 do 37

HANs JOACHIM SCHOEPS: Die etzten dreißıg TE (Stuttgart 1956
SPENGLER spricht VOo  3 der tiefen Verwandtschaft zwischen politischen und

mathematischen Gebilden derselben Kultur, zwiıschen religiösen un technıschen



Verwandtschaften“ 16 die ZUTI Analyse der Kulturen führen, zeıgen Evo-
lutionen, diıe den Eindruck hervorrufen, als ob Spengler vıeles vorgeahnt
hatte, un da{ß eigentlich durch se1INEe geniale Intuition bzw. deren Re-
alısıerungen ın der Jungsten Vergangenheıt se1ıne "Thesen erst ihre riıch-
tıgen Beweıise erhielten. Fur Spengler g1ibt 6S „keine Mathematik, g1bt
1Ur Mathematiken“ L iıhm erscheiınen dıe verschiedenen Systeme der
Physık ıcht „richtig oder unrıchtig, sondern historisch, psychologisch,
durch den Charakter der Epoche bedingt un: iıh: repräsentierend“ 1
Zweitellos rhiıelt seiıne diesbezügliche Anschauung großen Nachdruck
durch die Einstein’sche Relativitätslehre, W1€e auch die zusammentassende
Behandlung VO  - „Buchdruck un Fernwaffe“ einerseıts durch die -
erhoörte Dekadenz der Massenlektüre e andererseıts durch ine
Serie VO'  - physikalısch-technischen Errungenschaften bejaht wurde.

Als Spengler VOT Jahren VO  - dem Drang nach Überwindung des
Raumes schrıeb, konnte CTr als aktuelle Symbole blofß „Fernsprecher un!
Fernwatfen“ anführen. Als „astrale Perspektiven” dachte. VOCI-

mochte sıch weder Raketen och Satelliten vorzustellen. Auch sollte
diıe Television heute Abendprogramm der Massen nıcht rleben
Doch War se1ine Vorahnung vollkommen richtig: „Man möochte sıch
Von der Erde lösen, 1m nendlıchen aufgehen . 1mM Weltraum unter
Sternen kreisen“. „Die trunkene Seele 111 aum un! eıt überflie-
SCH Al uch als auf 1ne künftige Kultur hinwies, den „Men-
schen mıt anderer eele un: anderen Leidenschaften das Gefühl ber-
kommen mujßß. als SC 1 damals die Natur 1Ns Wanken geraten”, konnte

Atomwissenschaft und Atombombe ıcht ahnen. Er wies blofßß auf
Prozesse hın, dıe gerade be1 der Entwicklung dieser letzteren sıch ze1g-
ten „Alle großen Erhindungen sind 1N der Tiefe Jangsam gereilt, durch
vorwegnehmende Geister verkündigt un! versucht worden, mıt der
Notwendigkeit eiınes Schicksals endlich hervorzubrechen“ **

Anschauungen, zwıschen Mathematik, Musik uUun' Plastık, zwıschen wirtschaft-
lıchen un: Erkenntnisftormen ...  a (1 67)

SPENGLER 68
17 do
158 do 170

do 11 628
ÄPOLLINAIRE gab dem schon VOT einem halben Jahrhundert poetischen Aus-

druck
FÜ lıs les prospectus les catalogues les affıches quı chantent tout haut
Voilä la poesie Cı matın et POUT la il les ]Journaux
I1 les livraisons centimes pleines d’aventures poliıcıeres
Portraıits des grands hommes et mille tıtres divers . („Zone”)

SPENGLER I1 630
SPENGLER I1 629 bzw 627



Auch wurden spenglersche T’hesen durch die Literatur und Poesie der
etzten Jahrzehnte gerechtfertigt. Spengler w1es mıiıt Nachdruck darauf
hin „Die abendländische Nuance des Zufalliıgen ist dem antıken Welt-
gefühl und mıthın dem antiken Drama Sanz fremd“ 2; Wahrlich g1bDt
1n geistesgeschichtlicher Beziehung keinen krasseren Unterschied als
jenen zwıschen Sophokles un Sartre un! dem Existenzialismus m>  ber-
haupt

Doch VO:  - en vorstellbaren „Verwandtschaften“ ist CS die Malerei,
deren heutige Entwicklung 1mM Sınne Spenglers bereits das letzte Wort
ausgesprochen haben scheint. Es handelt sıch die sogenannte EAD=-
strakte alerei“. Die Abstraktion ist be1 Spengler schon Der eın Un-
tergangssymptom „Nıcht dıe Mathematik un das abstrakte Denken,
sondern die großen Künste der grolße Mythus geben den Schlüsse]l
z Problem der eıit  6 c Das ist 1ne seiner Thesen, die siıch be] Fro-
ben1ius wiederiinden S Noch SCHNAUCT ist die Fassung be1 Behandlung der
Geldwirtschaft: „Das Abstraktum eld entspricht durchaus dem Abstrak-
tum Zahl Beides ist vollkommen anorganısch”. Hıer knüpift der ehema-
lıge Mathematiklehrer an Goethe d} der a  1€ Mathematik haßte“, we1  ]
1n ihr „dıe Welt als Mechanismus der Welt als Organiısmus gegenüber-
steht“

Spengler sa schon 1m Impressionismus die „Sucht, sıch VO  $ der Sprache
des Plastischen weıt als möglıch entfernen und der des Musika-
lıschen nahern Man durchdringt den Körper mıt dem ınneren
Auge, 1898078  — 1öst den Zauber ihrer stofflichen Grenzen 2| In der
„Tormlosen“ oder „abstrakten“ Malerei siınd alle diese Kriterien erreıicht.
Zum ersten Male ist die Kunst einem Punkte gelangt, iıhre Ent-
artung dem nuüchternen Künstler un dem unvoreingenommenen Laıjen
sıch gleich klar manıfestiert. Es WIT  d schon die Frage gestellt, ob e5
S1  ch noch überhaupt Malerei handelt 27

Dies bedeutet nıcht, daß einem 1n konkretem Falle eın abstraktes Biıld
nıcht gefallen könnte. meıne damıiıt ıcht die Begeisterung einıger
Fachkritiker, die unkontrollierbare Schönheiten in unkontrollierbarem

SPENGLER 201
SPENGLER 184
LEO FROBENIUS: Kulturgeschıichte Afrıkas (Zürich 124 und vielen

anderen Stellen
SPENGLER I1 604, 400
In einem Artikel Von MARIO RAZ 1n T embpo, Nr. 283, Jahrg. XVII, wurde

diese Frage unter dem Titel behandelt: „S1 tratta proprı10 d’arte?“ Die
hemmende Kraft die klare Siıcht ist der herrschende Snobismus. Man
hat Angst, nıcht mitzukommen, als Rückständiger dazustehen. Selbst alle
Positiva eines Autfsatzes eindeutig klar sprechen, fehlt die Konklusion. Vgl
ERBERT SCHADE: Abstrakte Malerei. Stimmen der eıt Heft 21 Jahrgang 8 9

81—99



Stil rühmen Z Mario TaZz bemerkt mıt Recht, dafß modernste Kunst-
kritiker oft unkonkreten un unrealistischen Stilen Zuflucht nehmen,
WIEe sıch 1mM Surrealismus Poesie un! Musıik zusammenfanden 3l

Unabhängig von stilistischen Künsten und unmalerischen Gesichtspunk-
ten gılt für die abstrakte alerei, W as JToynbee ausgeführt hat, als
nach den Grüunden forschte, weshalb die „aufsteigende Generation“ auf
dıe überlieferten Stile des estens verzichtet: he prevaılıng tendency
to abandon OUT estern artistic tradıtions 15 techn;cal incompetence.

15 deliberate abandonment of style of art hıch 15 losıng ıts appeal
to the r1sSıNg generatıion because this generatiıon 15 cCeasıng to cultivate
its aesthetic sens1ıbilities the tradıtional estern hnes, ı he de-
cline hich betrays ıtself ın thiıs revolutionary change 1ın aesthetic aste
15 not technical but 15 spirıtual Some kınd of spırıtual breakdown 1n

Als Beispiel SC 1 hıer Buch VO  - PALMA BUCARELLI ber den Maler Kau-
trıer erwähnt: II Saggıatore (Milano Sie schreibt Be1l „handelt

sıch nicht Farben des Lichtes, sondern jene der Finsternis, der ewıgen
Finsternis. Er hat die Fahiıgkeıt, die Lıichte und Farben der Verzweiflung

erleben..., den Punkt finden, e1InN Körper auch e1Ne Landschaft ıst
und auch ein Gegenstand...” Dann schreıbt S1€e VO  3 der „Absıcht F.'s, auf den
kleinsten gemeinsamen enNNer Z zıielen auf dıe Materie ...“ F_'s „Farben
erinnern die Suße der Krankheiıt un des Todes USW. (Ganz allgemein
gefalt sıcht MARCEL CORTE: Das nde einer Kultur (München 1957), zıt. be1

FR KLENK: „Unabwendbarer Untergang“ 1N Stimmen der Zeıt, Jahrg. 8 E
165, Hefit 21 das Übel darın, dafß sıch der Geist unseTreI Kultur 1n Richtung

der „Abstraktionen und künstlerischer Ideologien” verschoben hat eın und
Wirklichkeit wird „lebensferner Abstraktion” (83) Das Ergebnis ist „das
abstrakte ild VO Menschen, das ZU Absoluten wird“ 84) Es ist charak-
teristisch, daß der Prior der Petits Freres de Jesus, Voillaume, se1ine
Mitbrüder WwW1e folgt schreibt (Lettres EL fraternıtes, Paris 1960 „Les chapelles
des fraternites doivent pas etre abstraits, maıs temoigner de notre tendresse
POUT Jesus et Marıiıe et de notre O1 leur presence: ftous lex deux ont
retrouve, et POUT touJjours, et ans la gloire, le visage dkC leur humanıite.“ (ITI
B 189) halte für erwünscht, da zuständıge Stellen der römischen
Diıkasterien der auf kirchenkünstlerischem Gebiete herrschenden AÄAnarchie das
Handwerk legen.

Op cıt.
Die Unabhängigkeit akzıdenteller Schönheit un morbider Essenz ist schön

ausgearbeitet 1n KARL PFLEGER'’S Studie ber Andr  e Gıde Geister, dıe
Christus rıngen (Heidelberg 1959), 134— 166 Er zıtiert KLAUS MANN, Du Bos

*, und sehen WIT einerseıts Gide, den Künstler, andererseıts den Men-
schen „freı VO  - aller ethischen Bındung . Je relativer ıhm Religion Un Moral
wird, absoluter die Kunst“, ein Oeuvre, „eIne Offenbarung, die weıt über
das Künstlerische hinausgeht”. Wenn Du Bos „Von der drıtten Dımension“
Gide’s spricht, denke INd'  > SPENGLERS Wort VOo „vollen Pathos der
dritten Dimension ...  « (I1 627)
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OUur estern (iyılization 31 Wie wesentlich die Abkehr VO  - allem
ursprünglichen treben ist, zeigen dıe Tendenzen der abstrakten Malerei,
W1E sS1e Matteo Marangonı definiert durch „antıgrazlıoso” un durch
„trionfo deformazione“. So werden „Fäulnis“, „Krankheıt", „JLod”
immer haäufiger gebrau als Kennzeichen eiıner Kunst, 1n der „dıe ab-
strakte Analysıs“ sıch dem nahert S Alberto oravia hat
schon aus Anlaß der „Avantgarde” sıch W1e€e folgt geaußert: „Le aV all-

guardıe SONMNO statie siısmografi artıstıcı dı terremoto morale, soclale
politico dı inaudıte proporz10n1. questa potrebbe anche CSSCTC unl

spıegazıone stor1co-psicologica dı movımenti nıchilistiı COMIC ada
Und dquaretti setizte den Surrealismus in den Rahmen der eıit „L’1in-
fuenza di Freud tondamentale princıpı teorıcı del surrealısmo 1N-
s1ieme CO  - quella del grande filosofo Nnovecentesco dell’ırrazıonale, Berg-
SON. tıpıcamente decadente Jl

Und diese Entgleisung unnotigerweıse übertreiben, erscheinen
als abstrakte Küunstler: Affen, Katzen un Maschinen.

Der erste Af{ffe, der abstrakte Bılder malte, WAar eın Schimpanse iın
San Francisco 1. 1958, un: 1m Januar 1961 tellte Francesco d’Arena
35 Bilder se1nes ffen 1ın der „Galleria del d1segno” ılano Aaus. Eın
ironischer Kunstkritiker bemerkte: „ e C1 fosse So un  X TIma celebre,

competentı farebbero le Da il Zur selben eıt wurde 1ın London

31 OYNBEE: Cit:, 51269
32 MARANGONI: er vedere (Milano 1960), 198— 9201 Er beruft siıch auf
ÄPOLLINAIRE: .-Tart moderne les mMO YCNS de plaire mM1s pPar
les grands artıstes des temps passes.” Doch Wal C nıcht A 9 der VO  - sich selbst
geschrıeben hat 99  O automne eternel Sa1son mentale

SPENGLER 109
„Morte deHla pıttura””, 1Ne€e Enquete 1MmM Almanaco Letterarıo0 (Bompıianı

1961 Man liest dort folgende Meinungen VO  } Nıcht-Historikern und
Nicht-Philosophen: LEMIRE ZOLLA (Schriftsteller „putrefazlon1”; BRUNO ZEVI
(Architekt): „presag1sce la morte. Non della pıttura, dell’umanitä ... De-
SCr1ve inutile su1c1di0” ; MARIO MAFAI (Maler) „r1prenderä salute OPPDPUIC
SComparıra 1 inservira in torme NO  — precısamente artistiche” ; PIETRO 2A5
SCELLA Maler) „Stanco di paradıso L’uomo 1n inferno”; AÄRRIGO BENE-

(Herausgeber einer radikalen Zeıtschrift): AJa pıttura poträa consıiderarsı
morta”; LEONARDO ORGESE (Kunstkritiker) „Una bassa cultura ... Dısgrega-
zione del lınguagg10 Un’estrema forma d1 materialiısmo quıind1 silenz10.“

MORAVIA: Introduzizone alle avangzuardıe (Bompianı 1960 392
ARBERI SQUARETTI: Surrealısmo (Bompiani 1960 92

37 DIno UZZATI Messaggero Februar 1961 Eın Künstlerfreund, selbst
abstrakter Maler, behauptete, einıge dıeser Werke waren wirklich „gute, ab-
strakte Gemälde“. In einer humoristischen Szene der iıtaliıeniıschen Television
bekannte sıch der Maler ZU Richtung des „neogattısmo .



1mM Kahmen einer Pressekonferenz der abstrakte Maler OPSY vorgestellt
eın Kater!

Die erste Malermaschine wurde s 059 1n Parıs VO  e} Tinguely her-
gestellt, un 1m Sommer 1960 erschıen die zweıte, Werk des franzoös1-
schen Malers Hıquily, in Venedig 3i Die drıtte bekannte Konstruktion
dıeser Art ist der „Strihitz“ des abstrakten alers Joseph Rank

Es erscheıint nıcht übertrieben. WwWenn Hausensteıin iın der „unfor-
malen“ Malerei den „Ausdruck des Unterganges der gegenständliıchen
Welt“ sıeht 3

Während also die bısher erwahnten Angriffe die Spengler’sche
IThese wenı1g Überzeugendes enthielten, können WITr die Entwicklung der
„Verwandtschaften“ ın den etzten Jahrzehnten als ıne entschiedene
Bejahung derselben betrachten.

Von den Auseınandersetzungen mıt pengler fehlt noch 1ne die
lıgıöse“

Przywara geht VO Wesentlichen Aaus „Wo ımmer 1MmM Feuer
des Zornes (xottes eın Zeitalter unterzugehen scheıint da ist folgerichtig
dieser der einzIge Sinn: CCe NOUQ facıo OMNL1Aim Rahmen einer Pressekonferenz der abstrakte Maler Topsy vorgestellt  — ein Kater!  Die erste Malermaschine wurde i. J. 1959 in Paris von Tinguely her-  gestellt, und im Sommer 1960 erschien die zweite, Werk des französi-  schen Malers Hiquily, in Venedig 3. Die dritte bekannte Konstruktion  dieser Art ist der Robot „Strifitz“ des abstrakten Malers Joseph Rank. —  Es erscheint‘ nicht übertrieben, wenn W. Hausenstein in der „unfor-  malen“ Malerei den „Ausdruck des Unterganges der gegenständlichen  Welt“ sieht %.  Während also die bisher erwähnten Angriffe gegen die Spengler’sche  These wenig Überzeugendes enthielten, können wir die Entwicklung der  „Verwandtschaften“ in den letzten Jahrzehnten als eine entschiedene  Bejahung derselben betrachten. —  Von den Auseinandersetzungen mit Spengler fehlt noch eine: die re -  Jigiöse“®,  E. Przywara geht vom Wesentlichen aus: „Wo immer im Feuer  des Zornes Gottes ein Zeitalter unterzugehen scheint — da ist folgerichtig  dieser der einzige Sinn: Ecce nova facio omnia ... Wenn Gott ein ganzes  Zeitalter, ein ganzes Volk, einen ganzen Erdteil in den äußersten Unter-  gang scheinbar kalt und anteillos gehen und stürzen läßt, dann ist der  eigentliche Sinn seines Schöpfertums: so wie er die ganze Welt aus dem  Nichts geschaffen hat — so erneuert er seine Welt immer aus einem  Nichts: aus dem Untergang kommt der Aufgang“ 4. Teleologisch wird  fortgesetzt: „Ein hochmütig und starr gewordener Leib Christi muß neu  durch Gottes Feuer...“ 42,  Doch die Konklusion Przywaras ist noch der Glaube an „eine neue  Substanz des christlichen Abendlandes, die werden soll zum Sauerteig  der ganzen Welt ...“ ®. So muß dieser Wunsch eigentlich als unkatho-  lisch gelten, einer jener „Gedanken und Perspektiven, die mit dem  Anspruch auf universale Gültigkeit hervortreten und deren Horizont  über die geistige Atmosphäre der westeuropäischen Menschen nicht hin-  ausreicht“ 44,  38 Es handelt sich um eine Ausstellung in der Bildergalerie „Il Canale“, die  unter dem Namen „Antiproces“ von den Pariser Malern bzw. Poeten Jouffroy  und Lebel präsentiert wurde.  39 zit. im erwähnten Artikel v. H. ScHADe, s. Note 33.  4 Die hier folgenden Zitate sind aus den Werken entnommen: ErıcH Przy-  WARA: Vier Predigten über das Abendland (Einsiedeln 1948) und — hauptsäch-  lichh — KuıeMmens BrockKMÖLLER: Christentum am Morgen des Atomzeitalters  (Frankfurt/Main 1955).  4T PRZyWARA: 0p. cıt: 10  %* do. I6  8 do. 17  44 SPENGLER: I 31  43Wenn (sott e1in ‚ANZCS
Zeıtalter, CIM SanzcS Volk, einen aNzZCH Eirdteıl 1n den außersten Unter-
SANDS scheinbar kalt und anteıllos gehen un: sturzen 1älßt, dann ıst der
eigentliche Sinn se1nes Schöpfertums: WwW1€e dıe an Welt AaUS dem
Nıchts geschaffen hat erneuert se1ne Welt immer Aaus einem
Nıchts Aaus dem Untergang kommt der Aufgang“ 4 Teleologisch wiıird
fortgesetzt: 9  ın ochmütig un!: STarr gewordener Le1ib Christi mMu 1LC)  —

durch (Gottes Feuer 4:
Doch dıe Konklusion Przywaras ist och der (Glaube „eine 1LCUC

Substanz des christlichen Abendlandes, die werden soll Z dauerteig
der aNzZCNH Welt 4 So muß dieser unsch eigentlich als unkatho-
liısch gelten, einer jener „Gedanken un Perspektiven, dıe mıt dem
Anspruch auf unıversale Gültigkeit hervortreten un deren Horizont
uüber die geıistige tmosphäre der westeuropaischen Menschen ıcht hın-
ausreıicht“ 4:

Es handelt sıch 1N€ Ausstellung 1n der Bildergalerie 11 Canale”, die
unter dem Namen „Antiproces” VO  - den Pariser Malern bzw. Poeten Jouffroy
und Lebel prasentiert wurde.

zıt. 1mM erwäahnten Artikel SCHADE, Note
Die hier folgenden Zitate sınd Aaus den Werken entnommen: ERICH Przy-

WARA Oıer Predigten über das Abendland (Einsiedeln 1948 un hauptsäch-
Lich LEMENS BROCKMÖLLER: Christentum Morgen des Atomzeitalters
(Frankfurt/Maiın 1955

41 PRZYWARA: cıt.
do

49 do 17
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Die wirkliche Antwort sehe ıch 1m ausgezeichneten Werk von Klemens
( Christentum Morgen des Atomzeitalters. Auch

Brockmöller geht VO  - dem katholischen Positivum AUS?® „Hiınter den
Ereignissen der eıt steht iıcht ein lindes Schicksal, auch ıcht die
Bosheit der Menschen un ihrer Systeme oder Sar des E  B  Osen, sondern
der Wille Gottes 4: Doch wiırd der Gedanke be1 Brockmöller weıter-
geführt LEır wirfit zuerst die Frage auf, „WIl1e sich die relıg10sen Krafte be1
einem Umbruch VO  $ eıner Kulturstufe oder Kulturperiode einer ande-
a  — auswirken“ 4' un g1bt gleich dıie kategorische Antwort, wonach
„die relig1ösen Ausdrucksformen, die 1n einer bestimmten Kultur miıtge-
prag wurden, mıtsterben D Was aber ıcht heilt, da{fß „auch das
Christentum mıt einem Untergang der abendländischen Kultur unter-
gehen mußte“ 4 Nach der These Brockmöllers darf das Christentum
„Nıcht be] einer Kulturform stehenbleiben Wenn 1Ne Kulturform hre
Aufgabe r{fullt hat und stirbt, wiırd eın tarres Festhalten daran
einem Verrat der Aufgabe des Christentums“ 4} Kr sprıcht 0Sa VON
einem „Mißbrauch des Christentums ZU chutze eıner sterbenden Kul-
tur“ %9 VON einer „Veräußerlichung der Religion” o „Der Mensch wird
schuldiıg, weil das Partikuläre höher stellt als das (Sanze”“ 9} Es „kann
eın starres Festhalten einer Gefährdung des Christentums selbst
werden“ D Als logische Folgerung wiıird festgestellt, da{fß das Christen-
tum seinem Wesen nach „nNicht 1ne bestimmte Kulturform verlangt” 9
„dafß nıcht die abendländische Idee VO  - der Welt un dem Menschen
der Ansatzpunkt für echtes Kulturschaffen sSe1nNn kann“ 54 und dafß
SODar sehr fraglich ist, ob die abendländische Christenheit se1n kann  ba 9

An dıesem Punkt berührt dıe Missionsidee jene des Kulturdämmerns.
Die „Mission alle un in en ist der Schlüssel ZU  —4 Lösung der
Spannung ö

Brockmöller wirft die Frage auf „S5ind die schlechtesten Christen,
die den Gedanken ag  9 dafß eiıne wahre Erneuerung erst nheben kann,
WwWenn ott selber wieder dıe Heidenvölker beruft“ 579 die primıtıven
Völker, wobe] „primiıtive 1n dem wortlichen Siıinne als erste, g'_
hafte, urhafte Ordnung gemeint” ist %8 ber gerade 1er mussen alte
Fehler un Sunden gutgemacht werden. Denn das Abendland „hat
die urchristliche Missionsidee ZU der Kolonialidee umgebogen“ D So

BROCKMÖLLER: cat. BROCKMÖLLER: cıt. D
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do 54 do 208
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do 236 Im pejoratiıven Siıinne werden W 1 immer primıitiver.
do Dies War schwerwiegender, als die Kolonialisierung selber
priorı geistigen Inhalt hatte Man denke ın erster Lıinie die hispanische



ist sehr verstehen „der Argwohn der Kolonialvölkef, daß das Abend-
and LUr deswegen laut VO  - der sogenannten abendländischen Kultur
spricht, seine schwindenden Herrschaftsansprüche stutzen“ 6 Denn
„das Abendland hat aufgehört, ine geschlossene Einheit seiIn  « ö 1mM
Augenblick, e 9 gerade 1n Missionsländern, VO  - Katholiken, Hareti-
kern, Freimaurern un! Marxisten gleicherweise vertireten ist Richtig da-
her dıe Folgerung VO  Y rockmoller „Schon deswegen hat keinen Sınn
mehr, VO  ® eiıner abendländischen Kultur sprechen“ Ö Wie oft en
WITr iın Missionsgebieten erfahren, dafs „der Versuch, das Christentum als
Relıgion mehr mıiıt den außeren Hılfen der Kultur un! der polıtischen
Macht auszubreiten, anstatt mıiıt der inneren rait der Wahrheit un des
Heıils, oft 1n der Geschichte des Christentums Versuch un: Versuchung
SCWESCH un oft gescheitert” ist. Andererseits soll daran erinnert
werden, dafß die das Kolonialbanner geheiftete abendländische Kultur
sofort verraten wurde, WeNn die augenblicklichen Exigenzen eıner
macchıiavellistischen Kolonıialpolitik ertorderten. In diesen Konstellationen

CS handelte sıch ıimperl1alıstische Interessen, WOSCESCH dann elt-
anschauliche ohne Zögern geopfiert wurden benahmen sıch lateinısche
Okzidentale ollkommen glei ob S1e Franzosen, Belgier, oder Italıener

Ö Unter den Zeıichen des Abtftfalls VO  3 den chrıistlıchen Grundideen

Schwertmission 1n Amerika. Doch selbst Afrıka WAar ahnlich A mMust not
be forgotten, that the openıng ot Afrıca Was largely the result of m1Sss1-
N  V effort, and of crusades agaınst the slave trade”“ (CHARLES JEFFRIES:
I ransfer of Power,

BROCKMÖLLER: cıt. Charakteristisch hıerfür die hypokritische Stel-
lungnahme der Freimaurer, die VON der „NCUCH Missionsdoktrin“, insbesondere
VO autochthonen Klerus, tragische Folgen üurchten „für Frankreich und für
die westliche Kultur“, die Ja „VON christlicher Herkunft ist und teilweise auch
1m christlichen Geiste verharrt... cc meınen Artikel „Le Laicisme irancaıs
contre les Missions”, NZM 297—303

61 BROCKMÖLLER: cıt. Yl
do
BROCKMÖLLER: cıt. 183 Darüber wurden schon Bände geschrieben.

In Bezug auf die Krise 1m Kongo schrieb Tablet (Nr V. 6 9 317—318):
he Church 15 1n tor hard trial ın the Congo. hı1s 15 partly due to ıts
close identihlcation wıth the colonial 1n the past „Ihe Belgıan
colonial admıiınıstration 1n the Congo Was largely recruıited NS Freemasons.
On the SpOot they co-operated to degreie ıth the hurch Unter den -
zaähligen Büchern er den Congo sollte INa  } heute das Bu VO  } STAKEPOOL:
Stıller um wıeder lesen wurde VOT eiınem halben Jahrhundert BC-
schrieben

Marschali Lyautey ieß den katholischen Glauben VO  e} seinen Offizieren
exter10sieren, obgleich selbst eın wen1g katholisches Leben führte. Irotzdem
irug das einNzZIge katholische Blatt des Protektorats als Symbol seıne Rei-
terstatue Gleichzeitig verbot die Mission der Musulmanen und ieß siıch
1n einer „Qubba” begraben. Ähnlich Marschall 0, der sich selbst ın



nennt Brockmöoller mıt Recht den „Rassendünkel der Weißen“ 6 der
tragıscher bzw. grotesker wirkte. als die „Herrenrassen“ VO:  - algerischen

Hispano-Franzosen (den sogenannten „pleds no1rs“ un:! „LTrONCS de fi-
guler”) oder VO:  I Sızılianern vertreten wurden unter Bedulnen un!
Städtearabern, die auSSCHOMIMN jene der Küstenstreifen, die schon
iıne starke Levantısıerung durchmachten auch VO  — rassıschem and-
punkt Aaus gesehen SAallZ anders sich prasentierten.

Die letzte Periode des kolonialen Zeitalters stand 1mM Zeichen eines
Umbruchs, traditionelle un: autochthon-kulturelle Werte hohen (3ra
des schwanden un: als westliches Kulturgut insbesondere Alkohol, Licht-
bıld, Autoraserel, Selbstmord un Gangstertum ubernommen wurden 6l
So ist verständlıch, wWwWenn Brockmöoller behauptet: „Der Niedergang
einer Kultur kann unter Umständen für die Aufgabe der Kırche sehr
förderlich se1n .. Wenn WITr also 1n der zeitgeschichtlichen Entwicklung
eıne Bedrohung un Gefährdung der abendländischen Kultur feststellen,
kann 1ne heilsgeschichtliche Sicht darın 1ne Fügung der göttlichen
Vorsehung Werke sehen, die das Christentum eiıner weıt-
greifenden Aufgabe bereitmachen wiıll, indem S1C zwıngt, die starre
Bindung 1ne bestimmte Kultur revidieren“ ö Selbst „dıe mıt der
kulturellen Krıse verbundene relıg10se Kr  1SE kann durchaus Beendigung
e1ines Erkrankungszustandes un Begınn gesunden Lebens werden“ 6
Während die ese VO Untergang des Abendlandes weder dialektisch
oder politisch um,  N, och wissenschaftlich ausgehoöhlt werden konnte,
nthalt dıe katholische Auseinandersetzung VO  - Brockmöoller eınerseıts
die realıstische Bejahung berechtigter spenglerscher Gedanken, anderer-
seıts aber auch dıe Lösung der Antinomie Determinımus un Freiheıt.

den Fresken der bischöfliıchen Kapelle Tripoli portraıitieren Ließ noch
heute sehen un der einen Priester, der VO  e Islammıssıon predigte, noch

selben Tage VO  - Lıbyen auswIles. Auch lLieß Balbo Moscheen bauen, dıe
nıcht besucht wurden. (S me1ne Artikel „Panarabısmus un!' Islammission”,
W1e „Beduinenmission” ın ZM 1958 1960 Gleichzeitig wurden auch rein
kulturelle Kontakte unmöglich gemacht, nıcht blofß seıtens der Mılıtars, sondern
auch VO kirchlicher Seite her. An dem hat sıch wen1g geandert. Noch 1959
versicherte der damalige gaullistische Minister Soustelle dıe M zabiıten, daß
Frankreıch nNn1ıe iıhren Glauben anrüuhren werde (S Tıime Juniı 1959, 25)

BROCKMÖLLER: cıt. 209 auch CZ JESMAN: TIhe soul of Afrıca,
1n The T ablet, vol 215, No 06298 he ancıent gods.. dIiIC rıding the
crest of profound disenchantment of the dark skinned ıth the performance of
the whıte Christians“ L01).

unter sechr vielen anderen: ÄLLAN PATON: Gry, the beloved countr y!
67 BROCKMÖLLER: cıt

do Sehr klar auch se1ne Deutung der Rolle, welche 1m künftigen Ent-
wıcklungsprozeß dıe Technik splelen hat „Die Technik hat dıe Aufgabe der
Verfeinerung, ber S1€e muß als Zivilisation der Kultur untergeordnet bleiben
un arfi sıch ıcht VO  — ihr emanzıpleren. Tut S1e CSr dann ist der Grad der



Denn die kulturformende Mitwirkung der peripherischen Völker das
Abendland ZU etzten Male als Zentrum A  INnMmM ist bloß dıe
erste Stufe, die der Lösung entgegenführt. Durch i1ne Art kultureller
Osmose ist schon seıt ber einem halben Jahrhundert dıe gegenseıtıige
Penetration VO  ® Kulturen 1m Gange. Vom Schier-Exotischen hat dieser
Prozeß eıinen weıten Weg zurückgelegt, nıcht Dlo1ß 1n materiıeller Er-
schließung, sondern auch 1n formeller Sicht Das Hınabsehen auf dıe
„Primitiven“ weicht eiıner Wechselwirkung auf gleicher Basıs. Und der
Prozefßi geht weıter wobei 1esmal die Technik ihren posıtıven Anteiıl
beisteuert. Die kulturellen Konvergenzen wirken icht bloß auf höchster
ene, 1n den eın kulturellen Regionen, sondern auch 1m Alltäglich-
Technischen, eıt un!: aum (besser gesagt: Raum durch Zeıt redu-
ziert werden. Es sınd 1er Radıo, Televisıon, Fernilug ebenso Werk
w1e die milıtärischen un zıvılen Völkerwanderungen ın un!' nach dem
zweıten Weltkrieg. 1le tragen dazu bel, dafß der Eirdball kleiner wiırd,
dafß Völker un Kulturen einander nahekommen. Die chinesischen Mau-
CIn der Kulturen weıchen 1m horizontalen Sınne diesen alltaäglıchen, tillen
W echselwirkungen INa konnte be]l der etzten JTagung der UNO 1m
Herbst 1960 bereıts eıne Ahnung aben, Wa bevorsteht 1m Vertikalen
den Errungenschaften moderner und küniftiger Archaologie ö

Die Kirche hat 1n diesem grandıosen Prozefß iıhr großes Wort SaSCNH.
Sie wırd verstanden werden, WenNnn INa einmal begreilt, daiß bisher „der
wesentliıche Unterschied des Christentums VO  - den übrigen Religionen
übersehen wurde“ 7 dafß namlıch „Se1InN Wesen ın dem seinsmäßig

Entfernung der Gradmesser des kulturellen, WI1Ee auch des relıig1ösen und mensch-
lıchen Verfalles“ (Op CIt.; 238)

Eın schönes Beispiel, das schon der Kulturgeschichte angehort, lehrt auf dem
Gebiet der Kunst MICHEL RAGON: „Atlan $l impregnato de1 colorı delle
maschere dipinte. forse l solo, nell’arte d’ogg1, mosirare delle affinitä OS1
evıdentiı Conmn "Africa. L’Africa og1 1n secondo ordıne vantaggıo dell’Asia.

paesaggıstı Song, allo StCSSO modo che callıgrafi gı1appones1, hanno SCOMP.d-
gınato la nozlıone ‘'paesaggista’ de1 g10vanı pıttor1. Certamente, alla fine della
SU:  © vıta, ezanne CIa unO dı que1 vecchi cines1 ‘dal lımpido et fino di
CU1 C1 parla Mallarme. quando oat ha r1preso l’esperiıenza dı ezanne al
punto In CU1l il pıttore d’Aix L’aveva lasciata, queglı ultimı acquarellı aAappCHha
shorati dal r1cordo d’un LAaMOoO Irusciante nel ven(to, egli ha rıtrovato automa-
ticamente lo spiırıto del paesagg10 C1iNese della grande epoca.” Aus seinem Aut-
satz „Esasperazlıone trashıgurazione della natura“ In rte O0gg1, Anno E
No 4, 6—7)

BROCKMÖLLER: CIt: Charakteristisch 1n dieser Bezıehung OYNBEE!:
SAl religions alike aAIc quests 1n search of sıngle COMIMIMNON spırıtual goal”
(Op CIt:: 225) Als SOROKIN (S. Anm. 4) sich mıiıt der Möglichkeit befaßlit,
daß 99  1€ Fackel der schöpferischen Weltführung VO  - der erschöpften europa-
iıschen Kultur übernommen“ wird, weıst auf den nterschied 1n der OYNBEE-
schen Auffassung iın dessen früheren und spateren Werken hın In den ersteren
erscheint die Universalkirche „als Brücke Uun! Grundstein für iıne NeCUEC Kultur“



en besteht das Christus der Sohn Gottes, der Menschwerdung
gebracht hat die übernatürliche eilnahme göttlıchen en
Am heutigen entscheidenden Wendepunkt der Kultur“ „soll der Geist

erster Stelle kulturschaffenden Tatıgkeit stehen, die dıe
Naturgegebenheiten (des Atomzeıitalters) VON SC1HCI geistigen Mach-
tigkeit her überformt, dafß S1IC Kulturtorm werden“
Durch diese christozentrische Sıcht kann dıe Cu«c Gemeinschaftskultur, VO'  -

der Brockmoller spricht entstehen Dıiese 1st aber notwendig, dıe NCUu

den Bereıch des menschlichen Lebens eintretenden neuartıgen Kräfte
der atomaren Energie bewirtschaften, daß S1C Weise das
unendliche Wesen Gottes verherrlichen

Dies WAaTe der W andel ZUT Miıtbestimmung vieler Rassen“ das
Ende VO iırrelig10sen Zeıitalter das nach Spengler „CINC
eıt des Niederganges bedeutet C1NC eıt der INa  - „auf absolute
Standpunkte verzichtet“ Welt un! Kultur entschwinden dem Banne des
Determinismus, un dıe Hofinung Toynbee s’ „the proCcCc5SS 1st not
recurrent but PTOSTCSSIVC 7i „d towards en! and not Just
ndless repetition” kann ST Realıiıtät werden

Es kann kommen Es MU: nıcht Die Kurve menschlicher Geschichte
steht Inflexionspunkt Sie kann sıch auch senken Mıt Hoftart und
Dummbeit Miıt Haß un Krieg Miıt der intilut des Atomregens

139) In spateren Darstelungen TOYNBEES alßt dieser „die aufeinanderfolgen-
den Kulturuntergänge und Kulturgeburten als C1N bloßes Miıttel für das Wachs-
tum der Religionen erscheinen Die aufeinanderfolgenden Kulturen werden

Art VO:  - Stufen hoheren Dıingen der relig1ösen Ebene (139) Auch
nach BERDJAJEW annn dıe Kultur „den Weg der relig1ösen Verwandlung des
Lebens annehmen Es legt Bereiche der Möglıichkeit daß auch dıe der-
zeıtıge Übergangskultur des Abendlandes diıesen relig1ösen Weg der Verklärung
wählt (SOROKIN, 166) Eın englischer Bildhauer des Jahrhunderts (HErR-
ERT WARD Voice from the Gongo, London 1910 faßt Erfahrungen,
die bis AD“ eıt Stanleys zurückreichen, WIC iolgt „Identical qualities
hıch share ıth Africans should surely be regarded INOIC than they AI

ar present bonds of sympathy an concılıation unatıng INCN S affection
tor OLLC another CO 200
71 BROCKMÖLLER cıt
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do Unter den Zeichen, welche die Rolle der 1r dieser Entwick-
Jung ankundiıgen, wird 1N€ spatere Geschichtsschreibung ohl auch den echsel

der Zusammenstellung des Kardinalskollegıi1ums entsprechend deuten
BROCKMÖLLER cıt U1
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SPENGLER 65
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do



VERSUCH MISSIONIERU KOREAS
E AHRHUNDERKR]1*

VOoO  S Ambrosius Hafner OSB

Miıt dem Begıinn des FT Jahrhunderts hatten dıe Mands  us 1m nord-
ostlıchen eıl des weıten China nach Janger Vorarbeit eın eigenes Reich
errıichtet. 1625 wurde Mukden ZUT Hauptstadt proklamiert. Das Cu«c
Reich grenzte Korea, un!: der LICUC Herrscher verlangte VO Könıig
diıeses Nachbarlandes, In Ischo (1623—1650), solle jede Verbindung
mıt dem Mingkaiser in Peking lösen un 1U ıhm selbst Gefolgschaft
eisten. In scho w1es dıese Forderung zurück. Darauf rusteten die Mand-
schus eın Heer VO:  - hunderttausend Mann. Zaur Wiınterszeıt überschriıtt c5S

den Jalu un! ZOS sudwarts nach der Hauptstadt Seoul Nur eine schwa-
che Streitmacht VO  I etwa zehntausend Mannn konnte der koreanische
König den Kindringlıingen entgegenschicken. Wohl wehrten diese Trup-
PCH tapfer dem teindlichen Vormarsch, doch konnten S1e die FEinnahme
der Hauptstadt nıcht verhindern. In Krwartung dieses Ereign1sses hatte
der König den Hof un!: die Angehörigen der öchsten Beamten des
Reiches nach der nNnse Kanghoa in Sicherheit bringen lassen. Er selber
verschanzte sıch 1n der Hauptfeste Namhan, unweıt der Hauptstadt. Nach
vierzigtägıger Belagerung mußte die lore öffnen, den Siegern ent-
gegenzıehen, S1e teierlich miıt Kotou begrüßen un demütıg seıne Unter-
werfung anbieten.

Wohl blieb ıhm der Thron, doch der Kronprinz So Hıon, zwel weıtere
Prinzen un einıge hohe Beamte mußten den Mandschus als Geiseln tol-
SCNH un mıt dem Heer über den Jalu nach ukden reisen. ort VeOeI-
rachten dıe Gefangenen B-  e re

Als 1644 die Mandschus VO  $ Peking gerufen wurden, dem Kaiser-
Aaus Autfständische Hılfe kommen, blıeben S1e als dieger ın
Peking un! erklärten sıch als die Herren der Kaiserstadt. Der Kaiser
aus dem Hause der Ming wurde abgesetzt. Dıe Mandschus übernahmen
die Herrschaft. Die koreanischen Geiseln mußten ihren Herren folgen
un traten 20 September 1644 ebenfalls 1Nn Peking ein

Gerade ZUr Zeıt dieses Dynastiewechsels befand sıch dam ch 11
mıt einıgen anderen issıionaren Aaus dem Jesuıtenorden in Peking. urch
wıssenschaftliche Tätigkeit un dıe Missıon hohem Ansehen
gelangt Der letzte Mingkaiser WAar ihm sechr SCWOSCH, un! konnte ıIn
der Riesenstadt eine vıerte Kirche, die sogenannte Sudkirche, errichten.

Schall stand dieser Kıirche VOTL. Auch be1 den Machthabern fan-
den die 1ssıon un iıhre Institute Anerkennung, un dıe Missionare
wurden nıcht belästigt.

Missions- und Religionswissenschaft 1962, Nr.,



In der ahe der Sudkirche Walr das Asyl der koreaniıschen Geiseln
Sehr bald gelangte dıe Kunde VOIl der Tätigkeit der Fremden iıhren
Ohren Dem Throniolger gelang C5S, VO Kaiser dıe Erlaubnis erwIir-
ken, die Sudkirche esuchen. €1 lernte a der 1mM ange
eiınes hohen Mandarıns stand, kennen.

Den Kronprinzen interessıierten uüuberaus die wissenschaftlichen Instru-
mente. Himmelskunde War das 'Thema der ersten Gespräche. uch

esuchte seınen en Nachbarn, un bald Sspra INa  - auch uüber
Religıion. uch da horte der Prinz N un! tellte Fragen.

So vergıingen wel Monate. Die andschus sahen ihre Herrschaft
gefestigt, dafß der NEUC Kaiser großmütige Amnestie gewährte un den
Geiseln dıe Rückkehr 1n ıhre Heimat gestattete.

eım Abschiedsbesuc| 1ın der 1ssıon übergab dem rinzen
wissenschaftliche ucher, besonders uüber Hımmelskunde, dann auch relı-
g10SE Bucher un: eın Kruzihix. Andern Tags 1e18 der Kronprinz folgen-
des Dankschreiben überbringen:

„Die gestern VO:  - Euer Gnaden gesandte Darstellung Gottes (Kruzifix),
das Buch uüber Gott, dıe Bücher über Hiımmelskunde un!: andere Wiıssen-
schaiten habe ich mıt Freude erhalten. Hiemit mochte ich meınen ank
ZU Ausdruck bringen habe zwel, dreı der Bücher Hüchtig durch-
gesehen und erkannt, dafs der Inhalt ZUr Förderung der Tugend un des
1ssens VO  } überaus großßem Nutzen se1in wıird In meınem an kennt
INa  n so Lehren iıcht Sie werden für den Geist der Unsrigen 1ıne
Leuchte se1n.

Das Bild Gottes hängt der Wand Es VEIMAS dem Beschauer TIE-
den einzuflößen und erweckt Gefühle, dıe den Staub der Welt abzu-
waschen vermogen. Dafß CS einen Globus g1ibt, dafß derle1ı wissenschafit-
lıche Bücher überhaupt exıstiıeren, wußte ich iıcht. Es ist mM1r wI1eE eın
Iraum, S1E besıtzen.

So hat also meın Land Jahrhunderte hindurch auf einem Irrweg sıch
befunden un: ist mıt dem W alten des Himmels 1n Wiıderspruch gestan-
den Jetzt habe ich kostbare Dinge erhalten, dıe meın Herz mıt großer
Freude ertüllen Nach meıner Rückkehr werde ich s1e 1mM Palaste zeıgen
und erklären un! den Beamten Einsicht gewähren. Das Land, das Jetzt
eıner Wüste gleicht, wiırd sıch 1n eın Haus der tudien verwandeln.
Unser olk wırd die Gaben 1n Empfang nehmen, und für €es Gute,
das ıhm Aaus der Wissenschafit der Kuropaer erstehen wiırd, wırd sıch
dankbar erzeigen.

uer Gnaden un! ich, €e1 sind WIT 1er ın Chına Fremdlinge. Ihr
se1d üuber den Ozean gekommen un! hier, 1m remden LKand: sınd WIT
uns egegnet. Wır sınd einander w1e Blutsverwandte geworden. Stau-
nenswert ist doch diese Fügung des Himmels! Ja in der Liebe ZU

Wissen kommen sıch dıe Menschen ahe
So habe ich ‚WarTr den festen ıllen, mıiıt den Büchern westlichen Wis-

SCHS un mıt dem Bilde Gottes 1n meıne Heimat zurückzukehren, doch



1ın meınem an kennt nıemand die chrıistliche Relıgion. Deshalb fürchte
iıch, daß INn S1C als ıcht richtig ansehe un dıe Erhabenheıt Gottes
entehren könnte. Aus diesem Grunde LUr schicke ich uer Gnaden das
Bıldnis (Gottes zurück, un ich hege die Hoffnung, damıt keinen Fehler
begehen

Dieses meın Schreiben bıete ıch uer Gnaden dar Dann folgt dıe
Bestatıgung durch den persönlichen Stempel des Kronprinzen.

Für un se1ne Gefährten War dieser Brief Uun:! dıe Rück-
sendung des Kruzifixes, WeNNn auch verständlich, doch iıne betruübliche
Überraschung. Sie bedauerten sehr, da{ß das Religiöse auf diese Weise
ıne Ablehnung erfuhr. ber Schall gab seinen Plan, auch 1n Korea
das Licht des wahren Glaubens aufleuchten lassen, keineswegs auf
In eıiner Unterredung schlug CT dem rinzen VOI, einıge Christen
in seinem Gefolge mıtzunehmen. Dieser Zing eınen Schritt weıter un
bat Missionare. Doch dies gestatteten dıe erhältnisse icht. Einer-
seıts WAar ihre Zahl ger1ıng, dann auch hatten S1€E TOLZ des Ansehens
noch mıt allerleı Schwierigkeiten kampfen, un verbot auch polı-
tische Vorsicht, dem Ersuchen stattzugeben. Deshalb ersuchte
den Kailser, einıge christliche Beamte und Palastfrauen der gesturzten
Mingregierung als Begleitung beigeben dürfen Dies wurde erlaubt.

Fünf eifrige christliche Beamte un mehrere christliche Palas  amen
erklärten sıch bereıt. Am 26 November 1644 verließ der Kronprinz mıt
Gefolge die Kaiserstadt un traf 18 Februar des tolgenden Jahres,
1645, INn der koreanıschen Hauptstadt e1n. Der Kronprinz tellte seıne
mongolischen Gäste dem ofe VOT un wIl1es ıhnen innerhalb der Palast-
INauern iıne eigene Wohnung Nach WwW1€E VOT War der Religion
gunstıg gesinnt. Er sorgte für se1ne christlichen Gaste un sprach den
Gedanken AausS, sobald als möglıch auch einen Missionar den Hof

rufen.
ber ach wel onaten schon, Ende Aprıil, erkrankte heftigem

Fieber un starb nach kurzem Krankenlager VO  — 11UTI dre1ı agen Er
zahlte erst Jahre Die 'Irauer ofe un 1mM Volke Warl überaus
groß. Bald verbreiıtete sıch das Gerücht, dıe Gegenstände A4aUus5s dem fernen
Ort der Verbannung trugen die Schuld Die Quelle dieses Gerüchtes

dıe abergläubıschen Kreise ofe So schnell als möglıch muß-
ten diese Gegenstände beseitigt werden, weıteres Unglück VCI-

hindern, WAar das Urteil der Abteılung für eremonien un!:! Riten Es
War unumstößflich. Alles, Was INa  - Aaus Pekıng miıtgebracht hatte, wurde
außerhalb der Stadt dem Feuer übergeben. Die kostbaren Bücher wurden
vernichtet. iıcht 1Ur das! Im Julı des gleichen Jahres noch entschied der
König auf Drängen der Beamten, se1 auch kein Grund mehr vorhan-
den, dıe mongolischen Beamten un dıe Palastfrauen Janger ofe
belassen, un wurden sS1e in Begleitung elnes (Gesandten nach Peking
zurückgeschickt. Eın Versuch, das Christentum nach Korea verpflanzen,
War gescheitert.

51

4®



Wohl kamen wıederholt relıg10se Bücher gelegentlich der Rückkehr
der Gesandtschaiften nach Korea, doch erst Jahre 1784 sollte das
Samenkorn aufsprossen Der Sohn der (Gresandten wurde nach mehr-
wochentlicher Vorbereitung der Pekınger 1SS10N getauft Es Wal Rı
Sung hun der den Namen Petrus erhielt Dann allerdings wuchs dıie Zahl
der Christen rasch Petrus taufte viele SC1IHNCI Freunde, un als der erste
Priester, der Chinese TIschu Jacobus, 1015 Land kam fand CT 4000 (r6-
taufte VOT Das War 1795

ach sechsJähriger segensreicher Wirksamkeit starb CT Dreifaltig-
keitsfest S01 den Martyrerto rst 15534 betraten wıieder Miıssıonare,

C1nN chinesischer Priester un! ZWC1 Franzosen das Land

nach Rı PION Kuß ia WwWan |Große Reichsgeschichte] Seoul 1953
KYU HOnG RIOL scho 50n T'schon schu Kyo Hö | Geschichte der koreaniıschen
katholischen Kırche| 1949 43— 46 hier iindet sıch C111 1nwe1ls auf den Quellen-
bericht des chinesischen Priesters HOANG PX Hux ETRUS I schong Kyo Pon Po
Bericht über dıe wahre Kırche|

ORIEN’T OKZIDEN T
Das drıtte Emser Gespräch

Die Deutsche Unesco Ommıission hatte etwa Teilnehmer ZU

dritten Emser Gespräch über Ost West Fragen (3 s Sept 1961 C111-

geladen, deren zwelıltes 959 un erstes 1958 stattgefunden hatte An Stelle
des erkrankten Vorsitzenden der Kommissıon, Prof S

offnete Tau Dr ch 5 dıe Tagung Sie W1C65 darauf 1n,
daß nıcht NUur darauf ankomme, dem Westen den ÖOsten verständlich

machen, sondern auch darauf, dem ÖOsten den Westen zuganglıch und
verstehbar machen.

Akbar DJjoehana (Department of Cultural Activıtıies, Unesco,
Paris) berichtete über das Orient Okzıdent Hauptvorhaben der Unesco,
das seıt 956 die Kulturbegegnung erleichtern versucht Es ist die
drei Abteilungen für grundlegende Studien Un Untersuchungen für
Schule und Erzıiehung für allgemeıne Offentlichkeitsarbeit (Zeıtung,
Fılm Rundfunk Fernsehen) gegliedert

IC Voegelin München) behandelte die Denkformen asıatischer
Politik un den 1NDTUC| des estens eZ0g sıch dabeı besonders auf
die Arbeiten VO  w} Leo Straufß un ermann Broch Er 81058 Aaus VO  e

dem Phänomen der KExpansıon des estens, VOIl Westen als Modell-
fall tür den Osten, Vonmn dem Zivilisationsgefälle und VO  =) der möglıchen
bolschewistischen oder freiheitlichen Lösung der anstehenden Fragen
Als hinderlich bezeichnete C5S, dafß weder 1Ne SCHNAUC Begriffs-
bestimmung für (Ost un! West gebe noch NCNn Hilfsapparat der ZUr

Osung die geeıgnetien ıttel bereitstelle Da sıch darum handle. Pro-



ZESSE verstehen, sSC1 ANSCMCSSCH, nach Rhythmen Z suchen und nach
den Wurzeln der Veränderlichkeit forschen. Diıe Rhythmen werden
als Perioden VO  - eiwa 250 Jahren erkennbar, un die Wurzeln kann
INa  w 1n dem Gegensatz VO  - Meinung und Erkenntnis sSOWw1e dem Vomn

acceptatıo und partıcıpatıo finden Der geschichtliche Prozefß hohlt diıe
partıcıpatıo ZUTr acceptatıo AauUS, dıe Symbole verlieren durch Übertragung
die kealıtat, die Werte zersplıttern, jegliche Scholastiık bringt yper-
trophie des dystems un diıe Demokratie sınkt auf Gewohnheit un Sym-
bolik ab:;: zugleich pradomiınıeren die Ideologen. Problematisch werden
die Schwierigkeiten och dadurch, da der Westen theomorph, der Osten
dagegen anthropomorph ist Die möglıche Entwicklung ang davon ab,
W1€e Christentum un Philosophie, Technik un Naturwissenschaft, De-
mokratie un Bıldung sıch gestalten un aufeinander beziehen. Den ZA1=
sammenbrüchen durch Verwestlichung mussen Neuausbrüche folgen,
welche die Zukunft festlegen. Wenn auch die rlegungen nıcht das
gegebene IThema 1n den Mittelpunkt stellten, gaben S1€e doch vielfaltige
Gesichtspunkte un: regtien lebhafter Aussprache

Emanuel kı (Freiburg/Br.) kennzeichnete den Platz VON
Nu’s Staatsiıdeologie 1n der (reistesgeschichte Birmas. In dem Lande

der Reisbauern un Mönche, dessen jeweılıger König der Welterlöser
Buddha WAaTr, dessen Ihron das Zentrum des Kosmos bıldete, gelang

Nu ıne Agrarreform, deren Ziel der Wohlfahrtsstaat der Medi-
tatıon wıllen ıst Indem N das lebendige Volkstum alıs die tragende
Kraft erftaßte und förderte, versuchte C das Land durch Liberalismus,
atıonalısmus un Demokratie soweıt ratıonalısıeren, daß Buddhıis-
INUS und Politik sıch wechselseitig ıttel un Zweck sind. Ihm, dem
charısmatıischen Politiker, gelang die Gründung des einzıgen buddchisti-
schen Staates des 2() Jahrhunderts.

Ernst TE (Marburg/L.) schilderte dıe Renaıissance des Buddhismus
und ihre polıtısche un soz1iale Auswirkung auf Indien, Geylon, Burma
und Japan, wobel sıch auf eiıgene Erfahrungen un Untersuchungen
stutzen konnte. Daß der Buddhismus wieder erstarkte, geht entsche1idend
auf europaische Einflüsse Zzurück, auf Politiker, Gelehrte, Dıichter un Aaus

Kuropa stammende Mönche, unter denen ZW €1 Deutsche, Nyanatıloka un!
Nyanaponika, hervorragen. Z den einflußreichen Förderern zahlen
auch Steel-Olcott, Sır Arnold, avıd-Neel Art und Umfang der Er-
NCUCTUNS un Wiırksamkeit hangen 1n den einzelnen Ländern jeweıils
VO Volkstum und wirtschaftlichen an ab

Gottfried-Karl K J (Freiburg/Br.) verglich die grar-
politik un Entwicklungstheorien des Sunyatsen1smus un: des chinesi-
schen Kommunismus. un- Yat-Sen erstrebte gleichzeitig die politische
Revolution un soziale Reform un 16e diese Verbindung für unaut-
lösbar, unnotıige Härten vermeiden. wurch innere Kapitalbildung
auf dem Weg über Steuern un ausländische Entwicklungshilfe, deren
Gründe, Ausma{fß un Wiırkung CI klar überschaute, wollte Cıhına



befahigen, seinen Aufgaben zZzu genugen Er scheiterte, weıl physiıscher
Zwang fehlte und das Land militärisch un finanzıell überfordert WAaT;
dazu kam, daiß eINe geeıgnete Beamtenschaft fehlte un! die eigene Partei
sıch ıhm widersetzte. In 1 aıwan (Formosa) dagegen gelang, W as ıhm
milßglückte: Dıie Partei War einheıtlıch; die Macht WAar monopolıisıert; iıne
kraftige Entwicklungshilfe Ssetzte eIN; Bauernbunde halfen: Beamte
verfügbar, Bıldung un Verkehr auf gehobener Stufe gegeben. Im kon-
tinentalen Chına sıegte die kommunistische Parte1, we1l S1€ sıch ZU Nutz-
nıelber des Krieges machen verstand, weil s1e dem Landhunger der
Bauern abhalf un: sıch dabeji auf eıne sorgfältige Analyse der Interessen
stutzte. Dıie allmähliche Kınführung der Kollektivierung WAar VO  - VOTN-
herein geplant. Es wırd sıch zeigen haben, inwıeweıit s1e den Grund-
bedürfnissen des Menschen entspricht.

1Ne Aussprache über dıe Probleme der Asıenforschung den deut-
schen Hochschulen zeigte, W1€E schwer ıst, persönlıiıche, achliche, poli-
tische, hinanzielle, organısatorıische Gresichtspunkte und Wüunsche abzu-
stımmen, da{fß etwas Durchführbares erauskommt.

Der Wert auch dıeser Tagung lag wıeder darın, dafß INa  =) sıch be-
ZnNEL; da{fß INa  — darauf gestolßen wird, W1€E leicht 11A4}  - Wichtiges über-
sıeht; daß INan die Last der Antinomie empfindet, wonach die not-
wendige Entscheidung tast stets die erforderliche Erkenntnis überrollt
Daraus, dafs umständlich oder knapp, zupackend oder tastend, zaghaft
oder sıcher, verdunkelnd oder erhellend gesprochen wird, kann 198028 viel
lernen.

Der unbemerkbaren Organısation der Tagung, die wohlabgestimmt
un!: sorgfaltig durchdacht WAar, chuldet INa  =) auch dieser Stelle den
AaNnsSCMESSCHNECN Dank

Antweıler

KLEINE
AFRIKANISCHE UND DIE KIRCHE AFRIKA*

Vvon Wılhelm T egethoff MSC
Es War 1Nne für die Weltmission bedeutsame at daß das Präsıdium des

Internationalen Kongresses für Kirchenmusik 1n öln einen SaNZCH Jag der
kirchenmusikalischen Akkommodation In den Missionsländern einraäumte. Aus
Japan und Indien, Aaus Afriıka un Indonesien, SOZUSaSCH VO  —$ den wichtigsten
Fronten der Weltmissıon, ließ Gelehrte un: Kirchenmusiker hören und hob
mıt Hen Mitteln der Publizistik die Bedeutung dıeses Problems eindrucksvoll

WEMAN, HENRY: Ajfrıcan Musıc an the Church 2n Afrika. Englische
Übertragung Von Sharpe. Uppsala Universitets Arsskrift (Uppsala ’
259 skr. 30,— Buchbestellungen ber Swedish Institute of Missıonary Re-
search, Domkyrkoplan 27 Uppsala/Schweden.



hervor. Ja faßte den Beschlußßs, der Kirchenmusikpflege 1n den Missionslän-
dern Hılfe und LEUEC Impulse geben und dem Paäpstlıchen Institut für Kirchen-
musık 1n Rom eine Abteıilung für Musikpflege 1n den Missionsländern 112Z2U-

gliedern. Man wiırd auch nıcht gering veranschlagen dürfen, dafß viıelerorts unter
starker Anteilnahme und mıt größter Aufmerksamkeit der ZU. Musikkongreis
hergereiste Georg Proksch SVD mıiıt seiner indischen Tanzgruppe durch
se1ine eindrucksstarken Vorführungen akkommodierter Tanzmelodien 1mM Stile
der Ragas fur Se1IN mi1issionarısches Kunstapostolat Anerkennung und Unter-
stutzung fand Zum. Zeıtpunkt der poliıtischen Wende vieler Missionsvoölker ist

eın (Gebot der Stunde, daß s1e mıt der polıtischen Mündıiıgkeıit auch als Christen
mundıg werden uUun! 1ın den iıhnen artgemäßen Ausdrucksformen Grott ‚—
betend sıngen, spielen und tanzen können. Wie ungemeın schwierig, problema-
tisch un emınent wichtig dıe Einbeziehung arteigener Kulturwerte ist und w1e
langsam S1e siıch verwirklichen Läßt, beweıst dıe iımmer mehr anschwellende
Literatur. Die umfassendste Darstellung für die Missionsräume der röomisch-
katholischen Kirche bıetet das Buch Liıturgische Erneuerung ın der Weltmissıon
VO HOFINGER-KELLNER (Innsbruck 1957). ber auch 1n den protestantischen
Missionskirchen sucht INnA  - sıch energisch VO Kuropaısmus der Kolonialzeıit los-
zumachen, un auf breıter Eront gewıinnt dıe kirchenmusikalische Akkommodation

Boden
Dem schwedischen Institut für Missionsforschung der Universität Uppsala

ist dıe Veröffentlichung eines Werkes danken, das 1m Auftrage des Miıss1ıons-
werkes der Schwedischen Kirche un 1n Zusammenarbeit mıt missionskirchlichen
Oberen und praktischen issıonaren un: VOT allem mit namhaften Wissen-
schaftlern afrıkanischer Musik VoO  - HENRY WEMAN ber die Missionskirchen 1n
üdafrika, Sud-Rhodesien un Tanganyiıka geschrieben wurde. Der Autor be-
gruüundet das Anliegen se1nNes Buches mıiıt den Worten: „An alien usical language
Ca become SpOonNntaneOus expression of man’s innermost desires an
feelings“ (13) Auf Zzwel größeren Forschungsreisen in d1e dreı obengenannten
Missionsgebiete 1954 und 956/57 bot siıch ıhm dıe musikalische Gesamtsituation
1n Kıirche un Schule dar, die auf der anzecn Welt dıe gleiche und als rbe
und Grundhaltung des Kolonialzeitalters anzusprechen ist, das 1m Hochgefühl
kultureller und technischer Überlegenheit, WECNN auch aus bester Absicht, doch
1ın völliger Unkenntnis un Vernachlässigung der vorhandenen bodenstaändigen
Kulturwerte die Eıngeborenen ‚.höher führen‘ suchte Europäische Melodien
mıiıt adaptierten Texten 1n einheimischer Sprache sınd das Liedgut der Mission
chlechthin WEMAN ist der Überfremdung un der künstlerischen
und lınguistischen Mängel der ‚esten Überzeugung, da{iß das nıcht dıe endgültige
Form für dıe Jjungen Kirchen Afrıkas sSe1n kann, „1m Geiste und 1n der
Wahrheit“ anzubeten. Er formuliert das Anliegen se1nes Buches 1n seıiner 1el-
setzung deshalb folgendermaßen: AI nat of stimulating the debate concerning
matters vıtal to the future of Afrıcan MUS1C an of the Christian Church 1in f{r1ı-

(14) Er weıiß dıe Bestrebungen der etzten dreißig Jahre, die atfrıkanısche
Musık der Kırche dıenstbar machen, und fühlt sıch besonders mıt den Pionieren

Kongo, den W als chap und Jans MSC und dem Komponisten
0SE Kıwele, 1n einem oot Wie iıne beglückende OÖffenbarung empfindet

dıe Haltung der römisch-katholischen Kirche 1n der Enzyklika Musıcae SACTAE

dıiscıplina: „JIhe Pope’s inıtiatıve shows breadth of V1isıon which has caused
equal surprıse insıde anı outsıde the Roman Church“ 148)

Um praktisch brauchbaren Ergebnissen einer der weltlichen kongenialen, den
anzen Menschen packenden Kirchenmusik kommen, erarbeitet WEMAN ın



den beiden erstien Kapiteln diıe elementaren Grundlagen der a.frikanisci»en Folk-
lore Als Untersuchungsmaterial für eıgene Analysen und für dıe Auswertung
bereiıts vorliegender ITranskriptionen stehen ıhm das Schallplatten- und Phono-
gramm-Archiv des bedeutendsten Forschungszentrums der afrıkanıschen Folk-
lore, der International Afrıcan Musıc Socıety 1n Roodeport be1 Johannes-
burg, ZU Verfügung. Im Anhang se1INES Buches (255—289) regıistrıert WEMAN
1n vorbildlicher Exaktheit un Detaillierung das gesamte phonographierte Be-
legmater1al. Der erste eıl des Anhangs 223—254) bıetet musikwissenschaftlich
tongetreue un exakt belegte Iranskrıptionen. Damıt hat sıch der Autor dıe
beste Basıs verschafft, VO der allein iıne fruchtbare Auswertung möglich ist
Es ann S:dI nicht SCHUS auf das Vorhandensein d1ıeses musikwissenschaftlichen
Intıtuts, das VO  } Mr Hugh 1racey geleıitet wird, hingewlesen werden;: denn
CS hat bereits einen bedeutenden Schatz wertvollsten Musıkgutes gehoben un
geborgen und lalßt ıhn VO  - den besten enNnern und Forschern untersuchen. Auch
1n der katholischen Kirche ann diıe Akkommodationsbewegung LLUT aut dem
Fundament aufbauen, das als gewaltige Vorarbeit 1ın den Editionen ber dıe
Elementaranalysen schon bereitliegt. HUGH RACEY'S umtassendes un: intens1ıves
Werk O Musıcıans, theır Musıc, Poetry and Instruments (London die
zahlreichen Veröffentlichungen VO  - Rev Jonezs, besonders Studıes 2n
Afrıcan Musıc (London 1959), un die Artıkel und Bücher VO  w KIRBY
könnten VOoO  e} vornhereın allzu simplen un unwürdigen Versuchen den Boden
entziehen. WEMAN Nutz geschickt diese Grundlagenforschung, un seine Biblio-
graphie 291—295) enthält alle bekannt gewordenen Werke der Afro-Musiko-
logie. Allerdings fallt auf, dafß deutschsprachliche Publikationen nıcht einbezogen
wurden dıe Sachartikel des Lexikons: IDe Musık ın G(reschichte uUN:
Gegenwart (Kassel 1949 {f) un: dıe grundlegenden Abhandlungen VO  — rof.
MARIUS SCHNEIDER/Köln, dıe durchweg schwer auffindbar siınd Leicht greifbar
sınd jedoch selne „Ethnologische Musikforschung“ 1n Lehrbuch der VJölkerkunde
VO  — IH PrREuUss (Stuttgart 1939), der „Die Musik der Naturvölker“ 1n Lehr-
buch der Völkerkunde VO  > ADAM- LIRIMBORN (Stuttgart 1958), SOI Als Er-
ganzung seı1en hier genannt ZUT Tonsystematık: „Entstehung der Tonsysteme“,

—_ 1ın Kongreßbericht (Gesellschaft für Musıkforschung, Kassel 1957); ZUT Entwick-
lung bodenständiger Polyphonie: Geschichte derMehrstimmigkeıt, (Berlin
1934); ZU. brennenden Problem der Verbaltonologie: AIa relation entre la
melodie et le langage ans la mus1que chinoise“, 1n Annuarıo usıcal (1950)
schließlich ZUTr Aufführungsprax1s USW. „Über die Verbreitung atfrıkanıscher
Chorformen“, 1N Zeıtschrift für Ethnologie 19388), TE

Der große Wert der Darlegungen WEMAN’s, die in sieben übersichtlichen
Kapiteln geordnet sınd, beruht hauptsächlich darauf, da{fß siıch 1mM Hınblick
auf se1n praktisch-Lliturgisches Ziel klug beschränken weiß Ausgehend VO  —
der Erkenntnis, daß abendländisches Musızieren un' afrıkanısche Volksmusik
wesensverschiedene Dıinge sınd E700 dıstinct entıties! hebt hervor, daß
Afrika noch den vollen, umfassenden Begriff als Einheit VON Ton, Wort un'
Geste un VO  - Musık, Dichtung und Tanz hat, deren gemeinsamer Urgrund un
erster elementarer Faktor die ist Dem kompositorischen chöpfungs-
proze{ß liegt eın rhythmisch spezinziertes un begrenztes chema-Modell (A
JONEs nennt bar) zugrunde, dem das poetische Wortgefüge eingebettet ist.
Dem gleichen Modell fügt sich das melodische Modell e1N, tragt ber den Wort-
tonen ebenso Rechnung wıe seinen dynamıschen Akzenten. Schließlich wird das
rhythmische Grundmodell Regulatıv für d1ie tänzerische Ausdrucksbewegung.



Diese komplexe Einheit birgt durchaus weıter die Möslichkeit 1ın sich, daß das
melodische Modell durch L1CUC JTextverse umgestaltet werde, Ja, daß 1m
Spiel der Kräfte ZUTE Kontrapunktierung VO  3 Ton, Wort und Tanzbewegung
kommen ann Mıt traumwandlerischer Sıcherheit vollzieht der Afrıkaner, autf
seıne charakteristische Art musizlerend, diesen künstlerischen dreifachen Akt,
gehalten VOo  ® der zwingenden Urkraft des rhythmischen Grundmodells.

Aus dieser Wesenheit resultiert, W1e problematisch ist, en testliegendes
remdes Melodiegebilde mıt afrıkanischem ext versehen wollen. Darum ist
dıe Forderung WEMAN’S berechtigt: he tıme 15 NO rıpe tor reoriıentation

ıt 15 obvıously n to apply Afriıcan princıples to western hymns” 143)
Es braucht aum hervorgehoben werden, da{ißs CS fast n schwierig ist,
einer afrıkanischen Melodie eınen völlig ext unterlegen.

Für jede Kirchenmusik 1mM afrıkanischen Raum stellt siıch AaUS dem Primat der
Rhythmik das grundsätzliche Problem, ob dıese Musik dıe 1n der völligen Ent-
fesselung ihrer dynamischen Kräfte bis ZULE Bewußltlosigkeit, 1n den Irance-
zustand, führen kann, überhaupt 1Ns Heıligtum eindrıngen arf. Wenn der
königliche danger David VOT der Bundeslade tanzte; WCNN die Psalmen auf-
ordern: Omnes gentes, plaudıte manıbus!:; WCCI1N schon Pius 1m Motupro-
Dr10 VOon 1903 „Jeder Natıon jene besonderen Formen gestattet, welche gEWI1SSET -
mafßen die charakteristischen Kıgenschaften der ıhnen eigenen Musik bilden“;
WCNNn u $ AL 1ın Musıcae SACTAE dıscıplina der Feststellung: „ Viele der den
Missionaren anverirauten Völker haben iıne überraschende Freude rhyth-
mischer Musıik“ die Forderung hinzufügt: „Darum sollen die Verkünder der
Frohbotschaft 1n den Heidenländern dıie Freude der ihnen Anbefohlenen
relig1ösen 1ed ıIn ihrer Missionsprax1s SCTIN fördern...“ dann annn iıne
rein negatıve Haltung nıcht mehr geben.

In großer Ausführlichkeit geht WEMAN dem Verhältnis VO musıkalischer
Rhythmik un Wortakzent nach und gıbt 1n vielen Beispielen Hınweise für not-
wendige Korrekturen, dıe absolute Geltung haben Auch das VO  w} viıelen Missio-

leicht SCHOMUNCNHN! Wesenselement der Tonsprache, die Bedeutung der
Worttöne für die Melodiegestaltung selbst, ertährt sachliche un kundige Hin-
welse (55) WEMAN stuzt sıch VOT allem auf YKROFT un HERZOG. Doch
scheint C: da{iß gerade diese Elementarstudien der Poetik noch nicht soweıt BC-
diehen sınd, feste Gesetze eruleren können. Es scheint, dafiß prach-
orscher W1€ HULSTAERT MSC un:' BOELAERT MSC 1n ihren Arbeiten über
die Nkundo- (Mongo-)Sprache des Kongo bereıts tiefer darın eingedrungen
sınd vgl HULSTAERT: „Over de tonen 1ın het Lonkundo“”, 1n Kongo-Overzee
V/17, 157 H BOELAERT: „Premieres recherches SUTr la structure de CING
pOoesiES lonkundo“, Institut Royal CGolonial Belge, Bulletin des Sceances
AXII1—1952—2).

Dem Fragenkomplex ‚Musik und Leben‘ geht WEMAN 1m zweıten großen
Kapitel nach und dringt ın soziologische Bereiche VOTL, die sıcher für die
Kirchenmusik Gefahren bergen, W1€ besonders der erotısche, kultische un
gische Suggestivcharakter zeıgen. Es ann aum einem Zutfall unterliegen, dafß
gerade dieser Umstand der tiefste Grund für dıe ablehnende Haltung afrıka-
nıscher Priester un Bischöfe Ist. Das hätte WEMAN eigentlich schärfer betonen
mussen. Hinreichend bekannt, VO:  e} ıhm oft hervorgehoben, ist 1m Zusammen-
hang damit die Tatsache, dafß heute schon, besonders unter den zıyılisıerten
Afrikanern, viele Entwurzelte un ‚Evoluierte’ g1ibt, die Te Kultur verachten.

Von allgemeinem Interesse und VO besonderer Wichtigkeit ıst die Verwen-
dung der bodenständigen die 1m Gegensatz ZUT kompakten
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nN1sSonoO Liedform Kuropas unendlich vielfältig un vital 1st Wechselchörigkeit
antıphonaler un: responsorl1aler Art Refraiın, Lıtane1i un Psalmodie sınd Ge-
staltungsweisen, dıe den Kapiteln VII konstruktive Vorschläge tinden da
S16 wesentlich sınd un C1NE actıva partıcıpatıo des gesamten Kirchenvolkes
sıchern Wer möchte nıcht das Zaıtat VO  — ASAMOA 293) bejahen What

needed 15 not destruction of the old forms, but tOo fill them ıth E1

contents
Überblickt INa  ® summarisch dıe wesentlichsten Charakteristica der bodenstän-

digen Musık (152 f) die ‚Walr nıcht ausschließliche I< die
strenge Dıatoniık dıe Wechsecilchoörsykeıt dıe Vielfalt der Me -
10 7 dann 1st ohl kaum noch dıe iNNeTe Nähe ZU Grego-
rianıschen Choral ZU altesten Musiktradition der christlıchen Kırche, uüber-
sehen Die Eıgnung der Edıt2ıo Vatıcana für alle Missionsvölker waächst einfach
mıt zwingender Notwendigkeit JC mehr die außereuropäischen Kulturen
ıhren wertvollsten Schätzen erkannt werden Darum 1St und bleibt der Gre-
gorianische Choral SC1NeTr reinsten Fassung das wertvollste lıturgische (se-
schenk un dıe beste Anknüpfung, die höchste, bıldendste Aufgabe Die Frage
nach dem einheimischen Kirchengesang erfährt ber obwohl S 16 zweıter Stelle
steht, den rad SCINET: EKignung Aaus Pius Worten: „Eine Komposition 1St für
dıe Kırche mehr kirchlich und lıturgisch, JC mehr S1C sıch Rhythmus
und Autbau dem Gregori1anischen Gesang ah ert.

Es SC ] noch urz aut dıe Meihrstimmigkeiıt CII  MS C VO der
WEMAN Zusammenhang mıt der Vierstimmigkeit der ımportierten Choräle
spricht 208) Mıt Recht lehnt die ‚mONOtLONuUs harmoniısation 209) ab und
sıecht lhıeber dA1e unsanglıchen Choräle ersetzt durch 1NCUC FKıne Analyse un Aus-
weriung der bodenständigen, vielleicht uch nıcht gleichartig vorzufindenen Mehr-
stimmıgkeitsnutzung Kanon Bordun, ÖOstinato, Überlappung Gegenchörig-
keit Imitation bietet das uch nıcht Es verweıst ber eindringlich auf die
Versuche der kongolesischen Pıonıere Kapitel Eixperiences from other chur-
ches (1 83)

In der Hauptsache lıegt der Schwerpunkt des Buches auf den Hınweisen, dıe
WEMAN für dıe groiße Bedeutung und Eınbeziehung der Psalmodie, der Aus-
wertiung der Biıbel uUSW g1ıbt Diese Ziele sind nıcht verwirklichen ohne ‚B1IVC
place tOo them 148) hne Musikschulen 220) „A school1 of Church would
thıs not be the greates gıft hıch the western churches could SIVC to the Afrıcan
at thıs time? Die usammenarbeit VO  } Schule und Kirche Unterricht dıe
Bıldung VO  e Komitees für Liturgie und Kirchenmusik unter der Leitung der
Bischöfe sınd unerläfßliche Forderungen der Stunde, before 1t to late 221°
Angesichts der grundlegenden Strukturveränderungen des SaAaNzZCH Lebens betont
WEMAN miıt echt dıe Wiıchtigkeit der musikalischen Akkommodation denn
die Musık 1ST das Zentrum afrıkanischer Kultur! WCLN schreibt ftırm
Liturgy, based the tradıtıon, but not thereby excluding the possibility of
NC forms ‚related to the so1l‘ would perhaps be the bulwark hiıch would
hold Out the face of the most Opposıtıon Once INOTEC 1t hich
revealed basıc ordınatıng tactor 152)



AUS DER PRAXIS FÜ DIE PRAXIS

STAATSGEWALT UND TRENNENDE HEHINDERNISSE
FÜR UNGETAUFTE

vOo  S Johannes Gehberger V E)

Der Missionar muß sıch oft die Frage beantworten, ob iıne zwischen wel
Nichtgetauften geschlossene Ehe gültig ist der nıcht Hındernisse des Natur-
rechtes der des göttlıchen Rechtes machen 1ne Ehe immer ungültig. Es soll
untersucht werden, ob der Staat neben den trennenden Hındernissen des Natur-
rechtes auch die Gewalt hat, andere rennende Hındernisse aufzustellen, dıe 1mM
Gewissen verpflichtend sSınd, und ob auch 1N€ Ehe-Form aufstellen kann,
dıe 1m (Gewissen verpflichtend ist. Wer also iıne Ehe eingınge mıt diesen Hinder-
nıssen der hne Beachtung der Form, wurde 1m Zustand der Sunde leben

Im folgenden bezeichnen dıe Ausdrücke „posiıtıve Ansicht“ der „staatsfreund-
lıche Ansıcht“ jene Ansıcht, dıe dem Staate diese Gewalt zuspricht. „Negatıve
Ansicht“ und „staatsfeindliche Ansıcht“ bezeichnen jene Ansicht, dıie dem Staate
diıese Gewalt abspricht.

Diese Frage ist verschiedenen Zeıten VO  —$ Kanonisten verschieden beant-
wortet worden. WILHELM KÜHNER 11l den Beweis erbringen, dafiß der
Staat für Nichtgetaufte 1m Gewissen verpflichtende, trennende Hindernisse auf-
stellen kann, un: ebenso auch iıne Gewissen verpflichtende Form. Auch
ELIGIO RONDIN PA? berührt diese Frage: „Mais la question est de SaVOIlr
qQuc, dans les ımıiıtes du droit dıvın, natural et posıtif, le pOouvoır cıvıl peut
ordonner defendre concernant le marıage des infıdeles et plus precısement,
est-ce YUC Le pouVvoir cıviıl peut constituer des empechements dirımants? Avec
la majJorıte des auteurs, 11005 repondons affırmatıvement, de la neces-
sıte de preciser le droıt natural matrımoni1al POUT qu/’1l so1t respecte et POUT
sauvegarder le 1en COIMIMLINUN, LLOUS l’avons dıt plus haut, ei Aaussı
qUC c’est l’ense1ignement constant des congregations romaınes”.

KÜHNER (15) sagt „Die me1ısten Autoren erklären ber dıe posıtıve Ansicht
für sicher und allgemein: (APPELLO, CORONATA, (GASPARRI,; NOLDIN, LAMING
un noch weıtere Autoren, darunter auch JONE Man muß ber bemerken,
da{fß JONE ® sıch vorsichtig ausdrückt. Er sagt nıcht ‚sicher”, sondern „nach Jetzt
allgemeiner Auffassung”. Auch unterscheidet JONE nıcht zwischen verbietenden
und rennenden Hındernissen. KÜHNER (16) „Nun lLaßt ber die gemeinsame,

VONn der überwiegenden Mehrheıit vertretiene, un staändıg, hne zeıt-
liıche Unterbrechung festgehaltene Ansıcht der Fachgelehrten da{fß

Die Zuständigkeit der Ziuilgewalt beı hen UVOoNn Nıchtchristen. Dissertation
Auszug), Rom 1951
Les CAUSES de nullıte du marıage entre infideles. Tabora 1954,
Gesetzbuch der lateıinıschen Kırche Paderborn ad Canonem 1016

4 Druckauszeichnung VO. Vi des Artikels



ın einer bestimmten Sache das Rıchtige erkannt iıst Fulsnote zıitiert EICH-
MANN-MOERSDORF: N0 bıldet die allgemeıne Ansıcht uüber ULNSCIEC Frage eiıne
sichere Grundlage ZUT Ausfüllung der ucke 1m Kodex, der unNnseren Gegenstand
nıcht berührt” Aber iıne Vermutung ist noch keine Sıcherheit. Bezüglıch der
ucke 1m Kodex ist bemerken, daß der Kodex ıcht direkt Ssagt, der Staat
besitze diese Gewalt. Aber da steht doch (janon 10850, der sagt „Qui1 lege
c1ıvıl;ı inhabiles ad nuptıas inter ineundas habentur ob cognatıonem legalem

adoptione ortam, nequeunt V1 1Ur1Ss canon1ıcı matrımon1ıum inter valıde
contrahere“ Das wurde nıcht 1mM Kodex stehen, WECNN keinen Staat gabe
der geben könnte, der das echt hatte., solch trennende Hındernisse aufzustel-
len. Es iragt sıch daher, ob alle Staaten diese Gewalt haben oder LLUTLE be-
stiımmte Staaten.

KÜHNER 41) sagt: „Daß reine Strafgesetze für die Übertretung des Natur-
rechts ZUT Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung (hier natürlich der Ord-
Nuns bezüglıch der Ehe) nıcht genugen, weil das Naturrecht nıcht bestimmt

ıst und wen1g Normen für das praktische Leben g1bt, haben WITr schon
genügend bewiesen“. Dazu ist N, daiß KÜHNER nıcht nachweisen will, dafß
der Staat NUur rennende Hındernisse gemals dem Naturrecht aufstellen kann,
sondern uch andere trennende Hındernisse, dıe über die Forderungen des
Naturrechts hinausgehen. Wenn 1m Kirchenrecht ein1ıge Hındern1isse LU als VCT-

bıetende Hindernisse aufgestellt sınd un als genügend betrachtet werden,
mMuUu das auch 1mMm Staatsgesetz möglıch se1in Wenn VO  — Staatsgesetzen dıe ede
1st, mufß auch das ungeschriebene Gewohnheitsrecht der Primitiven eingeschlos-
sSecn werden

KÜHNER tührt 1er posıtıve Dokumente der de Propaganda Fıde und
des HI Offiziıums d dıe dartun sollen, dafß dıe posıtıve Ansıcht ber dıe Ge-
alt des Staates sıcher ist. Freilich mufß (42) zugeben: „Manche Autoren
wichen der Beweiskraft dieser Dokumente AuS, indem S1E dieselben nach iıhrer
Art erklärten. Hingewiesen sSe1 besonders auf PESCH, Praelectiones dogmatıcae,
tom VII GE 895, der meınte: ‚Est practica tantum. dec1s10, qua doctrina
theoretica 1O'  e definıitur‘' ber selbst WCLNn PESCH zug1bt, daß dıe theoretische
Frage angeschnitten und gelöst sel, glaubt PEscH den Grund der Entscheidung
1m folgenden sehen: A enım gentiles censendi SUunt aestimasse propter
illud ıimpedimentum 1O0 potulsse matrımon1ı1um inıre et 1ıdeo NO  - habuisse
mentem nNn1sS1 vıvyvendı 1n concubinatu. Matrımonia iıgitur pro nulla habenda
SUunt, quı1a 1Ds1 pro nullıs habuisse dicendi sunt Nach dieser Erklärung haätte
die Propaganda-Kongregation Sanz TrTe sonstigen Entscheidungen ent-
schieden. Es ist merkwürdig, da{ß auch 1n der 1920, Iso nach Inkrafttreten des
Kodex, erschienenen Auflage diese Meinung noch vertreten ıst, doch Can.
1085 ausdrücklich sagt: ‚Ycıentia aut 0P1n10 nullıtatis matrımoni1 matrimonialem
CONSCHNSUMmM necessarı1o0 918}  w} excludit.‘“

Lehrbuch des Kırchenrechtes, München 110
6  6 cf. de Prop. Fıde, 1820 PTO S1N.) unk Occid 95  1r
inhidelis ef detur instructio.“ Diıese Instruktion sagt: eL quod de lege
Princı1pis saecularıs hoc 1n a dıcıtur, intellige et1am de legıtima consuetudine,
qUaEC vım legı1s in subdıtos inhıdeles adepta est (Kühner, 44) Dıe Facultates
Oricarzatus Apostolıcı Portus Moresby (Papual New Guinea), 1942, sprechen
Von „matrımonla ınıta more indıgeno”, Iso VO  =) Ehen, für dıe CS eın FC-
schriebenes Gesetz, sondern 1Ur das Gewohnheitsrecht der Eingeborenen g1ıbt



Dagegen Laßt sıch SCH Wenn INd:  ; C(anon 1085 unbefangen betrachtet, muß
INa  w} nıcht notwendıg folgern, da{iß bei allen Ehen, die mıt dieser scıenta de
nullıtate geschlossen wurden, en OTNTLSENSUS matrımonıalıs vorhanden sSe1N
mul (im Gegensatz ZU. konkubinarıschen Konsens). LEr ann be1i einıgen hen
vorhanden se1n, kann be1 anderen ber auch tehlen. Aber be1 wıevielen
vorhanden 1st un: be1 wıevıelen fehlt, ıst nıcht bekannt. Um praktisch sicher

gehen, verlangen d1ıe VO KÜHNER zıtierten vier Dokumente eınen ucCcCI
OonNsens. Aber theoretisch heilst das noch nicht, daß dıe Gewalt des Staates 1n
diesen Dıngen sıcher ist. KÜHNER korrigiert sıch scheinbar selbst, WCLN be-
züglıch G anon 1085 Sagtl: „Das Kirchenrecht nımmt weder den Ehewillen, noch
dessen Fehlen Eıs nımmt dıe Frage als JTatsachenfrage, jeder einzelne Fall
mu{fß untersucht werden“

Als weıteres Dokument für dıe posiıtive Ansıcht führt KÜHNER (48) die In-
structıo Offıcı VO Oktober 1739 7 perche l matrımon10
legittimo porta SCCO, pCr condizione cırcostanza necessarı1a, L’indissolubilitä DA

perciö solo la morte pPUO render sc1olto tal matrımon10. Dunque 11zıo S1
cong1ıunto 1n legittimo matrımon10 CO Berta nello STatiO d’infideltä CO  } quelle

solennitä, che secondo le legg1 ed usı Comun1ı della Cina dichiarono l contrattio
VCTO legıttimo, resta SCHALDTC VIVO ı1 vinculo fra ess1, la morte di alcuno dı
SS1 NO  e} la scıoglie”.-

„Aber auch hier ıst WERNZ-VIDAL wıeder die Beweiskraft des oku-
mentes, das nach seiner Ansıcht die Zuständigkeit des chinesischen Herrschers,
trennende Ehehindernisse für Ungetaufte aufzustellen, aum berührt. Er sıeht
unter den solemnitates 1Ur dıe außere Kundgabe der inneren Eheabsicht, ber
nıcht iıne unter Nichtigkeitssanktion aufgestellte Eheschließungsform“ (48)

Auch SCHÖNSTEINER 8 verweıst auf dieses Dokument und g1ıbt dıe gleiche Er-
klärung: „Diese Worte klingen 5 als o.b die Kongregatıon die Gültigkeit der

prüfenden Naturehe V.O:  w der Beobachtung der durch das chinesische Gesetz
bzw. Gewohnheitsrecht vorgeschriebenen Förmlichkeiten abhängig erklären oll-
te Allerdings spricht die Kongregation das nıcht deutlich dUS; denn ist
möglıch, da{fß S1C den Feierlichkeiten 1Ur dıe Bedeutung beimißt, daß durch ihre
KEinhaltung die Ernstlichkeit des Ehewillens der Nupturienten bekundet wird.“

Da gültige Naturehen auch hne außere korm möglıch sSınd, beweist auch
die Entscheidung des HI Offiziums VO Dezember 1874 „Neque 1n CON-
trarıum tacıt quod barbarı, In susc1p1endo CONJ]ug10, nulla utantur ceremon1a
1a solemnitas PCTI > maxıme apud barbaros ei inhıdeles, ad essentiam NO
pertinet matrımon11“ 5a

KÜHNER tührt vier romische Entscheidungen für seiıne positıve Ansicht
Dann bringt acht Entscheidungen, d1e die negatıve Ansicht begünstigen, deren
Beweiskraft aber ırgendwie entkräften sucht Es mu{ß ber vermerkt WOCI -
den, dais noch C1N Dokument gıbt Gunsten der negatıven Ansicht, das bei
KÜHNER nıcht erwähnt wird, namlıch Officii, Mai 1892 nısı
alıud obstet ımpedimentum 1Ur1s naturalıs aut divini“ ®. Auch hier wird nıchts VO  w}
staatlichen Impedimenten gesagt.

Der Einfluß der gewohnheitsrechtlichen Eheform der Bantu auf die Gültigkeit
der Naturehen, iın ZM  b 1958 225—2233, hier 39

TUNdarı des katholıschen Eherechtes, Wıen 1937, 99 ff
Sa PAYEN: De matrımon10 2n Missionibus, Zikawei 2234,

zıtıert Von CGollectanea de Propaganda Fıde, 11 (Romae 1907), 1797, ad
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Es Se1 eiınes VO] den negatıven Dokumenten erwahnt, die KÜHNER (50) auf-
führt: „Diese Instruktion des H1 Offiziums den Apostolischen Vikar der
(sallas (Massaıa Cap., der spatere Kardinal) VO 28 1860 erklärt
hen unter Ungetauften für gültig, ‚nullo intervenıente naturalı impedimento,
quoad intıdeles pensitanda sunt impedımenta 1Ur1S naturae‘. Hıer wiıir.d Iso das
Zivilrecht nıcht erwaähnt. Der Ap Vıkar wiırd 1U aufgefordert, nuptiales

consuetudines natıon1ıs profundius scrutare et referre, entscheiden
können, ob dıe erste Frau dıe wahre ist der jene, dıe unter besonderen Zere-
monıen als Hauptfraug wurde.”

„Der Grund des Schweigens hinsichtlich des Zivilrechtes scheint mMIr ber VO

seıten des hl Offiziums nıcht schwer verständlich. Es mußte die HI Kongregatıon
Aaus dem Bericht des Miıssıonsobern ja ersehen, dafß bei den Gallas keine VCI-

nünftigen zıvılen Gesetze bestehen, zıtiert doch dıe Worte des Ap Vikars:
‚Scr1bis, tot sıbı copulare quot alendis potıs rıt‘.  : @

Dazu ist bemerken: Wenn KÜHNER Ssagt, dafß be1 den Gallas eıne VCI-

nunftigen zıvilen Gesetze bestanden, weil eın Mann ZWaNZz1ıg Frauen haben
darf. mu{fß diese Unvernunft (besser Unmoral) be1l allen Staaten herrschen,
welche die Polygamie erlauben. Es besteht bezüglıch der Verfehlung das
Naturrecht eın Unterschied, ob ein Mannn zwel der ZWaNzZ1ıg Frauen hat. Mıt
einer zweıten Frau hat das Naturgesetz gebrochen wI1ıe mıt ZWanzlg
Frauen. Es herrscht wesentlich auch C1N Unterschied zwıschen simultaner und
sukzessiver Polygamie. Der Südsee-Insulaner, der zugleich mıt Zwel Frauen
lebt, leht 1n simultaner Polygamıie. Der hochgebildete Kuropaer, der VO. Staate
eine Ehescheidung erlangt un sıch wıeder verheıratet, lehbt 1n sukzess1iver
Polygamie. Er vertehlt sıch Nn das Naturrecht W1e der Sudsee-
Insulaner. Man fragt sıch Kann der Staat, der sıch 1n der Ehegesetzgebung 1n
gröbster Weise das Naturrecht verfehlt, zugleich das echt haben, tren-
nende, 1m Gewissen verpflichtende Hındernisse aufzustellen? Das scheint eın
Widerspruch se1n. SCHÖNSTEINER 10 sagt „Die Staatsgewalt muß die Hınder-
n1ısse des natürlıchen und DOS1It1V göttlichen Rechtes 1ın ihren Ehekodex auf-
nehmen” Der Ehekodex des Staates muß ber do 1n seiner Gesamtheiıt SC-
OMMECN werden. Er ann nıcht ıIn einem Abschnitt das Naturrecht anerkennen
un 1n einem anderen Abschnitt übertreten. Wıe soll der Staat, der sıch eın
Gewissen daraus macht, dıe Hindernisse des Naturrechtes mißachten, se1ıne
Untertanen 1mM Gewissen nicht-naturrechtlichen Hindernissen verpflichten
können”?

KÜHNER (51—52 führt weıtere Dokumente d dıe die negatıve Ansıcht be-
gunstigen 1: All diese Dokumente gebrauchen die gleichen Ausdrücke W1E das ben
zıtierte Dokument Officıum, Maı 1892 „N1S1 alıud obstet ıimpedıimentum
1Ur1Ss naturalıis aut dıyinı". Dazu kommt noch dıe Entscheidung des Hl Offiziums
für Indonesien VO Juni 1938 1: > Quanto al secundo pun(to: Utrum 1ın
Indiis Neerlandicis permuitti possıt mM1SS10NAarıls ut fungantur INUNeETE officıalıs
civılis 1n matrımon11s contrahendis ... Resp.: ata opportuna facultate, tolerarı

dummodo tamen: a) nullum matrımon10 obstet impedimentum dirımens

C 91
11 Officii, 18006; 1885; 1886

ad 524772 Miss:ıonarıorum. VaticanoSylloge praecıpuorum documentorum
1939, 575



1UT1S naturalıs vel divını Es wird wıeder nıchts VO Hındernissen des Zivil-
rechtes gesagt.

Es gıbt Iso mehrere Dokumente des Hl OÖffiziums, d1ie konstant d1e gleichen
Ausdruücke gebrauchen, dıe ber nıchts VO  j staatlıchen Hındernissen erwahnen,
obwohl iINnd  - das AaUus dem Zusammenhang erwarten wurde. Das annn dreı VOCI-
schiedene Gründe haben 1) das Hi Offizıum betrachtet die trennenden sTaat-
lichen Hındernisse als nıcht 1mM (Gewissen verpflichtend, 2) das HL Offizıum will
absichtlich nıcht daruüber sprechen, 3) das HL Offizium fuhlt sıch nıcht kompetent,
dıe Sache entscheıden.

Zu Begıinn des ben zıtierten Dekretes für ndonesien 1938 wıird dıe Frage
gestellt: „Utrum omn1a matrımon1a Sinensium infıdelium. post praedıctam legem
promulgatam ınıta secundum Sinensium tantum, Omı1ssa formalıtate
C1V1ili, invalıda haber1ı debeant”? Resp.: Non certe constare de nullitate matrımon11
Sinensium infidelium 1n cırcumstantiııs proposıiıt1ıs” BOUSCAREN 5 J 13 sagt „As
regards marrlages between unbaptızed PCTSONS, the sStaftfe x lawfully: a) estab-
lish ımpedıments, CVCN such affects the validity of the contract; b) prescr1ibe
ther condıtıons, VeCn affecting the valıdıty, such requısıte legal form tor
valıd consent.“ Aber Fußlßnote sagt; „:JT'his mMaVYy be admitted 7T0OAaDOtLeE. An
argument agaınst ıts ceriainty 15 reply of the Holy Office, 28th June 1938,
wheree ıt Was held, regardıng marrıages of Chinese infideles wıthout the tor-
malıties requıired DYy cıvıl law 5: 15 not certaın that the marrıages of Chinese
inhıdels 1n these circumstances ATrC invalıid‘ Sylloge 206 quater)”

Man fragt sıch mıiıt echt W ıe annn dıe grofßße Mehrzahl der heutigen Kano-
nısten VO  ; einer Sıcherheit der posıtıven Ansıcht sprechen, WC111 Entscheidungen
des Hl Offiziums bis herauf 1in die jüngste eıt keine Stütze für solch iıne Sicher-
heıt bieten? KÜHNER 55) g1ıbt selbst „Umgekehrt hat reıilıch LUr dıe Pro-
pagandakongregatıon ausdrücklich erklärt, da{fß die Ziıvilgewalt für Ungetaufte
rennende Ehe-Hındernisse autfstellen kann, und hat einen Fall darnach ent-
schieden. [)as HI1 Offiziıum aber, das 1n dieser Frage speziell zustandıg ıst, W.ar
1n seinen Entscheidungen zurückhaltender un hat se1ne Ansıcht noch nıcht
hinreichend kundgetan, dıes ber AUuUS ben angeführten, ohl verständlichen
rüunden“

Der praktıische Mıssıonar wiıird sıch da doch besser PAYEN halten, dessen
Standard-Werk eigens für Missionare bestimmt ist KÜHNER (15) sagt: „PAYEN
erklärt 1n seinem schon zıtierten Werk, 204 (vergl. 207) ‚Jus princıpum
cıvilıum, probabilıus, SIN M!nNus invıcte, probat’ (die posıtıve Ansicht).” Aber
KÜHNER hatte auch PAYEN, C DG 206 zıtieren sollen: „Attamen, s1 magnı
tacıendum est hoc argumentum (für dıe posıtıve Ansicht), ‚.concedendum quıdem
est 1ın hac controversia, generalem et definıtzvam et CXAPDTCSSAMM quandam de-
C1s1ıonem Sede Apostolica 110  — S© datam Imo u tot unıtormes constantes-
Yu«C videntur haberi respons10nes particulares dıiversarum Congregationum . . .,
ut haec doctrina st'ylo C(‚urıae OMANadE tamquam princıp1um absolute certum
possıt 1C1 recepta et approbata‘. Fußnote 5’ WERNZ Reapse
GASPARRI nım1s, jJuxta WERNZ, premit nonnulla Officn 1n casıbus partıiıcula-
rıbus ( WERNZ 81)“ PAYEN wurde wohl noch weiıter
SeIN, WEn dıe Entscheidung für Indonesiıen VON 19358 gekannt hätte
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Man iragt sıch be1ı der posıtıven Ansıcht auch, welche iındernısse für das
Gemeinwohl notwendig der vernüniftig SC111 sollen un: welche nıcht? KÜHNER
(49) sagt „Die Autoren bringen als Beispiele für unvernünftige Ehehindernisse
JENC VO  —_ Konfuzıiıus aufgestellten, VO  - denen der China tätıge Miıssıonar
NAVARETTE berichtete Qualificatores Offiecn reposuerunt Illa ımpedımenta
UUALC narrantur 110  - SUNT dırıment1a Die Kirchenrecht vorgesehenen Hın-
dernisse sınd sicher vernüniftig un!: fur das Gemeinwohl heilsam ber hat

diesem Punkte Kirchenrecht Anderungen gegeben Im alten echt War

CONSANZUMULLAS lınea collateralı quarto gradu C1MN rennendes Hinderni1is
echt ber nıcht mehr E,benso 1ST 6S mıt dem ımpedımentum dısbarıtatıs

cultus für getaufte Nichtkatholiken Es wird auch darauf hingewlesen, daß 10

Gewıissen verpfilichtende Ehe Form heilsam un notwendig SC1 ber dıe
Kırche, die C11C vollkommene Gesellschaft 1S£ 1ST bis ZU Irıdentinum hne
C1NC solche Korm ausgekommen Sieche ben das Dekret des Hl Offiziıums Ne-
JUuU«C contrarıum facıt quod barbarı

Keine ırdısche Eıinrichtung 1ST vollkommen Gott hat alle Menschen ZU eıl-
nahme der Übernatur bestimmt Von heidnischen Staat der sich nıcht
VO den Gesetzen der Übernatur leiten aßt wırd INan nıcht erwarten können,
daß SC1N! Gesetzgebung vollkommen 1st VOT allem nıcht dıe Ehegesetzgebung
Gesetze können VO Gesetzgeber geäandert werden Be1l rennenden Hındernissen
mußte der Gesetzgeber auch dıspensieren können Bei geschriebenen Gesetzen
Läßt sıch das alles leicht festlegen ber wWwer soll be1ı den ungeschriebenen (5e=
setzen der Primitiven C1NC Anderung vornehmen der C1L1C Dıspens geben? Das
staatliche Gesetz der Kolonialmacht? Das hat die australische Verwaltung
Neuguinea sechr einfach gemacht Das australische Verwaltungsgesetz sagt daß
bezüglıch der Ehe das ungeschriebene echt der Eiıngeborenen anerkannt un:
nıcht geandert wiırd 1eses echt 1St ber be1i verschiedenen Stammen verschie-
den un.d g1ıbt keinen Regierungsbeamten der darın genuüugend Besche1id weiß
Iso Siınd die Eıngeborenen auf sıch selbst gestellt Bei vielen Stämmen g1ibt
keine ausgesprochene Häuptlingswürde Man hört oft auf Mann, we1l
C1C gefüurchteter Zauberer 1ST und INa  } bei Ungehorsam durch Zaubereı
Krankheit und Tod üurchten MU: Wer soll da ungeschriebenen Gesetz
AÄnderungen vornehmen”? Wer soll Dıspens geben”? Welches Irıbunal soll ent-
scheiden, ob 10UC Ehe gültig WAar der nıcht?

Man WIT: vielleicht einwenden: Wo geschriebene Gesetze bestehen dürten
trennende Hındernisse aufgestellt werden, e1m ungeschriebenen Grewohnheıts-
recht ber nıcht Aber das WAaIc ungerecht WEeNNn geordneten Staatswesen
mehr FEinschraänkungen der Freiheit als be1 Primitiven Und Wer bestimmt
dıe Grenze un! sagt Soweıit geht C111 geordnetes Staatswesen, darüber hinaus
aber können WITLr VO  - keinem Staatswesen sprechen”?

JOHN DE REEPER (Mill Hill) sagt One of the CONSCqUECNCES of the fact
that custom 15 the I1LAa1lDn SOUTCE of natıve law that CUStOMAaTrYy law L5 not
entırely SEAaL1IC Owing tO the iniluence of modern tendencies the natıve custo-
MarYy law MNan y terrıtorlıes flurd S allowing for development an
adaptation {O modern needs Es wırd ber schwer SC11 testzustellen W1C lange
be1 solchen Zuständen C1H rennendes Hındernis noch eXistiert der welchem
Zeitpunkt N: CS aufgehort hat Die Schwierigkeit fällt ber WCB, WECeNnNn IA  -

annımmt dais gar eine Gewissen verpflichtende inderniısse bestanden
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Es ist ıcht bekannt, ob KÜHNER dıe Doktordissertation veröffentlichte, bevor
Missionar wurde, der ob schon vorher Missionar WAarTr. KÜHNER sagt

dem Artikel 1ın der ZM  z 227) „Dıiıe ‚Lobola’ (Braut-Abgabe des Mannes
die Eltern der künftigen Frau) hat keinen Einflufß auf dıe Gültigkeıit der he,
weıl S1e das Grundrecht, dıe Freıiheıt ZUT Wahl des Ehepartners, gefährdet.”
Damıt scheint KÜHNER VO  - seinen Behauptungen 1n der Diıissertation abzu-
rücken. Aber das wurde schließlich auch VO  - anderen, VO Gewohnheitsrecht
aufgestellten un: 1 Gewissen verpflichtenden Hındernissen gelten. Damıt ber
wuürden solche Hindernisse fallen und das Gewohnheitsrecht hatte keine Mög-
iıchkeit mehr, solche Hındernisse aufzustellen. KÜHNER sagt 1n dem gleichen
Artikel 230 „Bel den urbanısıerten Bantu wird dıe ‚.Lobola’ nıcht mehr als
verpflichtend angesehen”. Kın Gesetz, auch en ungeschriebenes Gewohnheıts-
recht, mMUu: promulgiert und bekannt se1n. Wenn sıch ber nıcht feststellen läßt,
Wann un: für Wen dieses Gesetz aufhort, dann fehlt e1INe wesentliche Eıgen-
schaft des Gesetzes, un deshalb ist eın verpflichtendes Gesetz. Deshalb
annn auch das Fehlen der „Lobola* für die nıcht In den Städten lebenden
Bantu und für dıe Bantu, die nıcht VO  - der Modernisierung erfalßt werden, eın
trennendes Hındernis SEe1IN.

KÜHNER sagt ferner in diıesem Artikel 233) „Es ist möglıich, dafß 1ın Sud-
afrıka Naturehen bestehen hne die gewohnheitliche Eheform. Man MU: jeden
Fall untersuchen. Can 1014 (In dubıo0 standum est DTO valore matrımon11) ist

beachten. Es ist keine Gefahr, dafß durch dıe dargelegte Lehre diıe soziale
un sıttlıche Ordnung untergraben wird.“ Und (234) „Die Schuld für sittliche
Mißstände liegt der ungenügenden un oft naturwidrıigen Gesetzgebung. Hier
ist die Axt anzusetzen, ıcht aber be1 den Unschuldigen.” Das klingt ber NUun

Sanz anders als das, Was KÜHNER ın der Diıssertation und über die
unbedingte Notwendigkeit eıiner Eheform gesagt hat

Es ıst sonderbar, daß sıch Kanonisten scheinbar nıcht auf CGanon 1080 (legale
Verwandtschaft als staatlıches Hındernıis) für dıe posıtıve Ansıcht beruten. Man
ıst nıcht geneıgt, dieses Recht, legale Verwandtschaft als trennendes Hindernis
aufzustellen, eintach allen Staaten zuzugestehen. Man möoöchte der Ansicht
neigen, dafß diejenigen Staaten, die ın ihrer Ehegesetzgebung das Naturrecht
voll und Sanz anerkennen und darın keine Ausnahme dulden, auch das echt
haben werden, trennende, 1mM Gewissen verpflichtende iındern1ısse aufzustellen,
die über die Forderungen des Naturrechtes hinausgehen. Der Große Herder
sagtl: „...andere (Staaten) gewähren Scheıidung LUr be1ı Ehebruch, der schlie-
en entsprechend dem katholischen Eherecht dıe Ehescheidung Sanz AQuS,
Italien, Spanıen, Irland un ein1ıge suüudamerikanische Staaten“. Man wir.d
der Ansicht neıgen, dafß alleın diese Staaten, die das Naturrecht 1n ihrer E,he-
gesetzgebung voll anerkennen, das echt haben, trennende, 1m Gewissen VCI-

pflichtende Hindernisse tur Ungetaufte aufzustellen. Das bedeutet ber keine
Eınschränkung bezüglıch Canon 1080 Durch (‚anon 1080 stellt dıe Kirche legale
Verwandtschaft als rennendes Hindernis auf, unabhängig VO  - der Frage, ob
dieses Hindernis VO  - einem Staate als trennendes Hindernis 1Ur bezüglich der
bürgerlichen Folgen der auch als 1m Gewissen verbindend aufgestellt ist.

Bezüglich der VO Staate aufgestellten Hındernisse ıst iıne dreifache Unter-
scheidung möglıch: 1) Verbietende Hindernisse: Die Ehe ist verboten un: die
Nupturienten können bestrait werden, ber die ziyılen Rechte aus der Ehe
bleiben bestehen, dıe Kınder sınd erbberechtigt. 2) Irennende iındernisse
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L1UT bezüglich der bürgerlichen Wirkungen: Dıe Ehe ist verboten un zugleich
ungültig bezugliıch der bürgerlichen Rechtsfolgen, hne dıe Frage der Ver-
bındlıchkeit VOL dem Gewissen berühren, Zie die Kinder sınd nıcht erb-
berechtigt. Irennende Hindernisse, die auch 1m (Gewissen die Ehe ungultıg
machen: Die Ehe ist verboten, ist ferner ungültig in Bezug auf dıe bürgerlichen
Rechtsfolgen, und ist auch ungültig 1m Gewissen. Man ann sıch mıiıt dieser
Unterscheidung auf CHÖNSTEINER berufen: „Es ist sehr ohl denkbar, dafß
der staatliıche Gesetzgeber Zar nıicht die Willensmeinung gehabt hat, durch se1ne
Normen das (Gewissen der Staatsbürger binden, daifß insbesondere nıcht
beabsıchtigte, dıe seinen Geboten zuwı1ıder geschlossenen hen für nıchtig
erklären, sondern dafß sich damıt begnügen wollte.  9 solchen verbotswıdrigen
Verbindungen dıe bürgerlichen Wirkungen CNn  $ allfällig dıe Übertretung
seiner Vorschriften auch mıt Strafen ahnden.“

Auf Grund dieser Unterscheidung möchte INa  =) der Ansıcht neıgen, dafß
all dıe Staaten, die in der Ehegesetzgebung das Naturrecht nıcht voll anerkennen,
bei der Aufstellung VO  = rennenden indernissen DUr diıe bürgerlichen Folgen
berücksichtigen un nıcht das Gewissen binden wollen. 1Iso waren hen mıt
solchen trennenden Hindernissen VOT dem (Gewissen gültıg, vorausgesetzt, dafß
TOLZ der Kenntnis des rennenden Hiıindernisses die Partner einen wirklichen
ONSeENS geben wollen. Das bedeutet ber keine Eiınschränkung bezüglich Canon
1080

Gehen WITr Von der Theorı1e ZU Praxis, Un ZWarTr nach Neuguinea. Mein VCI-
storbener Mitbruder LPHONS SCHÄFER SVD, der Jahre 1mMm Chimbu-
Gebiet 1m Hochland VO  w} Neuguinea als Missionar sehr segensreıch wirkte,
schriıeb 1  . > Der Brautpreıis un: dıe S1ppenvertragsehe. Das Zahlen des
vollen Preises spielt eine große Rolle 1ın den Auffassungen der Eingeborenen.
Irotzdem wurde oft schon eın eheliches Leben geführt, hne dalß dıe volle
Zahlung erfolgt Wa  — Da mußte NU:  =) dıe Mission sıch darüber klar werden: War
der ausstehende, volle Preis 1Ur eiıne siıchere Voraussetzung, twa 1m Sinne:
3 nehme den Mann, lebe mıiıt ıhm als se1ne Frau Der Preis kommt be-
stimmt‘? Oder War 1n e wirkliche Konsensbedingung: ‚Falls der Preis nıcht
kommt, gehe iıch wıeder zurück“"? Um das erkunden, wurden 1U:  — 1n Fällen,

der Preıis noch nıcht voll gezahlt werden konnte, katholische Bräute VO
Missionar VOT der kirchlichen Irauung gefragt: ‚Was dann, WECLN der Preis nicht
kommt‘? Antwort: ‚der kommt sıcher‘! Das Mädchen ist verliebt, da

1ine andere Möglichkeit Sar nıcht denkt Viermal stellte der Missionar
e1inNn Mädchen die gleiche Frage, un immer kam dıe gleiche Antwort. Beim
uüunften Mal sagte das Mädchen kleinlaut: ‚Ja, dann werde iıch meınen Eltern
zurückgehen‘. Dıe Missıon hat sich 190358  =) in solchen Fällen ZUT Regel gemacht, für
katholische hen ine derartige Bedingung pOS1t1V auszuschließen, obwohl sS1e
durch alten Volksgebrauch approbiert ist Um einen bedingungslosen ONsens
sicherzustellen, wird e1in entsprechendes Schriftstück ausgefertigt, das die Braut
unterschreiben mu{(ß.“

„Angesichts solcher Tatsachen kamen WIT ZU) Schluß hne Bezahlung gıbt
jJedenfalls bei den Heiden uUNSeCTI.CS Chimbu-Gebietes keine dauerhaften un
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darum keine gültigen hen. Man muß hıer die Bedingung präsumleren: Falls
nıcht gezahlt wird, gehe ich wıeder zurück.“

Man annn SCHÄFER nıcht zustımmen, WCNN einfach „gültig mıiıt „dauerhaft“
gleichsetzt. Das spatere Aufgeben der Ehegemeinschaft ist doch eın Beweis für
dıe ursprüngliche Ungültigkeıit! Viele hen zerbrechen, Fälle kommen VOrT das
I'rıbunal, folgt ein langer Proze(fß. Aber be] vielen lautet das Urteil Non
Oonstat de nulliıtate matrımon11.

KFür die obıge Antwort der Braut ist 1ne andere Erklärung naheliegend:
Aus der wıederholten Frage mußlßte das Mädchen annehmen, dalß der Pater 1ne
andere Antwort haben wollte. Um dem Jästıgen Fragen eın nde machen,
gab einfach dıe Antwort, die der Pater haben wollte. Jeder Missıonar ın
Neuguinea weil5, dafß dıe Eıngeborenen leicht lügen, bloß einem gefallen.
Sie geben auf 1ne Frage leicht die Antwort, die iIl1dA)  - haben ll Man halt das
nıcht für Sünde, wel. INnaA  w ja n1ıemandem Unrecht tut Es ist LUr 1N!  e Anstands-
lüge der eıne Lüge, schnell Aaus einer Verlegenheit herauszukommen. Das
Mädchen weiß nıchts Von condıtıo0 $INeE QUCA NON. Der Primitive denkt doch viel
eintacher als WITr Kuropaer. Wenn das Mädchen 1n den Mann verliebt ist,
dann ist 65 psychologisch nıcht denkbar, dafiß innerlich 1Ne Bedingung stellen
wird Wenn ine „andere Möglichkeit Sal nıcht denkt“, ann doch
nıcht zugleich ıne solche Bedingung stellen. SCHÄFER sagt (11) „Auch WEeNnN das
Rechtsbewuftsein eiınes SaNzZCH Volkes dahın geht. dafß jedes eheliche Zusam-
menleben durch die Trennung der Partner ein rechtsgültiges nde finden könnte,

ist rechtstheoretisch trotzdem möglıch, daß dort ıne Reihe naturrechtlich
gültiger und damıt nach christlicher Auffassung unautflöslicher hen
bestehen können. Da hatte unbedingt auch auf Canon 1085 hingewlesen werden
mussen. | Das annn umsomehr der Fall se1n, als auch hier be1 allem Versuchen
un: Probieren doch eine dauerhafte Ehe als etztes Ideal dasteht. Und nıcht 1UTr
die Unauflöslichkeit, sondern auch dıie Eınheıit der ehelichen Gemeinschaft ist 1
den Augen UNScCITIeEr KEıngeborenen erstrebenswert. Der jJunge Mann un: die
Junge Frau wenden dıe verschiedensten Zaubermittel d beides erreichen.“

Dazu ıst n Wenn das Mädchen alle möglıchen Zaubermuittel anwendet,
sıch die Zuneigung des Mannes für immer sıchern, dann ıst c5 nıcht

denkbar, daiß zugleich die Ehe eingeht mıt einer condıt2ı0 SINE GUC NONn be-
züglıch des restlichen Brautpreises. Wir Missıonare dürten phiılosophisch
ausgerichtetes Denken nıcht 1n die Eingeborenen hineinprojJizieren. Man findet
in den Gollectanea de Prop. ıde zahlreiche Entscheidungen, die gCN,
die Missionare dürften 1n einer Gegend nıicht prior2 alle eıdnıschen hen
als ungültig betrachten, weil die KEıngeborenen falsche Begriffe haben uüber Eın-
heit un Unauflöslichkeit. Bezüglıich Ungültigkeit darf INa keine allgemeine
Regel aufstellen, sondern muifß jeder Fall einzeln für sich untersucht werden.
Im Lichte dieser Entscheidungen wird verkehrt se1N, die allgemeine Regel
aufzustellen: „Man muß dıe Bedingung praesumıieren: falls nıcht gezahlt wird,
gehe iıch wıeder zurück. 19° G anon 1014 Sagt: „Matrimonium gaudet favore 1UTr1S;
quare 1n dubıo0 standum est pro valore matrımon11, donec contrarıum probetur,
salvo praescr1ıpto Can Jeder Kanonıist sagt, daß das auch für dıe Natur-
ehe gilt Das Mädchen hat doch e1IN Schriftstück aufgesetzt mıt der condıtıo $2INE
QUA NON. Eıs hat auch VOT anderen nıcht darüber gesprochen, dıe das ann spater
bezeugen könnten. So WIr c5S nıcht möglıch Se1N, die condıtı0 SINE QUd nn
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Z'U beweisen, un darum: Aa dubio standum est Pro valore matrımon11". Wenn
das Mädchen spater e1m Ausbleiben des Brautpreises den Mannn verläßt,
handelt unter ruck VO  $ seıten der Verwandten und, weıl sich in der
Offentlichkeit beschämt fühlt. ber ine condıtıo s$Ine QUd 1LO7L mußte doch VOT

der bei der Eheschlieißung gestellt werden, S1C. ann nıcht bewirkt werden durch
Taten dıe nachher geschehen.

SCHÄFER berührt dieses Ihema auch der ZM  z „Nun versuchte 1908028  ; VOT

ein1ıger Zeıt, den Brautpreıis offiziell herunterzudrücken. Als angeblicher Grund
wurde 1Ns Feld geführt, einıge Jjunge Männer selen 38} des Brautpreises nıcht
1n der Lage, 1ne Frau bekommen. Tatsache ist jedoch und das geben
dıe Eıngeborenen hne weıteres dafß jeder arbeitsame un: begehrenswerte
Mannn iıne Frau haben ann Wır kampfen deshalb für die Beibehaltung des
Aaus der Iradition natürlich entwickelten, hohen Brautpreises.“ Dagegen ist

Es wırd kranke der körperlich behinderte Männer geben, für dıe
unmöglich ist, einen Brautpreıs aufzubringen. Die waren ann für ıhr Leben
lang VO  ; der Ehe ausgeschlossen. Das ber ist das Naturrecht. Das {ra=-
dıtionelle Eingeborenenrecht darf keine Hıindernisse das Naturrecht autf-
stellen.

Noch en anderer Nachteil ann mıt dem Brautpreis verbunden sSe1N. Eın
Mädchen 111 einen Mannn haben, un der Mannn bıetet den Eltern einen eNtT-
sprechenden Brautpreıis ber da kommt eın anderer Mann, der einen höheren
Preis bietet. Aus Habsucht wirken dann dıe Eltern stark auf das Mädchen
e1n, daiß Sanz seinen Wiıllen den anderen Mann miıt dem hoheren
Brautpreıis nımmt. Spater ber geht dıe Ehe die Brüche un dıe Frau kehrt

iıhrer ersten Lauebe zurück.
Interessant ıst, Was REEPER 21 ber den Brautpreis sagtl: he payıng

of bride-price 15 such Custom hıch 1n iıtself L5 good, but, like good
thıng, Ca  - be abused. The abuses ave to combat, such evidently exısted
1n the French (lameroons. Prevıously the ormula for the cıvıl marrıage there
contaıned detaıiled references to the dowrYy. By officıal decree of the ivil
authority of aounde all such references must 1Li0 be omıiıtted from the civil
marrıage formula, an the Archbishop of aounde has issued pastoral letter
declarıng absolutely torbıdden under paın of SIN to rece1ve, stipulate
mediate about dowry (Informatıons Gatholıques Internatıonales, December 1 9
1958

Bemerkenswert ist der Passus 1m Manuale Pastorale DTrOo terrıtorus Socıetalt2ı
Verbi Divanı ın Indonesıia concreditıs, I: 588 „Consensus matrımon1alis est, sS1
partes volunt feri marıtus et AOT,  P Cr S1 volunt efficere ıllam specialem
relatıonem, UUaC habetur inter marıtum et UXOTCION et UJUaC essentialiter consıstıt
in 1ure mutuo ad actum conıugalem. Solo hoc efficitur matrımonıum
partıbus 1PSI1S; CrSo 110  - parentibus, O0  S solutıone pretu 2i

Dieses Prinzıp wiıird 190078  —_ auch für Neuguinea gelten lassen mussen. Das Fehlen
des Brautpreises, obwohl das Gewohnheitsrecht, ann sıch nıcht als
eın 1m Gewissen bindendes Hındernis betrachtet werden. Das gleiche wiıird dann
ber auch gelten mussen für andere, VO Gewohnheitsrecht aufgestellte, TENNEN-
de Hindernisse, die über das Naturrecht hınausgehen. Also wurden dann LU

Dıie Stellung der Mission ZUr Polygamie 1n Mingende (Neuguinea), ZMR
1960 52—59, hier

21 In T’he Jurist (Washington 1959 369
AAr Druckauszeichnung VO Vf. dieses Artikels



die Hındernisse des Naturrechtes Geltung haben Allerdings wird INn  - annehmen
dürfen, dafßs, WE 1n Neuguinea e1INn Mann den Brautpreıs bezahlen kann, sıch
ber weigert, ıhn bezahlen, keine wirkliche Ehe eingehen wollte. Dı1e Ehe
ware ann ungültig, nıcht Milßachtung des Hindernisses, sondern b
Mangels ONsens. Dafür alßt sıch ber keine allgemeine Regel aufstellen,

muß jeder Fall einzeln untersucht werden.
Es moöoge e1INn Beispiel folgen AaAus meıner eigenen Erfahrung auf der Station

1urubu. Eines Tages hörte iıch, dafß der Mann Sandum eın großes Festessen
veranstalten wolle fragte nach dem Grunde. Antwort: Er MU: dieses
große Essen geben als Brautpreıs die Verwandten seiner Frau ber Sandum
War mıt dieser Frau schon 20 Jahre verheıiratet Uun: hatte VO iıhr Kınder.

fragte weıter: Was ware geschehen, WCNN Sandum gestorben ware un dieses
Festessen nıcht hatte geben können. Antwort: Dann hätte sSe1inN Sohn dieses
Festessen geben mussen. Eıs wiırd doch nıemandem einfallen, dıe Ehe des San-
dum als ungültig betrachten WESCH des ausstehenden Brautpreises!

Sollte en Fall theoretisch zweıtelhaft bleiben, dann ann INld  — sich 1n der
Praxıs immer noch helfen mıiıt Canon ET „In dubia Priviılegi1um Fıdel
gaudet favore 1urıs“. PAYEN ®3 sagt: &51 tamen exploratum esset constitutum
SSsSe prıincıpe cıviıli impedimentum VETE dırımens, locı Ordinarius posset, CU.
matrımon1ıum sıt saltem probabılıter arrıtum, utrıque partı, diverso aut eodem
tempore baptızatae, permittere nuptı1as, quın pPr1us Sedem Apostolicam
consuleret. Etenım, eti1amsı utraque Pars baptızetur, .1n dubia privilegium
Fıdel gaudet favore 1Ur1s‘ Can 27

JONE, Ci5 sagt C(/anon EL „Im Zweitel mu{ß I1a  - sıch also, soweıt dies VeOeI-

nunftigerweise möglıch 1st, entscheiden, WI1eE für dıe Annahme der dıe
Bewahrung des Glaubens besten ıst, vorausgesetzt, daiß der Zweitel durch
Anwendung einer entsprechenden Sorgfalt nıcht gelöst werden kann, und VOI-

ausgesetzt auch, dafß sıch nıcht Dinge handelt, be1 denen eine solche Unter-
scheidung unmöglich der anderen vorbehalten ist. Deshalb darf jemand das
Glaubensprivileg nıemals anwenden, dafß siıch dabe1 der Gefahr aussetzt,
den Versuch machen, eın matrımonıum ratum et COoONSUMMALUM lösen; nach
göttlıchem echt ist namlıch i1ne solche Ehe unauflösbar.“

Neben (‚anon TE besteht aber noch iıne andere Möglichkeit. Eıne VO zwel
Ungetauften gültig geschlossene Ehe ann durch die höchste Vollmacht des
Heiligen Vaters aufgelöst werden, dem eınen ‚eidnıschen Teıl, der hıc el
NUNGCG nıcht getauft werden kann, dıe Ehe mıt einem Katholiken ermoöglıchen.
Der favor Fıder wırd 1n diıesem Falle für den Katholiken gewährt, ıhm ıne
gültige Ehe mıt Dispens VO ımpedimentum dısparıtatiıs cultus ermöglichen.
Für das Apostolische Vıkariat Wewak wurde ınnerhalb eines Jahres 1Ne
solche Auflösung durch den Heiligen Vater 1n sıeben Fallen gewaährt.

KÜHNER wollte durch se1ine JIhese die posıtıve Ansiıcht beweisen. ber KÜHNER
selbst ist VO  w der posiıtıven Ansıcht abgerückt 1n dem ben zıtıerten Artıkel 1n
der ZMR, und das scheinbar Aaus praktischer Missionserfahrung heraus. Man
wırd zugeben mussen, daß die posıtıve Ansıcht nıcht sicher ist, wWw1€e C heute
VO  } der überwiegenden Mehrzahl der Kanonisten ANSCHNOMM: wiırd Man wırd
weıter zugeben mussen, dafiß durch praktische Missionserfahrung 1ne theoretische
Ansıcht modihziert werden annn

E 2()7



G(0OOD TIDINGS FÜR IS51  ISC KATECHESE

Das wachsende Interesse, das dıe katechetische Erneuerung 1n den etzteri
Jahren VOL allem seıt der internationalen Studientagung ın Eichstätt in
den Missionsläandern findet, hat Johannes Hof{f inger S] den Direktor des
ast Asıan Pastoral Institute/Manila (P.O Box bewogen, mıt
seınen Miıtarbeitern iıne katechetische Zeitschrift herauszubringen, die den 'Titel
tragt o0d Tıdıngs 1ds for T eachıng Relıgıon.

Die Zeıtschrift ist zunachst un: hauptsächlich für die Philıppinen gedacht.
Aber da S1e VOINl Mıiıssıonaren herausgegeben wird, kann S1e auch den englisch-
sprechenden Religionslehrern 1ın den Missionen dienliche Handreichungen bıeten.
Denn o0d [ ıdıngs 111 der intensıveren un besseren relıg1ösen Unterweısung
dıenen, indem S1e die Erkenntnisse der katechetischen Erneuerungsbestrebungen
1ın der Heimat den Religionslehrern 1n den Missıonen vermittelt un iıhnen hilft,
daraus für iıhr täglıches Apostolat Nutzen ziehen. Das Programm ıst 1mM
Namen deutlich ausgesprochen. o0d [ ıdıngs 1l nıcht Formeln ZU. Aus-
wendiglernen bringen, sondern Anleıtung tür einen kerygmatischen Relıgions-
unterricht bieten (Lehrstundenmuster, Unterrichtspläne, Literaturhinweise, Er-
fahrungsaustausch)

00d [ ıdıngs erscheint ZU ersten Male 1mM Januar 1962 un: wird jahrlıch
sechs ummern 1m Umfang VO  $ Je ZWanzıg Seıiten herausbringen. S1e wiıird
den Verkaufspreis mıt Rücksicht auf die Armut der philippiniıschen Religions-
lehrer un!' auftf den philippinıischen Inlandkurs nıedr1ig WI1e möglıch halten.
Der Abonnementspreı1s beläuft sıch auf nıcht mehr als US-Dollars 0,60 (ein-
schließlich Porto) Be1i einer entsprechend hohen Auflage un einer inanzıellen
Ankurbelungshilfe der Heimat lLieße sich dieser Preis auch 1n Zukunft halten.

Vielleicht wurde sıch mıiıt .00d I ıdıngs 1Ne Möglichkeit eröffnen, eın altes
Anlıegen aufzugreifen, das VOTL mehr als 25 Jahren mıiıt der Begründung der
Bläütter für dıe Missıonskatechese un katechetische Zusammenarbeit der Länder
angestrebt wurde. Die politische Ungunst der eıt jieß den Versuch damals bald
scheitern. Vielleicht konnte das missionskatechetische Anlıegen VO  } der Heimat
U auch nıcht entsprechend vertretien werden, während die Mıssıon damals daftür
noch nıcht hellhörıg WALTrT. Jetzt hat sich mıt der fast überall gewandelten Miıs-
s1onssıtuatıon auch dıe rkenntnis ahn gebrochen, dafß VOIl der rechten kate-
chetischen Unterweisung sehr viel, wenNnn nıcht alles abhängt.

Deshalb verdient die Inıtiatıve des ast Asıan Pastoral Institute, VO  — Heimat
und Missıon aufgegriffen werden, damıt das wesentliıche Anlıegen der Mis-
sionsarbeit die Verkündigung Jesu Christi un: die Vermittlung Seiner leben-
spendenden Lehre bewußt erfaßt un!: dringlicher und unmittelbarer die
Menschen herangetragen werden könne. Subskriptionen un: Bestellungen auf
o0d Iıdıngs sınd riıchten Bookmark, Box IA Manıla, P.I



MISSIONSWISSENSCHAFT IM FRANZISKANERORDEN
Der Generalminister des Franziskanerordens, Augustinus (D kı OFM,

hat die (reneraldelegaten, Proviınzialminister un: Kustoden se1nes Ordens

dringlich anempfehlt.
eın Schreiben * gerichtet, In dem ihnen die Ausbildupg der künftigen Miss1o-

ach einem 1nwe1ls auf das Konzıl VO  e Vıenne (1311) das auf Betreiben des
Franziskaners KRaymund ull erstmalıg Bestimmungen für die sprachliche Aus-
bıldung der Missionare erliefß, un unter besonderer Berufung auf den Aposto-
lischen Brief Benedikts Maxımum allud lenkt der (seneralminister die Aut-
merksamkeıt auf „die lange Reihe kirchlicher rlasse” der etzten Jahre, In
denen nıcht NUur die dorge dıe Ausbıildung des bodenständigen Klerus ZU
Ausdruck komme, sondern ebenso das Anliegen eiıner entsprechenden „tech-
nıschen“ Vorbereitung der ausländischen Missionare.

Sodann betont der Generalminister, WI1IE sehr dıe Sorge die Bekehrung der
Ungläubigen im Franziskanerorden VO  } Anfang beheimatet SCWESCH ıst Daß
diese Zielsetzung schr bald uch besonderen Maißnahmen tür die Ausbildung
der künftigen Missionare geführt hat, beweist der Generalobere, indem
„die mı1ss1ı0logischen Konzeptionen“ eınes Roger Bacon un elines Raymund
ull erinnert un: auf die alteren un LNEUCICH mı1ssionarischen Ausbildungs-
statten des Franzıskanerordens hinweist. Genannt werden die romischen Kon-
vente Pietro 1n Montorio, artolomeo all’ Isola un das Internationale
Studienkolleg Antonio (Pontificio Ateneo Antoniano, Vıa Merulana) SOWI1E
das Kolleg 1ın Queretaro/Mexiko, die Sprachschule tür Japanısch 1n Tokyo un
das Kolleg für Arabische Studien 1n Muski/Kairo.

In der Verfassung des Franziıskanerordens ist die Forderung einer besonderen
Ausbildung der Missionare ausdrücklich ausgesprochen in Artikel 605 der
General-Konstitutionen SOWI1Ee iın Artikel 04 un: Artikel 07 der Studien-
ordnung. Hıer sınd besondere Vorlesungen er Missionsrecht un Missions-
methodik SOWI1Ee das Sprachstudium angeraten.

Der Generalminister empfhehlt diese Bestimmungen besonderer Beachtung und
ermuntert dıe Oberen der Provinzen un: Kustodien, das Beispiel der Vergangen-heit nachzuahmen, ındem S1E TE Untergebenen nıcht 1U miıt Wertschätzung un
Liebe ZUT Mission erfüllen, sondern auch dafür dorge tragen, daß 1n den internen
Ordenskollegien Missionswissenschaft „hinreichend un fruchtbringend“ (rıteJructuose) gelehrt werde. Daraus folgert daß angebracht, ja S nNnOL-
wendig sel, 1n jeder Provinz un Kustodie Leute besitzen, die 1ın Missions-
wıssenschaft richtig ausgebildet wurden un 1n der Lage sınd, das Programmder Missionswissenschaft entwickeln. Deshalb werden jene Provinzen und
Kustodien, denen solche Fachleute bıslang fehlen, dringend eingeladen, sobald
WI1E möglıch einen der mehrere Kandıdaten ZU Spezlalstudium ırgendeine
m1ssıonswiıissenschafttliche Fakultät entsenden.

Latterae Rev.mı Mınaıstr2 (G(reneralis Ordınıs Fratrum Mınorum tudıum
Missıologıiae commendantes Novembris Curia Generalis/Romae 1961
Vıa Marıa Mediatrice, 251
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MITTEILUNGE

FREITAG SVD ACHTZIG

Am Januar vollendete Dr Anton Freitars SVD se1n achtzıgstes Lebens-
jahr. In herzlicher Verbundenheit entbietet die ZM  z dem Sen10r der katholischen
Missionswissenschaft 1ın Deutschland die aufrichtigsten Glück- und Segenswünsche.
Mögen dem greisen Gelehrten, der 1ın voller geistiger Kraft noch emsige Arbeit
Jleıstet, viele weıtere Jahre 1n Gesundheıt un Frische beschert sein!

Nach den eingehenden Beıtragen ın der Festschrift ZU goldenen Jubiläum
der katholischen Missionswissenschaft erubrıgt sıch, hıer den Lebensweg

Freıitags nachzuzeichnen un se1ine zahlreichen Veröffentlichungen anzuführen.
eın Aufsatz ber den Anteiıl der Steyler Miıssionsgesellschaft der katho-
lıschen Missionswissenschaft (Festschrift, 131—140) kann weithin als Selbst-
darstellung angesehen werden und zeıgt, in welchem Mafße Freıitag miıt der
Geschichte der Missionswissenschaft 1n Deutschland verbunden ist. multos
adhuc felıces prosperos annos!

VON DER MÜNSTER
Berufung Der Professor für Missionswissenschaft der Universitäat

Würzburg, rof. Dr Josef D M5SC, wurde miıt Urkunde VO Okt.
1961 als Nachfolger VO  ) Herrn Protf Dr Ihomas s“ OSB auf den ordent-
lichen Lehrstuhl füur Missionswissenschaft die Universıitaäat unster berufen.

Lehraufträge rof. Dr. Kichard Mohr VO  - der { DE Universıitat Nym-
wegen/Niederlande erhielt für die Dauer des Wintersemesters 961/62 einen
besoldeten Lehrauftrag für „Völkerkunde als Hilfswissenschaft für Relıgi0ns-
un Missionswissenschafit”.

Pfarrer Dr. Dr. Paul r/Amelsbüren wurde mıt der Lehrvertretung der
„Kunde des Christliıchen rients” betraut.

Vorlesungsprogramm ım Waıntersemester 961/62 Als
e fur Hörer, die Missionswissenschaft als Fachstudium betreiben, wurden
angekündigt:

GlazıkMissionslehre, biblische Grundlegung
Missionsgeschichte des spanischen Patronatsgebiets

(Spanisch-Amerika, Philippinen) Glazık
Missionskunde: Kirche und Missıon 1n der eınen Welt Glazık
Missionswissenschaftftliche Übungen: Die Missionsenzyklıken

Glazıkder etzten Päpste
Die Mission 1n Auseinandersetzung mıt den Hochreligionen

des Fernen ()stens Waılleke
Missionswissenschaftliche Übungen: Das Bischofsamt ıIn den

1ıllekeMissionen
Allgemeine Einführung 1n die es und Methoden

der Völkerkunde mıt besonderer Berücksichtigung der
MohrReligions-Ethnologie



Übungen ZULI Religions-Ethnologie Mohr
Die morgenländischen christlichen Nationalkirchen 1m

Nahen Osten Krüger
AntweiılerEntwicklungshilfe

Kinführung ın den Islam, 11 Glaube Unı Gesetz Wehr

Als nichtverpilichtende Vorlesungen Übungen wurden angekündıgt:
Religionswissenschaftliches Oberseminar: Entwicklungsländer Antweiıler/

Müller-Wille
Tropenhygiene Denecke
Kpidemiologie un Prophylaxe tropıscher Infektions-

krankheiten Denecke
PrakkeDie afrıkanische Publizistik der Gegenwart, 11 (Oberseminar)

Kırchliche Publizistik (Colloquium) Prakke
Einführung 1Ns Japanische Lewin
Einführung 1Ns Koranische, 11 Lewian

INTERN  ONALER MISSI  NSKONGRESS LYON
Aus Anlaiß des hundertsten Todestages der Gründerin des ereins der Glau-

bensverbreitung, Paulıne Jarıcot 1862), findet ın Lyon unter dem
Vorsitz Em Kardinals Gerlier VO GL Maı 1962 e1in internationaler
Missionskongreß sta Der Präfekt der Propaganda-Kongregation, Em ard
Agagılanılan, un: der Sekretär der Kongregation, Eıxz Erzbischof Sigismondi,
haben ihre Teilnahme zugesagt.

Das Ihema des Kongresses heißt em  S Missıon nowvelle. Es wıird
miıt folgenden Untertiteln auf die drei Kongreßtage aufgeteilt: "actıon MLSSLON-
nNaıre La cooperatıon MLSSLONNALTE La propagatıon de Ia Foz Anm e ]
dun SCH ZU Kongrelß sınd richten Propagation de la Fol 1 Rue Sala
Lyon (Frankreich)

ES  ECHUNGEN
BECKMANN, JOHANNES: Weltkırche un Weltreligionen. Die relig1öse Lage der
Menschheit. (Herder-Bücherei, and 81) Herder/Freiburg 1960 197 s 9 Karten.

2.20
Knapp, sorgfältig und nuchtern berichtet ECKMANN darüber, WI1Ee die katho-

lische Kirche heute unter den Weltreligionen steht und welche Aussichten S1e hat,
sıch unter ihnen verbreiten. Er spricht VO  3 „dem immer starker werdenden
weltweiten, katholischen un kırchlichen Denken“ (8) VvVonxn der Belastung iıhrer
Arbeit durch „politische, wirtschaftliche un kulturelle ypotheken 12—15)
VO  =) der „tiıefen nruhe, Erschütterung un: Angst” 52); VO  } der „Latinisierung“
als Behinderung 54) VO „ungesunden Klerikalismus“ davon, dafß „die
relıg1ös-geistige Begegnung noch nıcht stattgefunden hat“* (90) und dafß „dıe
eigentliıche Geschichte des Christentums noch VorT uns legt” Zu fragen ıst,
ob nıcht „dıe armselige Lage der Kirche (53) umfassenderen Maßnahmen
aufruft, als S1C 1m etzten Kapitel vorgelegt werden, iınsbesondere festzulegen,
Wwas unter Latinisierung verstehen ist

Die Kleinheit des Druckes erreicht die untere Grenze und dıe Größe des Satz-
spiegels überschreitet wohl schon dıe obere Grenze dessen, W as eın Buch -
sprechend macht Damit maßs auch zusammenhängen, da{iß Belege tehlen (46, 47)



der UNSCHAU sınd 93) Um bemerkenswerter ıst, WI1C viel Stoff übersichtlich
dargeboten wırd Arbeit, die ebenso dankenswert WIC dringlich ist.
Münster/ West{£. Antweıler

BÜHLMANN, W ALBERT, OFMCAp: Der S Auftrag der heutıgen eıt Eın
aktuelles Bıldungsbuch über die Fragen der Weltmissıion. Rex-Verlag/München
1960 118 art 6,50

Wer V{f kennt wırd bei der Lektüre dieses Buches unwillkürlich S Das
1st C1MN typısches Buch Bühlmanns! Das 11l N, dafsß das Buch gediegenes
Wissen vermuittelt gefälliger Sprache geschrieben 1st un den Leser
packen ıhn ZU. Iun anzueitern versteht Darum geht Vif be1 allen SC1NCIL Ver-
öffentlichungen bemüuüht nıcht LUr den Verstand sondern den SANZCH Menschen

Bei Buch WI1IC diesem 1st das wichtig Kıs wendet siıch Schulentlas-
SCNHNC un ı11 iıhnen helfen, kindliche Vorstellungsformen VO  w} der Mission ab-
zustreifen un: sıch C111 ihrem Alter entsprechendes ıld VO  e} der großen Missions-
aufgabe des Christen machen Deshalb spricht \VA nıcht NUr auf den Leser C1IM,;
sondern stellt Fragen hn, erhebt Eınwande, ordert ZU. Nachdenken auf
Dadurch eıgnet das uch sich vorzüglich auch für Gruppenabende un ZU (semein-
schaftslektüre Es führt unweigerlich ZU Gespräch ber dıe N Wirklichkeit
der Missıon ihre Grundlagen, iıhre Geschichte, iıhre Leistungen, iıhre Hoffnungen,
ihre Bedrohung Graphische Skizzen und Karten heltfen dem Verständnis nach
Das Buch wıird ZU Tun führen und sıch wirklich als Bildungsbuchg
vielleicht ZUT Berufsbildung führen Die etzten Kapitel WEeIisCNMN den Weg
un das Ideal Man muß wünschen, daß das Buch vielen JUNSCH enschen
kommt die sıch angesprochen tühlen und 111Cc entsprechende Antwort inden
Munster 0SE; Glazık

HR HÜNERMANN WILHELM G(Geschichte der eltmiıssıon Lebensbilder großer Miıs-
S1ONATE Feuersturm Der Asıen Rex Verlag/Luzern un München
3658 Gr Oktav, kart sFr/DM Ln sFr/DM

Der zweıte and dieser Missionsgeschichte steiger WeNnNn möglich noch die
Vorzüge, die schon bei der Besprechung des Bandes hervorgehoben wurden
Vf bietet gültigen Querschnitt durch dıe 700jahrıige Geschichte 1Na-

rischen Bemühens Asıen Es 1st überflüssıg, Namen derer CHNNCH, VO  - deren
Leben spannend anschaulich packend erzahlt wırd Hıs Missıonsgeschichte
die Hand UuUNseTeT Lehrer und Erzieher wurde nıcht wundern, WECNNn

die Miıssıon nıcht doch noch festen Platz Unterricht un W as wichtiger
WAarrC, Leben UNscCICKI Jugend und damıt uUunNnseremm katholischen Volke
obern würde
unster 0SeE; Glazık

Lettres du Pere hhe O1X et presentatıon de Paul Goffart et Albert
Sohier SAM (Eg 15C Vivante). Eidiıtions Casterman 1960, 360 bEr 96,—

Die Lebensbeschreibung, dıe LECLERCO uns uüber die außergewöhnliche Figur
der größten Apostel Chinas geschenkt hat, ist u durch dıe Ausgabe der

Briefe Lebbes bereichert worden. Diese Briefe sınd hne Zweiftel nıcht 1Ur

SCH der Möglichkeit das Leben dieses hervorragenden Mannes un charis-
matischen Apostels AUS SC1INCN intımsten Gedanken heraus kennenzulernen, SOIM-
ern auch gcn der ıhnen vermittelten missiologischen Erkenntnisse VO  w}

' großer_Wichtigkeit. Sie stellen Teıl derKirchengeschichte Chinas dar, die
s1  1 der Arbeit, den Leiden un eiahren dıeses großen Mannes inkarniert hat
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Zugleich berühren S1e ausgiebig die zahlreichen TODleme der Missionierung
dieses Landes, dessen Kultur sehr VO  o der mi1issıionı1erenden Kirche abweicht
auch heute noch eın brennendes Problem! Der Brief VO  } Lebbe Mgr. Rey-
naud (nr 69, 137—156) hat den Umfang un dıie Bedeutung eines TIraktates.
Alles wiıird darın erwähnt: Patrıotismus, einheimischer Klerus, Protektorat. Aus
dıiıesem Brief erkennt 1112  - Lebbes außergewöhnliche Einsicht 1n die Dıinge. ıcht
wenıger interessant ist se1in Journal de Rome (nr 59, 186—207), in dem
Gespräche mıiıt Papst Pıus L, Kardınal Mercıer un Kardinal Va  - Rossum
wiedergegeben werden. Seine Taätıgkeit 1im Interesse der chinesischen Studenten
In EKuropa ist immer noch lebendig. In den Briefen lıegt ein kostbarer Schatz
verborgen. Aulßerdem bıeten S1e das Lebensbild VO  w Lebbe, der eın Iypus
uUNSCIC>S Jahrhunderts, e1in Mensch mıt unıversaler Seele Wa  —

Willibrordsabdi) Slangenburg-Doetinchem (Niederland Abt Dom T holens

MYKLEBUST, LAV (GUTTORM: The Stud y of Miıssıons ın 7 heologıcal Educatıon.
An Historical Inquiry into the Place of World Kvangelısation 1n estern Pro-
estant Ministerial JIraimnıng ıth Particular Reference LO Alexander uff’s
Chair of Evangelıstic Theology (Avyhandlinger utgiıtt Kgede Instituttet
Studies of the Egede Institute, Volume LwO Kgede Instituttet.
Hovedkommis1jor Forlaged and Kirche slo 1957 413

Mit diesem and erhalten WITr die Fortsetzung un den bschluß der grund-
liıchen Studie, uüber deren ersten eil WIr bereıts iın ZMR, 1956, 236—9239 AausSs-
ührlich berichtet haben Wie 1m ersten Band, gılt auch in diesem abschlie-
Benden un: zusammentassenden eıl des Werkes das Hauptinteresse des Ver-
tassers der Ausbildung und ımmer allgemeineren Anerkennung der Missions-
wissenschaft als eines selbständigen Unterrichtsfaches 1m Programm der theo-
logischen Ausbildung. Wohl bıldet das eigentliche Grundanliegen des Vertassers
der Aufweis, „that Christian m1ss10nNs have something of ımportance to contrı-
bute to Christian theology” Doch ist sıch zugleich bewulßt, mıiıt dem,
Was in seınen ZWEI Bänden bietet, zunächst mehr ine Vorarbeit eısten.
Er 111 damit VOT allem 1i1ne möglichst solıde historische Begründung für den
Anspruch der Missionswissenschaft als e1nNes selbständigen Unterrichtsfaches 1m
theologischen Lehrplan bıeten (S 9

Der Hauptteıil des Bandes ist der Darstellung der verhältnısmäßig kurzen
Zeitspanne VO  H der Kdinburgher W eltmissionskonferenz 1910 bıs ZU al  FE
1950 gewı1ıdmet. Den est des Bandes bıldet die Zusammenfassung und Sıchtung
der CWONNCHNCH Ergebnisse und der sıch daraus ergebenden Folgerungen.

Der Zeitraum VOonNn 1910 bis 1945 ist schon 1m Titel dieses Abschnittes als
Periode tortschreitender Einbeziehung des Missionsgedankens ın den theolo-
gischen Lehrplan gekennzeichnet („process of expansions”). Doch besagt das für
den Bereich VO  — England un Irland LLUTL zunehmende miıssionarische Grund-
haltung in den bisher gelehrten theologischen Lehrtächern unter Ablehnung
eınes neueiınzuführenden Unterrichtsfaches, das sich ausschlieflich mıt der Mıs-
S1077 befassen soll. In den Vereinigten Staaten hingegen kommt 1n diesem
Zeitraum ZU KErrichtung VO  } zahlreichen Lehrstühlen für die Jjunge Missions-
wissenschatt. Dabei haben führende Männer WwW1e Latourette un Mackay klar
gesehen un betont, daß miıt der Verselbständigung der Missıionswissenschaft
die Aufgabe keineswegs gelöst se1l It 15 not question of „Missions” „M1SS10-
NarYy emphasıis”, but question of „Miss1ions” and „M1SS10Nary emphasis” (64)



Die Errichtung zahlreicher Professuren für Missionswissenschaft hat sıcherlich
das Interesse der Missıon gefördert. Die wichtigere und schwierigere Auf-
gabe scheint jedoch die missionarische Durchdringung der gesamten theologischen
Ausbildung SsSe1in Daiß da noch schr viel tun ist. bestatigt der Verfasser
der Studie ausdrücklich mıiıt der Feststellung, W ads Grustav arneck 1910 gesagt
habe, stımme „substantıally” auch noch für 1950 „Am zögerndsten ist dıe
wıssenschafttliche Theologie 1ın die Missionsbewegung eingetreten. Sie hat sich
allerdings nıemals durch Missıonsgegnerschaft besonders hervorgetan, ber S1e
hat dıe Mission vornehm ignorıert, und ıst geschehen, daß S1E lange eıt
hindurch weder selbst VO  — iıhr befruchtet worden ist, noch klärend auf S1€ e1IN-
gewirkt hat” (288) Die soeben zıtierte Feststellung zeıgt klar, dafß 1909028  - den
unverkennbaren Fortschritt der etzten Jahre auch nıcht überschätzen dart.
So ist Iso ohl mehr relatıv verstehen, WCIN der Autor die eıt VO  —
1910 bis 1950 als „the decisıve per10d of academic M1SS10Nary education an
research”“ bezeichnet (9

Der folgende Abschnitt des Buches bıetet einen ausführlichen Überblick über
den Stand der protestantischen Missionswissenschaft die Miıtte des Jahr-
hunderts. Dabe]i werden diıe Vereinigten Staaten und England viel ausführlicher
behandelt als die Länder des europaäischen Festlandes. Vielleicht hatte e1INE AauS-
führlichere Behandlung des deutschen un des nordischen Sprachraumes Sanz
Von selber dazu geführt, den inneren Zusammenhang der auftblühenden, ber
noch schr isolierten Missionswissenschaft mıt der zeıtgenössıischen Theologie
staärker hervorzuheben, beziehungsweise die Ursachen aufzudecken,
noch iImmer nıcht der idealen gegenseıtigen Durchdringung gekommen ist

Der usammentassende Schlußabschnitt bringt zuerst eine gute Übersicht über
die 1950 tatsächlich bestehenden Lehrstühle der Missionswissenschaft (293—
298) Von den 71 Professuren, welche der Autor hier aufführt, entfallen be-
zeichnenderweise 51 auf die Vereinigten Staaten: der est verteılt sıch auf
Deutschland (9 Holland (4), Kanada (3 Dänemark (1) Norwegen (1) Schwe-
den (1) Fur das Gebiet VO  - Großbritannien hat der Autor NUur die Professur
1m Free Church Gollege VO  — Edinburgh anzuführen. Und selbst der dortige
Professor hat seınen Lehrauftrag tüur en Kollektiv theologischer Unterrichts-
fächer, unter denen schliefßlich auch Missiologie genannt wiıird (Apologetics,
Natural Science, Homiuiletics, Pastoral Theology, Missions). In diesem Zusam-
menhang Inas gut se1N, darauf hinzuweisen, da{fiß die Protestanten der Ver-
einıgten Staaten dıe Mitte des Jahrhunderts nıcht blofß mehr als zwel Drittel
der finanziellen Missionshilfe aufbrachten, sondern auch die Hältfte des gesamten
protestantischen Missionspersonals stellten.

Es lıegt 1n der Natur der Studie, daflß der Autor VOT allem das gemeinsame
Missionsinteresse der verschiedenen Gruppen des Protestantismus hervorhebht.
Der speziıfische Beıtrag der einzelnen Gruppen ist ohl uch 1 zweıten and

wen1g herausgearbeitet worden. In der zusammenfassenden Übersicht kommt
der Verfasser ZU Ergebnis, daß unter der Rücksicht „of m1Ss10Nary study an
teaching” die Presbyterianer erster Stelle stuünden, die Lutheraner un Anglı-
kaner hingegen „the least CONSpicCuous” 318) selen. Doch miıldert diese Fest-
stellung sofort mıt dem 1NWwe1ls darauf, dafß raul, Ehrenfeuchter, Plath, War-
neck un Kıchter utheraner Damit deutet der Vertasser selber d
daß sich der abschließenden Wertung vielleicht allerhand andern dürfte,
sobald dabei nıcht sehr der 1m Grunde mehr quantıtave Beıitrag akademischer



Organıisation, sondern der qualıtative Beitrag des ıinneren Autfbaues der hoff-
nungsvoll aufblühenden Missionswissenschafit untersucht wurde. Es ware außer-
ordentlich wünschen, da{fß uns der Verfasser eın zweıtes Werk schenkte, das
VOTLT allem das ıinnere W achstum der protestantıschen Missiologıe un der Be-
muühungen iıhren organischen Einbau 1n die gesamte theologische Wissen-
schaft un theologische Ausbildung ZU Gegenstand hatte Mıt dem vorliegenden
Werk hat jedenfalls bewiesen, dafiß W1IE eın anderer dieser schönen
Aufgabe befähigt und berufen ware.

Manıla, Johannes Hofinger 5

RELIGIONS WISSENSCHAF'I

BENTFELDT, LUDWIG: Das verheißene Reıch. Eıne religiös-philosophische Betrach-
tung ber das eın VON Mensch und Welt un: uüber den Sınn des Geschehens

eıt. Selbstverlag/Darmstadt (Gervinusstr. 70) 239
Das wesentliche Anlıegen des Buches ist dıe Überwindung der Kluft, die sıch

1mM Laufe der etzten Jahrhunderte zwiıischen Glauben und Wissen aufgetan hat
Schuld daran ıst nach E da{fß der Glaube sehr 1in Dogmen erstarrte und
dadurch dıe Fähigkeit verlor, sıch mıiıt der fortgeschrittenen geistıgen Entwicklung
1n gegenseitig befruchtender Weeise auseiınanderzusetzen. Die se1it dem Jh
beginnende Festlegung des Glaubens in Dogmen habe ine Erstarrung eingeleitet,
dıe auch durch die Retormation nıcht behoben worden se1 Damiut habe sıch dıe
Kluft zwischen kirchlichem Glauben und wissenschaftlicher Erkenntnis mıiıt dem
Aufblühen der Wissenschaft vertieft, dıe sıch VO  — den Vorstellungen des Jau-
ens mehr und mehr löste So wird durch alle angeblich erstarrten dogmatischen
Formen hindurch wıeder die Erneuerung des altchristlichen Glaubens und der
ursprünglichen Gestalt christlicher Lehre VO Geist und der Liebe Christi -
strebt, weil solcher Glaube des erzens un: Gemütes der Erkenntnis der Ver-
nunft nıcht widersprechen könne.

Das Anliegen des Vis ist nıcht 1CUH Bereits 1m Anschlufß ant hat InNan,
besonders ın weıten reisen des Protestantismus, lange eıit einen solchen Ge-
füuhls- und Herzensglauben vertreten, un:! heute huldigt 11a 1n den Reihen der
S0 Lebens- und Kxıistenzphilosophiıe einer Religiıon und einem Christentum des
Geistes und der Liebe miıt Frontstellung SCcHCNH alles rational-dogmatisch, kirch-
lıch gebundene Christentum. Aber nıcht 1Ur dıe philosophisch-theologische Aus-
einandersetzung, sondern auch der Gang des religiösen Lebens und seiner Ent-
wicklung hat bisher ZUT Grenüge die Unzulänglichkeit und Unfruchtbarkeit eınes
solchen Irrationalismus und Subjektivismus erwıesen und gezeıgt, daß alles wahre
religiöse Leben der dogmatischen Form und der ırchlichen Bindung bedarf, W1EC
ja solche bereits auch beiım ursprunglichen Christentum verzeichnen sınd, das
keineswegs iırratıonalıstisch un subjektivistisch eingestellt Wa  -

Würzburg 0OSe asentu

VAUx, ROLAND: Das Ite Testament und seıne Lebensordnungen. Übertra-
BUung Aaus dem Französischen VO  $ Lothar r b ch Herder/Freiburg
1960, 23063 24,80
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Der durch seine Forschungen Qumran rühmlıchst bekannte Pater AUX
VO der Ecole Biblique Jerusalem behandelt 1mM vorliegenden Werke das
staatlıche und private Leben In Israel, W1€e sıch 1n den Büchern des Alten
Testaments wıderspiegelt. Als Nomaden sınd die Patrıarchen mıt zahlreichem
Anhang nach Palästina gekommen, als Nomaden SCH ihre Nachkommen, nach-
dem S1E Agypten verlassen hatten, durch Wüste un Steppe, als Nomaden dran-
SCH S1e 1n Palästina e1In. Nach Regeln und Gesetzen, w1e S1Ce sıch auch anderwarts
bei Nomaden inden, estimmte sıch das Leben der (semeinschaft un der Eunzel-
persönlichkeit. Auch als S1€ 1n Palästina selßhaft geworden N, bestand dıe
Stammesorganisation weıter. Trst starken Persönlichkeiten W1E Saul, Davıd, Sa-
lomo gelang CS, S1€ in einem geeınten taatswesen usammenzuftfassen. 1rotzdem
fühlte sıch der Israelit 1n erster Linie seinem Stamm verpfllichtet. Mit echt VCOCI-
neınt daher V1 die Frage, ob ıIn Israel eine Staatskonzeption gegeben habe;
enn bereits unter Salomo brach d1ıe mühselig aufrecht erhaltene Eunheit ause1ın-
ander, un Zzweı Staaten, Nord- und Sudreich, standen sıch nunmehr bis ZU
Verlust der Selbständigkeit durch die Assyrer un Babylonier gegenuber. rst
nach em x ı11 entwickelte sıch eın festes Bewußfßtsein der Zusammengehörigkeit,
ber das formende Prinzip War nıcht dıe Nation, sondern die Religion.

Das undament jedes Staates, auch jeder relıgıösen Gemeinschaft, ist die
Famaılie, geschützt durch echt und Gesetz. Ausführlich handelt VE uber die
israelıtısche Famaiulie, über die he, Monogamie und Polygamie, Verlobung, Ehe-
schließung, Ehescheidung, Hochzeitsfeierlichkeiten, diıe Stellung der Frau, die
Kınder, die Erbfolge e a

Eın weıteres Kapitel handelt über A1e Gliederung der Bevölkerung, arın un
reich, Arbeiter, Handwerker. Kaufleute, Sklaven. Über dıe ahl der Bevölkerung
tinden sıch interessante Angaben auftf 113 Danach betrug die ahl der KEın-
wohner VONn Debir (Tell Beıt-Mırsim) 000O, während S5amaria auf

000, Jerusalem ZUT eıt Jesu auf 25—3830 000 geschätzt wird.
Die staatlıche Öbrigkeit ist reprasentiert durch den König und die Beamten.

Einige Kapiıtel ber Waiırtschaft, den Kalender, uber Maise un: Gewichte be-
schließen das tesselnd geschriebene Buch. Es wırd nıcht 1LUFr dem Alttestamentler
willkommen se1in. Jeder, der in das erständnis des Alten Testaments tiefer ein-
dringen will, wırd mıt Nutzen ate zıehen. Völkerkundler un: Missions-
wissenschaftler werden mıiıt Interesse lesen un: mannıgfache Parallelen
Sıtten und Rechtsanschauungen der Naturvölker teststellen. Die Ausführungen
sınd durch die einschlägigen Bibelstellen reichlich belegt, auch Parallelerscheinun-
SCH aUusS dem weıteren alten Orient werden nıcht üubersehen. Das Buch verdient,
angelegentlichst empfohlen werden.
Münster Friedrich Schmidtke

VERSCHIEDENES
V LBAUMANN, ICHARD: Der Berg UvVor dem Konzıl. Katzmann- Verlag/Tübingen (1960),

176 9,80
BAUMANN, den eın Lehrzuchtverfahren des Stuttgarter Konsistoriums Au demX kirchlichen Amt ausgeschlossen hat, behandelt hier wıeder die Frage des Pri-

mates PetrI1, un: ZWAaTl 1m Zusammenhang mıt dem kommenden Konzil un 1n
Abwehr seiıner protestantischen Kritiker. Der Berg VOT dem Konzil,; das „unter
dem dreieinıgen (Gott“ steht un! „Se1ın Werk gemälß der Schrift“ ist (16) sınd
die Auffassungen der nichtkatholischen Christen über den Papst Uun! seiıne Funk-
tıon Dieser Berg muß sich Tst wegheben, WCNN die FEinigung aller Christen mıiıt
Gottes Hilfe gelingen oll



Uns interessiert Inhalt besonders das über die Mission, „dıe Ausbreitung
des Heils in der Welt“, dıe Verkündigung des Weges ZU Heil (54) Gesagte.
„ Weltmission hne ihr Urbild wunderbaren Fischzug, den einer ausführt
Joh 21: Pfhingstgeschichte), ergibt die Babel- Verwirrung der gespaltenen Kon-
kurrenzmission, das jammerliche Widerspiel Pfing_sten > 108)

Ohm

Nachfolge C hrasta. Übers eingel. VO  w} tto 7878 wa Verlag Ars Sacra/Mün-
chen 1960, 307

Eın Büchlein, das Weltgeltung hat un auch VOo  — vielen Heiden gelesen wird,
lıegt hier 1n einer Form mıt eıner gedıiegenen Kıinleitung VOTr Möge die

OhmNachfolge Christı auf diese Wéi-se NEUEC Freunde gewınnen!

RATZINGER, JOSEPH: Die chrıstlıche Brüderlichkeit. Kösel/München 1960 124
VT untersucht den Bruderschaftsgedanken VOT un außerhalb des Christen-

tums: Bruder ist der Volksgenosse innerhalb der griıiechischen Polıis, der Religions-
SCNOSSEC 1n der atl JT heokratie un der Miteingeweihte 308) die Mysterıen, der
Auserwählte innerhalb der thoraradikalen Partei der jüdischen Frommen. Über-
all entwickelt sıch eın Ethos nach innen und ein Ethos nach außen. 1rotz des
unıversalen Ansatzes des Jahwe-Glaubens und der Verankerung der israelitischen
Geschichte 1ın der Menschheitsgeschichte kam innerhalb des und des Juden-
tums nıcht einer prinzıplellen Lösung dieser Spannung. Die Verwendung des
Bruderschaftsbegriffes entspricht in der überlieterten Jesuslehre dem allgemeın
jüdiıschen der speziell rabbinıschen Gebrauch. Spezifisch christlich dagegen ist
ME 9  e  5 Mt 2531 fl.! 10,30 In den apostolischen Gemeinden WIT:
Bruder ZU  — christlichen Selbstbezeichnung; der Begriff wiırd 1m Gott-Vater-Ge-
danken un 1n der Christus-Adam-Typologie verankert. Das bedeutet ine Ent-
schränkung, Der doch keine restlose Verallgemeinerung des Bruderschaftsbe-
griffs. Eın eıl unternımmt iıne Zusammenschau des sachlichen Verhalts des
Bruderschaftsbegriffs nach der dogmatischen un moralıschen Seite Christliche
Bruderschaft grundet 1n der gemeınsamen, durch Christus vermittelten Vater-
schaft Gottes. Das ordert ber die Iranszendierung der naturlıchen und eschicht-
lıchen TENzZEN und e1IN Ethos gleichberechtigter Bruderschaft. Irotzdem bleıibt
die Aufgabe des Christentums, e1ın innerchristliches Bruder-Ethos auszugestaltenun!: verwirklichen, i1ne Bruderschaft, dıe andererseıts wieder DUr durch Mis-
S10N, Liebe un Übernahme des Leidens tur die Ganzheit die Dualıtät zwıschen
rinnen und Draußen überwindet. Aber diese Dualıtät bleibt 1n gEWISSET Weise
unaufhebbar, WwW1e sıch aus der Lehre Jesu erg1bt, dem Öffentlichkeitsauftrag

H0276 Joh immer 1ne gew1sse Vorbehaltenheit der Verkündigung
parallel geht R 4,11:; Mt+t 7,6)

dıe nach BARTH'S Erwählungslehre formulierte These, der Erwählte
habe die Nichterwählung der anderen in seinem Schicksal stellvertretend
tragen un die Kirche musse bereit SE1N, der „stellvertretende Verworfene
SEe1IN, durch den hindurch der andere dann tauschweise mıterwahlt ist  “ (106 E}
sıch 16,11 {t illustrieren läßt, ist dem KExegeten doch etwas fragwürdig.
Vft ist geneı1gt, dıe Bruderterminologie 1N M}t 57 18 der judenchristlichen
Gemeinde zuzuschreiben. Dem urchristlichen Sprachgebrauch wırd INa  -} ber auch

2231 f7 Mt 28,10; 23,8 zuweısen mussen, dagegen verwehrt schon der dai-
chaische un: anstößige Charakter VOoO  -} 10,29 IS dieses Wort der Gemeinde
zuschreiben. Die 49 gegebene, heute ziemlich verbreitete Deutung des Textes
ist 1m Grunde 1nN€e Notlösung.



Das Buch stellt eine gedrangte, ber wertvolle un: VOoOr allem in seinem etzten
eıl (Stellung ZU Protestantismus: „Häretiker” „Bruüder” „getrennte Brüder”)
auch sehr aktuelle Studie ZU' Bruderschaftsgedanken dar
München Neuhäusler

Rewvista de Hiıstorıa de las Ideas Hrsg. VOIN Instituto Panamerıcano de Geografia
Hıstori1a. Nr. Casa de la Cultura Ecuatoriana/Quito (Av de Dicıiembre,

No 332), Ekuador 1960, 141
Wır verwelisen auf NSsere Besprechung ın der ZM  z 44 1960 319 Nach einem

Schema für die Ausarbeitung einer Greschichte und Ideengeschichte Amerikas VO

Abelard 11 \ berichtet John Sterling ber Elemente des Irans-
zendentalismus 1in Latein-Amerika, der, VO  e} Nordamerika kommend, 1n der
lateinamerikanischen Literatur SEINEN Widerhall tand Sılva ST behandelt
die I1deen des Juan Egana, der 1811 für den ersten Nationalkongreß VOo  -

Chile die politische Konstitution redigierte. Andere Artikel betreffen die liberalen
Ideen 1n Ekuador, dıe positivistıschen Ideen 1N Venezuela, dıe ldeengange in Miıt-
telamerika. Jaıme 110 berichtet uber dıe Rückkehr VOoO Positivismus
ZUI Neuscholastik 1n olumbıen (87—106)
Walberberg Benno Bıermann

Revısta de Hiıstor1ia de MmEerT1Ca. Instituto Panamerıcano de Geografia Historia
(Ex-Arzobispado Tacubaya, Mex1co 1 Mexi1Cco), Nr. 4 9 Diciembre de
1959, SA TZETHE

In der gewohnten Weıse vereinigt dıese Nummer der schon öfter angezeıgten
Zeitschrift größere Abhandlungen, kleinere Beıtrage un Dokumente, biblio-
graphische Studien, Nekrologe und Rezensjionen. Angefügt ist dıe Bıibliografia de
Hıstorı2a de MEeTLICa (1956—1959); 1E€ reicht VO  a Nr bıs Nr Die
missiologische Ausbeute dieser Nummer ist iırrelevant.

Anschrıften der Mitarbeıiter Adıeses Heftes: FRANZ-JOSEF EILERS SVD, Münster/ Westi.,
Breul 23 P. JOHANNES (GJGEHBERGER SVD, Catholıc Miıssıon, Wewak/New Guinea,
V1a Australıa ÄMBROSIUS HAFNER OSB, Kerschlach, Post Haunshofen/Obb.
rof Dr OSEF HASENFUSS, Würzburg, Jägerstraße 13b OHANNES HOoFInGER S 9
Manıla, E Box 1815 WILHELM 1LEGETHOFF MSC, Hıltrup Münster/
€s  5 Kardınal-von-Galen-Schule Dr. AÄNDREAS VILLANYI, KRoma, Vıa de1 Rıarı,



UND SENDUNG ACH GAL
UO  s Lic €eo. Odo Haas OSB

Paulus als Mıssıonar können WIT ebensowenig verstehen wıe Paulus
als Christ, WL WITr dem Meılenstein In seinem en achtlos voruber-
gehen seiınem Eirlebnis VOT Damaskus. Diese Begebenheit teılt se1n
Leben 1n weı grundverschıiedene Hälften. In Damaskus wırd se1ın wel-
eres Leben und Iun grundlegend gepragt er bietet das Damaskus-
erlebnis den Schlüssel /ABE rechten Verständnis für das Wirken des
postels Paulus. Oftmals spricht Paulus 1ın seinen Brietfen andeutungs-
weıse davon, daß C} für das eıl anderer verantwortlich ist, dafß CT eıne
Missionsaufgabe erfüllen mußß, daß Apostel ist ! Zusammengefaßlt
weısen diese verstreuten Bemerkungen auf das Sendungsbewußltsein des
postels hın Er spricht iıcht weıtschweifg davon, da ja seıne Briefe 1ın
erster Linıe ıcht als Privatkorrespondenz, sondern als eın Zeugn1s für
die Heilswahrheit verstehen sınd ber seine Berufung ZU Apostel-
amt schweigt deshalb auch ange, bis ıhm dıe Judaisten be1 den
Galatern dıe Rechtmäßigkeit se1nes Apostolates bestreiten un: somit
se1ıne Legitimation ZU  — issıon 1ın Frage tellen

Berufung Paul: ZU Apostel
(+al 17 L5 16 spricht Paulus VO  =) seiner Berufung un gibt unls damıiıt

die Möglichkeit, auch dıe Hıntergründe seiıner gesamten Tatigkeit besser
verstehen. In eıiner Textanalyse tellen WITr dıe wesentlichen Punkte

für den Apostolat des Paulus heraus.
Schon der Zusammenhang ist wichtig. Paulus verteidigt se1ın Evange-

l1um 3 VOI seinen Gegnern. Die Judaisten brachten den (Galatern eın
„anderes Evangelıum“ dem diese 1U abzuschwenken drohen
So stehen sıch wel KEvangelıen gegenüber: das VO  - Paulus gepredigte
un das NEUC der Judaisten. Paulus muß se1ın Kvangelıum als das rechte,;

Ausschnitt aus eıner neutestamentlichen Lizentiaten-Arbeit: „Paulus als Mıiıs-
s10nar. Ziel, Grundsätze un: Methoden der Missionstätigkeit des Apostels
Paulus nach seinen eigenen Aussagen”, aAaNnNSCHOMMMCN VO der Theologischen
Fakultät Würzburg 1959 (etwas gekürzt). Der Vertasser ist jetzt Missıonar ın
Sudkorea (Cath. Mission Sangju/Kyong-buk).

Vgl Röm 171 ‚ 11,13: IS6 Kor DE 3‚ 4,11 DA 15,9; Kor 5.:20;
67 1 F 1 (sal 1, 10—12; 2! T hess R

Vgl STEEGE, Das Damaskuserlebnis des Paulus ın seinen Selbstzeugnıssen
(Berlin 1931
3 Welche Bedeutung Paulus dem Evangelium beimißt, geht Aaus der üunfmal auf-
einander folgenden Erwähnung Vo  } EÜOLYYEALOV bZW. EÜUOQyYyYEALLTEOVDOL VoO —10
hervor.
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als das VO  - Gott gegebene auswelsen. In einem zweıifachen Beweisgang
stellt als das richtige dar (zal l’ 10—92, schildert in histo-
rischer Apologiıe, dafß se1ın Evangelıum ıIn diıeser Form VO'  - (Gott stammt
un folglich rechtmäßig S  ist: 3, l_"', 12 bringt 1ne mehr dogmatische
Begründung für se1n gesetzesireies Kvangelium; 9 13—0, 10 beschlie{ßt

dann se1ıne Darlegung ın einer paranetıschen Auswertung.
Jedoch ıcht 11UT diıe Rechtmälsigkeit un Göottlichkeit seines Evange-

l1ıums steht auf dem Spiel Indem die Gegner se1n gesetzesireies Van-
gelıum für falsch ansehen, prechen S1e Paulus ab, eın wirklicher Apostel

se1nN. Daher verquicken sıch In der Apologie dıe eweılse für dıe Echt-
eıt se1nes Kvangelıums mıt denen für diıe Legitimitat se1nes Apostolates.

(+al I 13 erinnert * Paulus dıe verwiırrten Galater (vgl 50
seinen früheren Lebenswandel als fanatischer Pharısaer, der dıe Kırche
biıs aufs Blut verfolgte. Ist Aaus dieser zelotischen Grundeinstellung

14) den Christen egenüber 1ne Konversion überhaupt möglıch” ®
Bısher sprach Paulus VO'  - sıch als Handelndem: mıt 15 trıtt Gott als
Handelnder 1in den Lebensweg des postels eın Is aber Dem gefel,
der miıch VO Schofße meıner Mutter aussonderte un!: auch durch se1ıne
Gnade berief, MI1r seinen Sohn offenbaren, damıt ich iıh unter den
Heıden verkündige, da habe iıch mıch nıcht sofort Fleisch und Blut
gewendet

Diese plötzliıche Wendung kann Paulus 1U auf Gott zurüuckführen.
Gott ist CS, der ih: erfaßt un!' auf 1ne NCUC Bahn geste hat ZUÖOXNTEV
mıt seinem „sSouveranen ang stellt den Apostel 1n jene Abhängi1g-
keit VO  - Gott, dıe unabhangıg VO  - Menschen macht“ Von Anfang se1INeESs
Briefes legt Paulus besonderen Nachdruck darauf, dafß iıcht Menschen
jene Lebensanderung herbeigeführt haben (zal ” „Apostel ıcht
VO  — Menschen her un: nıcht durch einen enschen, sondern durch Jesus
Christus un Gott den Vater“ Gerade dıe Doppelung „nıcht VO  ; Men-
schen her un!: iıcht durch einen Menschen“ betont, W1€E vollıg unbeteılıgt
ıne Gemeinschaft oder eın bestimmter Mensch WAaTrT, als seıner
Berufung kam Ursache soll alleın Gott sSC1N. Menschen weder

4 NXOVUOATE aßt Vefmuten‚ daß sıch Paulus hıer 17'z fassen kann, da diese
Tatsache be1l seliner ersten Unterweisung dargelegt hat. Vgl DUNnCcAN,
IThe Epistle of aul O the (zalatıans (London 51955); BURTON, he
Epistle the (zalatıans (Edinburgh 51956); SCHLIER, Der Brief dıe
Galater (Göttingen 11951) Dagegen dürfte die Ansıcht VO LAGRANGE
(Saint Paul, Ebitre (IU.  S2 (salates |Parıs 1942|) VO  » einer Bekanntmachung
durch die Gegner des Paulus nıcht zutreffen.

Paulus könnte diese Verse (Gal l! 13 f auch heute noch denen entgegenhalten,
die meinen, habe sıch irgendwie psychologisch auf die Stunde VON Damaskus
hın entwickelt.

SCHRENK TIThWB 1{1 8
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entternte Ursache (A76) noch s1e vermittelnde Zwischeninstanzen
(öLc i

Auch se1inN Evangelıum als der Inhalt se1NESs Apostolates stammt alleın
VOonNn Gott. V 4A9 legt mıt einer drıtten Praposıition betonten Wert
darauf: N mA AVOOGOTOU TADENXBOV. Gelernt hat das Kvangelıum
ebentalls ıcht (V 12 b) er ist auch ıcht nach Menschenart und
mıt menschlicher Botschafit vergleıichen. Die Häufung der Praposı1-
tıonen, die jede menschliche Herkunft un! Urheberschaft ausschlielßen,
weıst darauf hın, welche Bedeutung Paulus der Berufung durch Gott
alleın beimißt. Hat aber (5Oft Paulus gesprochen, braucht sıch
se1n Apostolat un!: se1ın Evangelıum durch keinen Menschen bestatiıgen

lassen. Aus diesem Grund stellt sıch auch nıcht den Altaposteln
ZUT Anerkennung se1NESs Apostelamtes VOT 18) Gott hat ih: erufen
un este Das genugt, ıhm alle notıge Autorıtat für se1ın Wirken

verleihen.
Seine Berufung ertährt Paulus ın eiıiner C Deren IAS

halt ist „SeEIN Sohn“ Ploötzlıch ıst Paulus überzeugt, dafß jener gekreu-
zıgte Jesus, den verfolgte, der Sohn Gottes 16 a) ist. Was Paulus
biısher VO  - ıhm als Bekenntnis der VO  e} ıhm verfolgten Christen wußte,
bestätigt sıch Jetzt ıhm selbst als Wirklichkeit. Die OÖffenbarung Da-
maskus hat iın diesem Zusammenhang keine eschatologische und ebenso-
wen1g 1ne charısmatısch-mystische !! Bedeutung, sondern eine aposto-
lische !2. urch (Gsal L 12 ÖL AiroxahEwe ’ Inc00 XptoToV un 11 16a XTCO-
XahubaL TOV VDLOV XÜTOV SV  v 0L Wıll Paulus namlıch seıine Begegnung mıt dem
erhöhten Christus bekunden. Er meınt also ıcht eınen abstrakten Eın-
blick ın das Geheimnis Christi, sondern iıne personale Begegnung mıt
Christus.

Dafiß Christus mıt seliner OÖffenbarung ıcht alleın seinen Verfolger
Paulus bekehren wollte, sondern noch etwas Besonderes mıiıt ıhm VOI-

hatte, zeigt der anschließende Satz „damıt ich iıhn unter den Heiden
verkündige“ 16 b) Das Ziel der OÖffenbarung estand also darın,

Vgl BAUER, Griechisch-Deutsches Wörterbuch den Schriften des
uUN: der übrıgen urchrıstlıchen Laiteratur (Berlin 51958) 174, V! 47 vgl auch BLASS-
DEBRUNNER, rammatık des ntl Griechisch (Göttingen 101959) 210, 2

Vgl BAUER, 358, LIT- 2a; BLASS-DEBRUNNER 2252
Vgl BAUER, 1209, 3 b als Bezeichnung des Ausgangspunktes nach Verben

des Empfangens.
Vgl SCHLIER, 20; OEPKE AWB 11/586 f7 BURTON, 434 S

gısche Bedeutung: Kor 1’ 7! 3, 1 Röm 2! 87 18 ; Thess 1! 7’ 2,3.6.8
11 Charismatische Bedeutung: Kor 14, 6.26.30; Kor FE Eph E 1
(xal 2! hıl 3, Man beachte, dafß EV EUOL) G al 1,16a nıcht eın Erlebnis
1Im Innern des Paulus begreifen wıll, sondern WI1e eın Datıv autfzufassen ist.
Vgl BAUER 518, I s BLASS-DEBRUNNER 220, I ÖOEPKE hAWB 11/535
„Alle Spekulationen ber die Innerlichkeit des Damaskuserlebnisses sınd phiılo-
logisch unbegründet”.

Apostolische Bedeutung: (F al LA Z Röm 16:25; Eph 3,53
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Paulus ZU Heilsboten für dıe Heiden Zu machen. Daß 1er dıe „Heiden“
un! ıcht die „Völker“ übersetzen ist . ergıbt sıch Aaus der pologe-
tiıschen Ausrichtung des Galaterbriefes, der ja dıe gesetzesireie 1Ss10N
rechtfertigen soll Und einem gesetzesfreien Evangelıum entsprechen 11UT

die „Heiden“, ıcht dıe „Volker“ 1
Unbeachtet blieb bisher jene Partiziıpialkonstruktion 15  S XDOPLOXCG

und KANETXG umschreiben den Paulus andelnden Gott näaher. Bewußfßt
greift Paulus diese Terminologie auf, die die Berufung anderer
großer, heilsgeschichtliıch bedeutender Maänner erinnert. Mıt „VO Schoße
meıner Mutter an deutet der Apostel d} dafß sıch schon VO  $ Ewig-
eıt her 1ın den Heilsplan (sottes einbezogen weißl. AooptileLv wırd 1m
Sprachgebrauch der P  > meıst 1im levitischen !® un kultischen !® Sıinne
gebraucht. Lev 20, A0 „1Ch habe euch (Israeliten) auserwahlt AUS den Vol-
kern, daß ihr mMI1r gehört” klingt die Auserwählung 1n Gal 1, 15
Man kann auch jene kultische Vorschrift erinnern Ex 13, alles,
W as den Multterschofß öffnet, sollst du dem Herrn weıhen“ (auch 1er wiırd
dasselbe erb verwendet!). Nach dıesem LXAX-Sprachgebrauch könnte
sıch Paulus mıt den Gottgeweihten verwandt fühlen, dıe VO Mutter-
schoß schon VO  - Gott 1n Beschlag >  IIN sSind. Röm 1:3 wırd
dieses erb AOOPLCELV 1m gleichen Sinne VO  - Paulus gebraucht un g1Dt
darüber hinaus och das Zanuel 17 dieser Aussonderung „Apostel, aus-

gesondert ZU Kvangelıum“ 1Iso ZUT Verkündigung se1NeESs Kvangelıiums
hat (Gott Paulus ausgesondert, für den Predigerdienst ist der Apostel
bestimmt. Somuit hat Paulus 1n Gottes uberzeıitliıchem Heıilsplan einen be-
stıiımmten Ort dıe Aufgabe, das Kvangelıum verkündigen. Wıe das
VO  - den Propheten vorherverkündigte Kvangelıum Röm I 1m Heils-
plan (sottes beschlossen WAaärl, auch jener schon, der dieses Evangelıum
verkünden sollte

Vgl SCHLIER St Ta 4  E  Ün heißt auch hier Ww1e SONst 1mM (zal
31 b).l4 die Heiden“.

„ Völker” als soziologischer Begriff entspricht nıcht dem Juristisch-heilsgeschicht-
lichen Begriff des „gesetzesireıen Kvangelıums”. Oft läßt sıch jedoch der Begriff
En nıcht N abgrenzen, tendıert als Bezeıchnung aller Nicht-Israeliten
auf „Heiden” hın, als Bezeichnung der gesamten Menschheit auf „Völker“

Aussonderung als iıne Mafißnahme, die le ch Reinheitsvorschrift e1In-
zuhalten: Lev 13; 4.5.11.21:26; 4, 35, 46; Z0U - 252 Num 12, 14

Kultische Aussonderung: Fx FEL Lev 10, 15: 14, 12; 20, 26;
Num 15:20; 15, 24; Ez 45, 1.4.13; 9 vgl SCHMIDT AWB
S0 —.

Ein geWISsSeEr Heilszweck der Aussonderung ist auch be1 den kultischen Vor-
schriften, besonders die Leviten, gegeben: Ex 29, 24.26 1e1 der Aussonde-
rung des Volkes gibt Lev 20, 26 „Seid mMIr heilıg, ich habe euch auserwählt
aus den Völkern, daß iıhr M1r gehört.”



Die Untersuchungen Vo  =) un! > en
darauf aufmerksam gemacht, dafß XKOAÄELV termınus technıcus für die Be-
rufung sowohl ZU Glauben als auch einem Amt sel. (G(al E 15 erhalt
Paulus ohl seinen Christusglauben; aber ıcht das soll dort in erster
Linıe betont werden. Vielmehr empfäangt durch dıe Ofenbarung des
Herrn se1in Kvangelıum un damıt dıe Berufung seınem Amt als
Heidenmissionar.

Gal 1, 15{1 gewınnt gerade durch diıese Partizıpıen eın besonderes Ge-
wiıicht Diese ermını erinnern nıcht alleın ahnliıches Heilshandeln
Gottes 1m sondern VOT allem tühren s1e unlls in die paulınısche Be-
rufungstheologie e1in Seine Berufung erkennt Paulus als bereits VOT der
eıt VO  — Gott testgelegt. Im Augenblick der Damaskusvisıon sıeht
diesen Ratschlufß Gottes konkret in die eıt eintreten. Das beweıst dıe
CNSC Verbindung VO  =) EÜÖOKXNTEV mıt ATOKANULAL. Dadurch, daß sıch dıe
beiden vorzeıtlıchen, übergeschichtlichen Aussagen ADOPLOAC und KANECAC
mıt dem „Von en Ausdrücken für das Erwählen stärksten die
affektvolle Empfindung der Liebe des Erwählenden wıedergebenden
EUÖOKNTEV verbinden, ist angedeutet, dafß der vorzeıtliche Ratschluß Za
tes 1ın dıe eıt eingetreten ist Z

Diese Verse gewınnen noch heilsgeschichtlicher Aussagekraft, WCNN
WIr S1Ce als Zaitate Aaus Isaras bzw. AUS Jeremias betrachten.

Die Berufung Paulı ım Lichte des ısazanıschen Gottesknechtes
e1m Vergleich der ın rage kommenden tellen springen Zzwel Zatate

1INs Auge, die naher untersucht werden mussen: Is 49, un: Jer 1,
Schon eın außerlich betrachtet, tragt das Pauluszitat mehr die Züge

des Isaıas als die des Jeremias. "Kıx XOLALAG WUNTPOG OU ist in Jeremias
LUr andeutungsweise enthalten. Dagegen trıtt XOLALG bei Isaıas häufig
auf. Eın weıterer außerer Grund ist, dafß Paulus ıIn seinen Briefen Isaıas
1e] haäufiger zıtiert als Jeremias (50mal etwa Isaıas, mal 11UT Jeremi1as) 2
Auch hat Ee] nachgewiesen E daß sıch die paulinısche Berufungs-
theologie sechr CNS dıe Berufungs- un Erwahlungstheologie des Isaıas
anschließt Daher mussen WIr auch auf KANECAC einen besonderen Wert
legen. Dieses fehlt jedo be1 Jer 1, vollständıg. Freilich mussen WITr
uns VOT Augen halten, dafß Paulus das Isajaszıtat ıcht buchstäblich Nau
aufgreift. Das Mag seinem frejien Gebrauch der at] Schritten lıegen

Die Berufungstheologie des Abpostels Paulus (Heidelberg H13
Berufung un Erwählung ber den Synoptikern Ein Beitrag ZUr bıbliıschen

Theologie des (Meisenheim 1954
Vgl SCHRENK, aaQ 739, 31—36

Y BERTRANGS, Damascus de Bijbel, Topieken VOOT Sınt Paulus ‚KRoeping‘:Studia catholıca (1954) DE behauptet » be1 Paulus se1 eın einNzZ1gES
deutliches Zatat Aaus Jeremias finden

Vgl EGEL, aa0Q Anm il
Vgl METZINGER, Gedanken ZU paulinischen Schrifttbeweis: Studıa Ansel-

mıana 1951, 366—371 bes 368 und die dort angegebene Literatur.



Diıie „ungewöOhnlıche Schrittvertrautheit sSoOw1e dıe an. Persönlichkeit
aulı, se1ın Leben un Wirken lassen uns kaum 1mM Zweitel darüber, dafß
Paulus 1n seiınen Brieten 1n der C6 dıe tellen der Schrift 1Ur nach
dem edaächtnıs zıtıert, ohne seinen Codex, weder des hebräischen Textes,
och der griechischen UÜbersetzung, vorher aufzuschlagen. SO lassen sıch
manche Textlücken begreifen, Auslassungen VO  - Satzteilen, dıe gCnHh
iıhres mehr akzıdentellen, ausschmückenden Charakters wenıger 1mM (Gre-
dächtnis des postels haften leiben oder wenıgstens nıcht, 1mM Eıinzelfall,
VO  - seiıner Beweisführung hervorgerufen wurden‘ e

och schauen WITLr mehr auf dıe eigentliıche Bedeutung der lexte als
auf ihre außeren Unterschiede!

Jeremi1as weilß sıch als „Prophet für dıe Völker aufgestellt”. Wenn
auch die prophetische Aufgabe des Jerem1as 1ıne weltweıte ist, ist
diıese „ Weltweıite“ doch ıcht 1mM missionarischen Sınne verstehen, als
se1 Jerem1as eın VoOlkermissionar, sondern als 1ne prophetische AUt-
gabe Das 111 heißen: ABr kennt un verkündıgt als Prophet lediglı
Jahwes Urteil uber dıe Volker un: dıe Absıchten, die mıt ihnen hat“ Z
Sein Amt ist also ıcht als eın Verkündigungsamt w1e ın Cal 17 IS6

denken, vielmehr als eın prophetisch-politisches &' Damiut haben WITLr
auch den Unterschied zwıschen Jer 1: un (zal k 15 herausgearbeıtet.
Be1 jenem geht dıe Berufung ZU Propheten, be1 diesem die
Berufung ZU Apostel, ZU Missıonar. (Gemeinsam bleibt allerdings dıe
vorzeıtliche Festsetzung durch (Grottes Heılsplan. Keineswegs also stellt
sıch Paulus dıe Seite der Propheten“ 2 Da Paulus Jeremias als Vor-
bild betrachtet, Ww1e rf HWB /440— 49 meınt, ist nıcht nach-
weısbar. Das Prophetenlos des Jeremi1as gleicht 1n etitwa dem Apostellos
des Paulus, doch äßt sıch das aus Zaitaten des Jeremi1as nıcht belegen.
Da das Schicksal des Paulus dem des Jeremias ahnlich ist, ist keın
eleg dafür, daß Paulus sıch mıt der Person des Jeremı1as vergleıicht A

Anders 1eg der FKall be1 Is 49, 1 un: Von der schr umstrıttenen ®”
Frage ach dem Gottesknecht bei Deuteroisalas können WITr dabei ab-

METZINGER, aaQ 369
25 Vgl NÖTSCHER, Das Buch Jeremias (Bonner Bibel), (Bonn 1934
26 Vgl NÖTSCHER, aa0) 30; WEISER, Die Psalmen H der
(zal 1’ mıt Jer L zusammenbringt.

MUNCK, Paulus und die Heilsgeschichte: cta JutlandıcaA (Kopen-
hagen 1959

So 5ASS, Apostelamt ın der Urkırche, iıne theologisch-exegetische Unter-
suchung des paulinıschen Apostel-Begriffs München 1939 41 43

Vgl BERTRANGS, aaQ E (GAECHTER, Petrus un seıne eıt
(Innsbruck 1958 406 und LOHSE, Ursprung un Prägung des christlichen Apo-
stolats: IhZ ZIE; dıe beide Paulus mıt Jeremias 1Nn Verbindung bringen
wollen.
30 Vgl azu Art „Gottesknecht” be1 HAAG, Bıbel-Lexıkon (Einsiedeln
609—619; derselbe in 2l LZeıtschr. 1959 174—9204 Zum ext selbst
vgl FISCHER, Das Buch Isaıas I1 Bonner Bibel) 5—21; ZIEGLER, Das Buch



sehen und wollen allein die Anklänge be1 Paulus vergleichen. Beide WI1S-
SC  e} sıch VO  \ Gott beruten. Im Gegensatz Jeremias wiırd JEr aber
ausgedruückt, da der ne ausgesondert se1 einem bestimmten m1SS10-
nariıschen Zweck Der Gottesknecht ist VO Mutterleib geformt, ”»  a

IH ott) ekehren un Israel IH scharen“ (V Noch
weıter geht se1n Aulftrag „Dich mache iıch ZU Licht der Heıden:;: meın
eıl reiche bis das Ende der Ed“ 6)

EKwiger Ratschlufß hat den Gottesknecht (V 5) un ebenso Paulus (Gal
1, 15) iıhrem Amt ausersehen. Das gleiche Zael wurde beiden gesteckt
die Bekehrung der Heidenvolker. Derselbe Aultrag beschäftigt S1e:
Paulus soll „Christus als die Heilsbotschafit künden  “  , un der isa1anısche
Gottesknecht ist dazu bestimmt, „das eıl tüur dıe en der Erde

se1in.. .  “
Doch CS bleıibt noch eriragen, 1n welchem Maflße sıch Paulus auf

diese Stelle stutzt un! w1e sich vielleicht selbst als diesen Gottesknecht
erkennt .

Bestrickend ist die Meinung VO  - Gerfaux, nach dem sıch Chri-
SEUS ıcht 1Ur selbst als den Grottesknecht ansıeht, sondern auch Paulus
dıe Gottesknechtstellen er doch einıge davon) auf sıch anwendet.
Clertaux glaubt, besonders aus dreı tellen der Apostelgeschichte (13, 47;
18, f: ZO; 16—1 diese Auffassung herauslesen können.

Apg 13, 4 7 ezieht sıch auf Is 49, Im pisiıdischen Antiochien begrundet
Paulus seine Abwendung VO  - den Juden und seine Hınwendung den
Heiden mıt der Stelle AaUus Isaıas un! bezieht sıch damıiıt auf den Aulftrag
des Herrn: SI habe dich ZU Licht für dıe Heiden v} este daß
du ZU eıl sejest bıs der LEirde Enden“. Christus habe Paulus den
Sınn diıeser prophetischen Worte geokfenbart, un Paulus un Barnabas
wurden sıch als Christi Stellvertreter ansehen, die das Erlösungswerk
Christi fortsetzen sollten ®2 Apg 185, 9—1 redet der Herr in Korinth
nachts Paulus: „Fürchte dich ıcht (sondern Spr1 un turchte dıch
nıcht), denn ich bın be] dır Wiıe Gott Is 41, (auch Jer E 8) miıt
diesen Worten seinem Knecht se1ne Hılfe un seıinen Schutz 1n Aussıcht
stelle, Christus 1er auch seinem Apostel

Apg 26, O=S18 endlich verteidigt sıch Paulus VOT Agrıppa un bezieht
sıch 1n der Beschreibung seiner Berufung auf die Verheißung Jahwes
den Gottesknecht Is 492, 16 dafß den Blınden das Augenlıicht geben
un das Licht für dıe Heiden SCe1N werde. Lukas beabsichtige ın der
Abostelgeschichte nach der Ansıcht CGerfaux’, dıe Apostel (etwa Apg 57 14)
1n Verbindung mıt dem leidenden Gottesknecht un! besonders Paulus

Isaıas (Echter Bibel IIT1), Hier soll alleın dieses Gottesknechtslied unter-
sucht werden. Ein Vergleich des Paulus mıt den Aussagen über den Gottesknecht
in den anderen Liedern unterbleibt.

Vgl dazu A Saıint aul ef le „Dderviteur de Dieu“ d’Isaie: Studia
Anselmiana 351—365 un BERTRANGS, 2a0 T5 ZI36

Vgl CERFAUX, aaQ 35Q2



das Werk Christi fortsetzen lassen, daß das Werk des Paulus un!
der Apostel dıe Verlängerung des Werkes Christiı se1 un:! Christus 1N
seınen „Dienern” handele So wurde dıe Andeutung Z 39 AT ZUr

Erleuchtung der Heiden“ als Erfüllung der Weissagung Is 42, O; 49, 6
VO:  > Paulus 13,47 aufgenommen un: ZUT Vollendung gebracht werden.
Da Lukas der Verfasser auch der Abpostelgeschichte ist, könnten WITr diese
gleıche theologische Jlendenz iın seinem Doppelwerk verstehen 3i

In den Paulusbriefen stellt mıt Recht 1Ne große Vertraut-
eıt des postels mıt dem 49 Kapitel des Isaıas fest Phıl 29 1 Cs$s
35 Gal DD in Verbindung mıt Is Kor 4, miıt Is 49, 6 Kor
O, mıt Is 49, Vor em sıeht Cerfaux ın (zal E 15 ine Anspielung
auf Is 49, 1 un erklärt das Fuür den glaubıgen en mu{ es 1m

angekündıgt un:! präfhiguriert se1nN. ıcht dafß sıch dadurch Paulus
selbst als Gottesknecht wuülßte, aber wn versteht sıch NUur als die Ver-
Jangerung Christi. In Kor O; 2 sieht sıch als Mitarbeiter Christi]
un macht die Korinther aufmerksam, dafß die gunstige eıt angebrochen
sel, „weıl sıch die na 1n seiınem, des Paulus Auftreten den Korinthern
anbiıete Das ist die beste Heılszeıt, weıl dıesem Augenblick der
Knecht Gottes se1n vorausgesagtes Werk vollbrıngt 1ın der Person des
Paulus“ d

hne dıese Zusammenhänge weıter untersuchen, können WIr SaASCH,
daiß Paulus sıch ıcht 11UT willkürlich auf Isaıas besonders Is
stutzt, sondern dafß seine Aufgabe 1n dieser Weıssagung vorgebildet
sıcht Berufung und Mıtteilung der weltweıten Aufgabe den (Gottes-
knecht und seine eigene Berufung un! Aufgabe gleichen S1: und ist

verständlich, dafßi Paulus diesen heilıgen Text, der ebenso heilsgeschicht-
lıch verstehen ist wıe se1ne Berufung, auf sıch anwendet. Gleiche heils-
geschichtliche Situation lıegt für beıde, den Gottesknecht un:! für Paulus,
VOTI: Der Gottesknecht soll . Tcht für die Heiden“ se1in D das eıl

künden: Paulus soll „Apostel der Heı1iden“ se1N, den Sohn (Gottes
bei den Heiden verkünden“ (Gal 1, 16 a) Der Gottesknecht sowohl
wıe Paulus erhalten die Legıtimatıon ZUrTr Verkündigung un: sınd sıch
ıhrer gottgewirkten Autorität bewußt. Die gesamte Begriffswelt, der S

Allerdings mussen: wır anmerken, daß INan diese theologische Tendenz nıcht
hne weıteres auch auf Paulus übertragen darf, als ob Lukas dıie Paulus-Schritten
un umgekehrt Paulus die Lukas-Schriften gekannt hatte Daß Lukas 1n der
Apostelgeschichte seıne eigene theologische Konzeption verfolgt un keine reine
Geschichtsschreibung bıetet, ıst bekannt.

CERFAUX, aaQ 358— 363
BERTRANGS, aaQ 2998
Auffällig ıst hier die starke Betonung der Heiden als Nıcht-Israeliten (Zs 49,
DOAN '10x0ß ÖLOONOOC. TOU 10001 E0vn), 1so 1mM relıg1ösen ınn

un gleichzeitig die lokale Bezeichnung (DÖOs EUVOV ELC GOTNOLOV) EWC EOYA-
TOU TNS YNS als Gebiet der Heiden, weshalb INa die Gegenüberstellung
VNOOL EUVN mit „Inseln” un „Völker® übersetzen kann



sammenhang und der Inhalt des Absd1nitt$ tragen heilsgeschichtliches
Gepräage So wırd verständlıich, dafß Paulus auf Isaıas zurückgreilft. hne
sıch mıt dem Gottesknecht ıdentisch erklären, sieht doch seine Auf-
gabe in der des Gottesknechts vorgebildet. Den gleichen ıllen (Gottes
hat ertüllen wı1ı1e jener. So bındet gerade dıe heilsgeschichtliche Be-
deutung beide IN Paulus soll den gleichen atz ın der eıls-
geschichte einnehmen w1e jener S

Aus der Beziehung der Berufung des Paulus der Berufung
des Gottesknechts be1 I[saıas erkennen WIT, daß WITr ohne jenes Kreign1s
VOT Damaskus keinen Zugang Paulus un damıt auch ıcht seiıner
1ssıon inden Dort offenbart Gott dem Paulus das Geheimnis se1INES
Sohnes, dafß namlich der gekreuzigte Jesus der ess1as un Sohn Gottes
ist. Dıies erzeugt 1mM Apostel eın felsenfestes Vertrauen auf Christus. Da-
mıt weiß sıch Paulus in eiıner einmalıgen Weiıse VO  - Gott angesprochen.
Er erkennt, daß Sanz das heilsgeschichtliche Werkzeug (Gottes un
Christi, dafß „Diener“, necht” ist Gleichzeitig lıegt darın der Grund
für sSe1in maächtiges Selbstbewußtsein: Aus sıch ist nıchts, €es AUS Gott
(vgl Kor 15, 9 f). In Damaskus wurde Apostel Dort empfing
seinen Apostolat w1ıe dıe Altapostel den ihren ach der Auferstehung.

Kor 15, stellt sıch den anderen Auferstehungszeugen selbstbewußt
die Seite Kor 9, 1 weiıst die Korinther auf seinen Apostolat hın,

der ıh das gleiche Recht beanspruchen laßt, das 199028  - den Altaposteln
zugesteht. Er ist wirklicher Apostel ®. So ist  S sSe1in Apostolatsbewußtsein
Sanz wesentlıch durch se1nNe Begegnung mıt Jesus be1 Damaskus gepragt

och eınen Schritt weıter mussen WIr gehen Dort 1n der Damaskus-
OÖffenbarung sıicht Paulus auch se1ne Berufung ZU Heiıdenmissionar eın-
geschlossen. Er erkennt darın, dafß (Gottes Sohn auch für die Heidenwelt
gekommen ist. (ott bestellte iıhn, damıt auch ıhr dieses Christus-
geheimnıs künde Dabe11 wurde sich Paulus bewußfßt, Ww1e ahnlich dem
bei Is 49, ED geweıssagten Gottesknecht wurde.

Auftrag ZUT Heidenmission
Nach Gal 1, 151 sollte INa annehmen, dafß Paulus sofort mıt der

Damaskus-Offenbarung den Auftrag ZUr Heidenmissıon rhielt Doch
gerade diıese Frage ist sechr umstritten. Wenn Paulus dieser Stelle
seine Berufung mıt der des (Grottesknechtes 1n Verbindung bringt, also
schon theologisch darüber reflektiert, aßt das nıcht vermuten, daß sıch
erst allmählich se1INES Auftrages bewußt wurde? Wetter®® möchte ın
Gal L 15 lediglich Offenbarung VO  - vielen sehen, die beweise, wıe

Vgl MunNncKk, Paulus 7:
38 Vgl Aazu STEEGE,

Vgl WETTER, Die Damaskusvision un das paulınısche Evangelium:Festgabe für Jülıcher (Tübingen 80092



Paulus „diıe alneıt hındurch das Kvangelıum empfangen habe Doch
€1 übersieht e 9 w1e sehr sıch die Damaskus-Offenbarung VO'  - anderen
charısmatischen Offenbarungen (vgl Kor 12) abhebt Während Paulus
LUr unsScCcrmn Kor 5L auf solche ekstatische Erlebnisse Sp  -
chen kommt, macht VO  ® jener se1ın aNZCS en abhängig. Sooft nam-
ıch Paulus VO'  - dieser Offenbarung des (Grottessohnes spricht, „erwaähnt

immer gleichzeıitig den Dienst, der ıhm damıt aufgetragen ist 4 se1-
11C  - Apostolat.
€ hat die rage „untergeordnete Bedeutung, ob Paulus damıt

aScCcH will, dafß ıhm bereıts ın Jener Stunde, da der Christus ihm CI -
schıienen ist, dieser Auiftrag in seinem vollen Umf{fang erkennbar WUT:'!  e 4:
Wır ertahren namlıch 1ın den iolgenden Versen nıchts darüber, ob sıch
Paulus sofort nach seiner Berufung ZU Apostel dıe Heiden wandte.
Ging denn ach Arabıen, Heıden m1]ssionNı1eren? W ährend unter
den Kxegeten dıe eınen annehmen, CE habe sıch ZUT tıllen Eiınkehr in
die W üste zurückgezogen (vielleicht Sa nach dem Vorbild VO  — Moses
un Elıas), glauben diıe andern 4 habe sofort mıt der Missıonierung
begonnen. Aus (zal } 17 können WITr keine Auskunft erhalten, da dem
Paulus dieser Stelle nıcht dıe Bekundung seiner missionarischen
Tatıgkeit geht, sondern alleın den Nachweıs, dafs sıch der (sott-
ıchkeit seliner Berufung bewußt WAar un: keiner kırchlichen Anerkennung
bedurfte 4 Auch über dıe zweıte Ktappe seıner vorantiochenischen Wirk-
samkeiıt 1n dyrıen un: Kılıkien 21) ertfahren WITr nıchts Näheres Doch
dürfen WIFr vermuten, dafß Paulus während dieser eıt auch mı1ssıonı1erte,
freilich nıcht als ausgesprochener Heıden- oder Judenmissıonar, sondern
als Glaubenskünder, der VO  - dem spra Was ıhm in der Christusotifen-
barung aufgeleuchtet WAal, äahnlich WwWI1e Kor 4, 13 ausdrückt: NLELG
TLOTEVOLLEV, SLO XL AXÄNULLEV.

WETTER, 2a0 82 vg] auch 81 Wenn WETTER siıch auf ahnliche Ereignisse
Gal 21 Kor 14, 26; Kor 12, 4.7 beruft, ann erkennt nıcht den Unter-
schied VO  - charısmatisch-mystischen Offenbarungen un! dieser grundlegend
anderen Uffenbarung.

STEEGE,
STEEGE,
Vgl JTILLMANN, Der Galaterbrief Bonner Bibel) (Bonn 11935) 96; SICKEN-

BERGER, Kurzgefaßte Ekainleitung ın das (Freiburg % 96; SCHMIDT,
Eın Gang durch den Galaterbrief (Zürich *1947) 1 DUNnCAN, MEINERTZ,
Einleitung ın das (Paderborn
N  « Vgl JÜLICHER S FASCHER, Finleitung ın Q, (Tübingen 71931) f!

WIKENHAUSER, Einleitung 1n das (Freiburg 31958), 251:; BULTMANN,
RG6 21 1023

Vgl SCHLIER,



Es ist ıcht wichtig, w1€e Paulus seinen Aulftrag ZUT Heidenmission
beı der Christophanie VO:  » Damaskus autftfalte. Eınes dürfte sıcher se1n:
Paulus bekam schon be1 Damaskus diıe Verpilichtung Zr  an He1idenmission
in iırgendeiner Weise auferlegt; sSonst könnte gerade 1n dieser pologıe
ıcht sıcher VO  - seinem Aulftrag prechen er LV -Satz (xal 1, 16a
schließt sıch CNS die vorausgehende Beschreibung der Offenbarung
d da{iß INa  - den lext vergewaltigen mußlte, WCIN1N INn die Verkündigung
des KEvangeliums unter den Heıden VO  — der Offenbarung losreißen wollte
ıchtig ist, aß 7 ıcht Paulus den Heiden gesandt wurde. N
Harnack schreıbt mıt ecC| „Gal I sagt NUT, da{fß der Apostel be-
reıts se1ne Bekehrung als Berufung ZUT Heidenmission verstanden hat
Man raucht auch nıcht Aaus iıhr folgern, dafß Paulus ST F als Hei-
denmissionar aufgetreten ist 4| Freılıch heißt das nicht, da{fß sıch Paulus
erst 1im Laufe seines Wirkens infolge des Mißerfolges be1 den en
und des Erfolges be] den Heıden 47 oder infolge sonstiger geschichtlıcher
Führungen seıner besonderen Bestimmung bewußt geworden se1 un!
sıch dann auf Grund seiıner ausgezeıchneten Schriftkenntnis mıt jenem
isal1anıschen Gottesknecht verglichen habe 4! Für al diese Einwände gilt,
dafß sS1Ee die Außerungen des postels psychologisch zerlegen oder
klären wollen, dabe1 aber seiner eigenen Auffassung schwerlich gerecht
werden o

Selbst WeNnNn Paulus och nıcht sofort als Heidenmissionar wirkte,
bleibt doch bestehen, dafß die Heidenmission als Aufgabe emphng. Er
INAas erst 1m Lauftfe der eıt be1 der Schriftbetrachtung seine Aufgabe 1m
Lichte des besser verstanden haben ber dadurch wurde ıcht erst
sein Berutungsbewußtsein als Heıdenmissionar erzeugt, sondern BG-
Wanln 11UTr Klarheit . In NUCGCE WAar der Aulftrag vorhanden:;: doch- war

VO  F HARNACK, Die Mıssıon und Ausbreitung des Ghrıstentums an den
ersten dreı Jahrhunderten (Leipzig Anm

Vgl GAECHTER, Petrus 406
48 HAvupPT, Zum erständnıs des Apostolats ım (Halle 1896 meınt,
daß ihm „seıne spezielle Aufgabe rst durch die geschichtlichen Führungen klar
geworden” sSe1 Wohl habe VOoO  - vornehereın das Bewußtsein gehabt, VO  — den
Altaposteln unabhängig Se1nNn. Doch die letzte Klarheit habe erst €e1m
Jerusalemer Abkommen erhalten.

GAECHTER, Petrus 406 erklärt die Heidenmission als Ergebnıs der Reflexion
des Paulus, der sıch miıt Jeremias vergleiche und dessen Sendung auch für ıhn
gelte Ähnliches würde vermutlıch die Beziehung auf den Gottes-
knecht einwenden.
50 Die:  en psychologischen Auflösungsversuchen gegenüber könnte I1a  - wıe
SCHLIER, 2 9 Anm den psychologischen Erklärungen der Bekehrung des Paulus
gegenuüber n „Wer doch ıne heimliche innere Vorbereitung des Paulus
auf das KEvangelıium annımmt, behauptet nıcht NUuU den Apostel besser VOI-
stehen als sıch selbst verstand, sondern 111 dessen Erfahrungen entgegenseinen Aussagen 1in eın modernes psychologisches Bekehrungsschema zwangen. ”Vgl BERTRANGS, aaQ 2936

Q 1



für den eingefleischten Pharisäer C1iMN Berg VO  $ Vorurteilen den Heiden
egenüber uberwınden StELS NCUC Versuche machen So
können WI1I verstehen dafß Paulus SC1INECT Heidenmission vielleicht
Jahre brauchte, bıs SE den rechten Modus gefunden hatte €1 kläarte
sıch SC1IMN Bewußtsein für dıe Heıden ahnlichen Sinne da
SC1MNM WIC Gottesknecht Doch VO  w Berufung, dıe durch Reflexion
hervorgerufen wurde, kann keıine Rede SC11H Wie oft SC1INCIHN T1e-
fen betont (Röm 13 15 15 Kor (rzal Eph 2.8) wurde
iıhm 1Ne besondere Gnade verliehen, dıe na SC1NCS Apostolates (vgl
Röm L: 5) Diese NXDLC WarTr C5S, dıe Paulus ZU „Apostel für dıe Heiden“
(Röm II 13) gemacht hat

£g.  al 1 D7& (1 ım Q2

DAS BESCHAULICHE KLOSTER IN MISSIONSLAND
UVon USO TAan OFM

Was h  1er dargestellt werden soll 1st nıcht die aktive Missionsarbeit
monastischer Gruppen WIC S1C NUur die wichtigsten CHNNCH
die Benediktiner VO'  - St Ottilien Ostafrıka und Ostasıien, die belgischen
Benediktiner Katanga un!: Iransvaal un die spanıschen Australiıen
eisten Eıs geht auch ıcht die Spannung, die sıch diesen Missions-
klöstern erg1ıbt zwischen monastischem en un Forderung des Mis-
s1ıonsapostolates Das beschauliche Kloster Missionsland 1st die SpC-
zıfisch un ausschliefßlich monastische Gründung Missionsgebiet die
LUr das Zael hat neuerschlossenen christlichen Territorium mıt
dem Christentum auch das Mönchtum einzupilanzen, „implanter l’organe
contemplatif de la nouvelle Kglıse 2 Der Träger dieser ewegung 1St
deshalb nıcht der missionariısche Mönch den die genannten benediktini-
schen Verbände Missionswerk einsetzen sondern der Mönchmissionar

1eweit diese Spannung gehen kann, ZCISCH dıe beiden Irappistengründungen
Mariannhill 1882 un: Bamanıa/Belg Kongo 1894) die sıch für das
Apostolat entschieden Aus ersterer wurde 1909 dıe Marıannhiller Missiıons-
kongregation dıe Konventualen der belgischen Gründung traten 1926 großenteils

den Herz- Jesu-Missionaren er
EGUISE SOCist Aux Missı0ns L’Heure des Moines Message des Moines

noltre em  S (Paris 1958 366
In den französischen Jlexten Miıss:ıonnaıre-moine un Moine-m1issıonna1ıre



Das Ideal
Die treibenden Kräfte c5 sind VOT allem französıische Benediktiner un
Reformierte Zaisterzienser verstehen iıhr monastisches en 1n exklusıv
kontemplatıvem Sınne.* In dieser Schau sıieht der Mönch seine Primär-
aufgabe 1n der Leistung der Adoratıo VOT dem Vater Er weilß sıch als
kortsetzer der VO menschgewordenen Gottessohn dem Vater geschenkten
Verherrlichung, die immer 1n der Kirche erhalten werden MUu: er
gehoört das monastische Leben reilich ıcht 1n dieser oder jener h1-
storisch bedingten Ausformung wesentlich ZU  —_ Kirche und darf auch
der Missionskirche ıcht vorenthalten werden.® Wiıe Christus se1ne An-
betung stellvertretend für die an enschheıit leistete, mu auch der
Onch, der diese Tätigkeit fortsetzen wıll, sıch als Stellvertreter wIıssen.
Deshalb ıst dıe monastische Abte1 notwendigerweise aufs engste mıt ıhrer
geographischen un!: geıistıigen mgebung verbunden, un: der einzelne
önch weilß sich mıt dieser Umwelt eIN1£. Von hierher trıtt den
Moönchmissionar die Forderung der Adaptatıon, die damıit viel tiefer
reicht als die blofße Anpassung außere ebensformen. Der Mönch-
mıssıonar soll einer Aaus dem remden Volke werden, W1e Christus
einer Aaus uns geworden iıst das aber ıcht A4Uus apostolischer Überlegung
oder seelsorglicher Klugheit, sondern Aaus dem Gedanken die ort-
führung des Werkes Christi] heraus. Der Mönchmissionar adaptiert S1
damıt dıe nbetung des Missi:onslandes un -volkes dem Vater
darbringen kann. Er bemuht sıch eine geıistige Bluts- un Bruder-
gemeinschaft, nıcht, die monastische Gründung rascher sıchern und

festigen, sondern se1ne Adoratıo mıiıt der des betreffenden Volkes
besser iıdentifizıeren können. arle S spricht 1n seiner „Mystique
de l’ Adaptatıon“ VO einer „incarnatıon ethn1ıque" S1C muß der onch-
m1ıssı1o0nNar 1n besonderer Weise von sıch verlangen. Damlit wiıird hier schon
eutlıch, daß das Zuel des Mönchmissionars ıcht eine europäische €e1
1m afrıkanıschen oder asıatıschen aum se1ın kann, sondern NUr eine e1N-
heimische Klosterfamilie, be1 der jene Identifizıerung siıchersten
garantıert ist

Die monastische FKamılıe wiırd VO  - jeher SCrn mıiıt der urkirchlichen
Gemeinschaft verglichen. ana gult das Mönchtum als „lebendiges

4 denke hierbei Arbeiten VO  - COouvSsIN, LECLERCO, BOUYER und
DEGUISE, deren Konzeption VO Mönchtum diesen Ausführungen teilweise

zugrunde liegt
Dom ABRIEL SORTAIS, Generalabt der Reformierten Zasterzienser: „Les L1OU-

velles chretientes ont droıt reCevoIlIr la VvIie de l’Eglise dans SO  - integrite, >

et est devo1ır strıct, POUT quı la possedent deja f{orme contemplative,
de venır leur faciliter la decouverte et de permettre 4U X vocatıons de
S €panouir SUTr place Grands La€s,; 183 anV. 18
6 Etudes Missıologiques, 19/120.



Heimweh“ nach der Urkirche. Diese Vorstellung, auf 1e ] Missions-
kirche angewandt, g1bt dem Mönchmissionar DG weıtere Aufgabe die
Erstbegeisterung des kırchlichen Lebens erhalten. Jede relig1öse Be-
kehrung kennt iıhren Anfäangen NC eıt hoöchster Intensität. Diesen
Erstlingseifer collte das einheimische Mönchtum möglıchst ange dem
Volke erhalten un WCNN Parallele ZUT Gesamtkırchengeschichte
uüber das Missionsland die konstantinische Periode“ ‚S SCZOSCH 1st ollten
die Klöster VO einstıgen Eifer Zeugn1s geben Das aber wieder nıcht
apostolisch seelsorglıchem Wirken sondern durch ıhr S- monastisch-
kontemplatives Daseın miıt SeINET alleinıgen Hınordnung auf die Glorıa
De: Dazu gehört noch C111 weıterer Wesenszug des Mönchtums Es VCI-

körpert besonderer Weise den eschatologischen Charakter des Chri-
stentums Seine tiefe Fulle und Werthalftigkeit kommt dem Möoönchs-
leben gerade Aaus SCINCM ausschließlichen Bezug auf die Eindzeit der
jenseıtıge hımmlische Wandel gewıssermalßen schon OTWESSCNOMMEN
wiıird Damit fäallt dem Onchmissionar Missjionsland dıe Funktion
L& die unabweisbare Hınordnung des christlichen Lebens aufs Jenseıts
ıchtbar un glaubhaft darzustellen Als durch und durch relig10ser
Mensch kommt der einzelne Mönchmissionar damıiıt besonderer relig1-
SCI Strahlungskraft

Die Verwirklichung
Was ist auf dieser Grundlage u  =) monastischen Gründungen

Mıssıonsland verwirklicht? ® Der statıstısche Befund WEIST auf Afrika als
das bevorzugte Land unter den Missionsgebieten 10 Die neugegründeten

BACHT Heimweh nach der Urkirche, Liturgie un Mönchtum (1950)
GEe 278

EGUISE 371
Die Quelle für dıe folgenden Ausführungen 1st C1N Arbeitsbericht hrsg VO  —

Denis Martın OSB Prior VO  $ Toumliline/Marokko Er umfaßt Reise-
bericht durch die monastischen Gründungen Afrikas I1 Lagebericht den
Abtprimas Kalın ZU Abtekongreiß der Benediktinerkonföderation 1959
111 Statistische Anmerkungen, Diskussionsbericht un Briefbelege
Der Arbeıtsbericht wırd ıtıert als 11 111 und Jeweilıge deitenangabe

Außerhalb Afrikas sınd als mönchmissıionarısche Klöster diesem Sinne ZU

erwaäahnen:
d ı *3 Si-han/China (heute ı Chengtu/Californ.),

Thien-An/Vietnam,
Kep/Cambodscha,
Asiırvanam/Indien:

Reformierte 1 S 5 'Ta chan Lantao/Hongkong
Phare/J]apan,
Rawa Seneng/]ava,
Southern Star und Tarrawarra/Ozeanien



afriıkanischen Klöster sollen für die folgenden Ausführungen als Modell-
fall dienen.

Zunaächst fällt auf 1le Gründungen sS1nd schr Jung. Sie entstanden
eigentlıch erst waährend der etzten zehn a.  XE Was die Gründer anbe-
angt, zeıgt sıch i1ıne weıtere Gemeinsamkeit: Sie kommen bıs auf
weniıge Ausnahmen A4aus Abteijen Frankreichs un Belgiens 1, eın deut-
lıches Zeichen für die Aufgeschlossenheit und monastische Lebendigkeit
dieser Klöster, unter denen sıch besonders die benediktinischen Hauser
AUS dem Verbande VO  =) Pıerre-qui-vire auszeichnen.!?

Die Gründungsgeschichten der einzelnen Niederlassungen weısen
daraufhin, daß nıcht ach einem einheıiıtlichen Plan vVvOrSCSanSCH wurde.
Keine übergeordnete nstanz hat etwa Afrıka VErMCESSCH, jetzt für
jeden wichtigen Knotenpunkt iıne monastische Gründung verlangen.
Vıelmehr ergaben sıch die einzelnen Gründungen AQus gunstıgen, ftast
zufäalligen Begegnungen VO  - Missionsbischöfen, die Mönche suchten, und
Abten, die gründen bereıiıt WarcCcmı

Solch 1ne Gründung bietet 1in jedem Falle WEeEe1 Möglichkeiten
1NC Abtei schickt i1ne große Kolonie etwa ZWaNZıg Mönche AausS,
die 1m Missionsland sofort das reguläre Mönchsleben fortsetzen können.
Die andere Möglichkeit: Es wırd NUur 1ne kleine Gruppe ausgesandt
vielleicht drei oder vlier Mönche; diese wenıgen Mönche wollen lediglich
helfen, Eunheimische 1Ns klösterliche Leben einzuführen, sich danach
wıeder zurückzuziehen. Die erste Gründungsart au Gefahr, eın europa-
isches Kloster nach Afrıka verlegen, das dort immer en Fremdkörper
leiben wird. Es wırd i ohl kaum eiıner echten Inkarnation 1m
Missionsland kommen. Die zweıte Art stellt die Gründermönche
hochste Anforderungen; S1e kann sehr leicht ZU Zertftall des klösterlichen
Lebens führen: aber S1e ist trotzdem der siıcherste Wesg, schnell einem
einheimischen Moönchtum ZU kommen. Die kleine Gründungsgruppe wurde
deshalb 1m VEISANSCHNCH Jahrzehnt auch bevorzugt.

11 5 Herkunft sınd Peramiho-Liganga durch St Ottilien JIlemcen
durch Walzer OSB, dıe Zisterzienser VoO  — Asmara/Athiop.;

die Reformierten Zisterzienser in Lumbwa/Brit.-Ostafrika.
Vıelleicht bricht sıch darın etwas VO mı1ssıonarıschen Eifer Bahn, der diesem

Verband VO  e} seinem Gründer Abb Muard mıtgegeben wurde.



Statistische Übersicht
Gründer eıt Heutiger Starıd

Benediktiner:
Toumliline/Marokko Abtei En-Calcat/

Frankreich 9592 32 Mönche
JT1lemcen/Algerıiıen alzer OSB 950 4 (”) ”

Kansen1i1a/Kongo Abte!i St Andr:  e
de Bruges 1947/19592 83

Bouenza/Kongo Abte!i Pıerre-qui-vıre/
Frankreich 1958

Liganga/langan) ıka Abtei Peramıho-
St Ottilien 956 11

Gihinda-Muyaya/ Abtei Maredsous/
Ruanda-Urundıi Belgien 1958

Ambotraivo/Mada-
gaskar Abte!i Pierre-qui-vire 1‘954 25 (?

I1 Zısterziıienser:

Asmara/Athiopien Abte] (lasamari/
talıen 1940/1947 24 Mönche

Debre Mariam/
Asmara 956Athiopien

Cheren/Athiopien Asmara 959
(alle 1mM koptiscixen Ritus)

11II Reformierte Zısterzıenser (Yrappısten):
1hıbarıne/Algerıen Abtei Aiguebelle/

Frankreich 947 MöncheObout/ Kamerufi Abtei Aiguebelle/
Frankreich 951 17

Mokoto/Kongo Abtei Scourmont/Belg. 054 11
958Kanaza-Kiwı/Kongo Abte] Achel/Belg.

umbwa/Brit i Tiılburg/
Ostafrika ollan 058 13

Fianaramizao. Abte1i Mont-de Cats/
958Madagaskar Frankreich

Dazu kommen 1mM afrıkanıschen aum noch 5

Klöster der Benediktinerinnen, Klöster der Zaisterzienserinnen un!
Klöster der Reformierten /asterzienserinnen. Außerdem wurde schon

ıne große Anzahl Niederlassungen anderer kontemplativer Frauen-
orden gegründet.



Eıinzelne Klostergründungen
Dıie bedeutendste Gründung ist n 1 1m Ap. Vıkarıat Katanga,

ongo Das Gebiet ist der el St Andre-Brügge anvertraut. Während
des zweıten Weltkrieges baten etliche junge Afriıkaner Aufnahme 1n
die Ordensgemeinschaft iıhrer Missionare.!? Im Junı 1944 wurden dıe
ersten 1 1N€ Art Postulat aufgenommen. Die Postulanten bezogen mıt
ıhrem Magister 1N€ eigene Wohnung, dıie sıch als erstes schwarzes
Benediktinerkloster verheißungsvoll „Cassıno” nannte. Das Ordenskleid
estand AaUuUs der gebraäuchliıchen Schülerkleidung, dazu 1ine Benediktus-
medaıille und für die eıt des gemeiınsamen Gebetes eın weißes Chor-
hemd. 1947 wurde die Neugründung mıt der Angliederung dıe Bel-
gische Benediktinerkongregation offiziell der Benediktinerkonföderation
anges  OSSCN. Im Interesse einer gesunden Weiterentwicklung wurde
das Kloster die gleiche eıt ach Kansenia verlegt, rasch die
Klostergebaude aufgeführt wurden. Die Gemeinschaft F heute uber
&0 einheimische Mönche.

Die Kandidaten werden zunaäachst in en einjahriges Postulat aufge-
NOMMECN; W as dabe;j schulischer Vorbildung verlangt wird, ist noch
iıcht endgültig festgelegt. In diesem ersten Jahr erhalten die Postu-
lanten taglıch eınen kurzen Unterricht uber die Glaubenslehre, die
Kirchen- un Ordensgeschichte un die Liturgie. Dazu kommt einmal 1n
der Woche i1ine Unterweisung ZU Regelverständnis un jeden Abend
1ne Meditationsanleitung. Das sıch das Postulat anschließende Novi-
z1at dauert wWwEe1 Jahre Der Unterricht des Postulates wird hier in VOI-
tiefter Weıse fortgesetzt. Es geht grundlegende religiöse Bildung, auf
der sıch e1Nn Ordensleben aufbauen alßt Nach dieser kanonischen robe-
zeıt werden dreimal die (s„elübde auf Je eın Jahr abgelegt. ana:
erfolgt die Triennalprofeiß, nach deren Ablauf die ewıgen Gelübde. 9058
erreichten die ersten sechs Mönche dieses Zael

Eıne Unterscheidung 1n Mönche un! Konversen, W1€e 1E heutiges
abendländisches Mönchtum durchweg zeigt, gibt CS ın Kansenıa ıcht.
Dom Delacroix, der Prior der klösterlichen Famailie, meınt azu:
„In Kansenia herrscht der Geist der Gleichheit Wie alle Kınder,
läuft auch der Sohn des Häuptlings ackt umher 1n se1iner Kindheit un:
jagt mıt seinen Kameraden den SaAanNzZCch Tag ware unbegreıflıch,
wollte INa  w be1 ıhnen Unterscheidungen einführen.“ 14

Die Küche des schwarzen Konventes ist afrıkanisch. Allerdings reicht
dıe gewoöhnlıche afrıkanısche Nahrung ıcht AauUS, WL dıe Mönche rechte
Arbeit eısten sollen. Daher wiıird S1e notwendıgerweılse europäische

E:
E „Au Katanga le SCNS de l’egalıte. Comme tOus les enfants le

fıls du Chef est pendant Jeunesse, chassant VEC 5C5 camarades tout le
Jour; il est inconcevable qu on etablisse des distinctions entire eux.“

1SS10NS- und Religionswissenschaft 962 Nr.



Verhäaltnıisse angepaßt. Die Erfahrung all der Gründermönche geht ın
dıesem Punkt I1 Soll der junge ONCH echter Mönchsarbeit be-
tahigt werden, mMUu ihm mehr geboten werden, als dıe afrıkanische
Kuche gewöhnlıch eısten Crma$s.

Als Haussprache wurde vorläufig das Französische gewahlt. In dieser
Sprache ist 1ne gemeınsame Unterweisung und Unterhaltung 1e1 eiıch-
ter moöglıch als 1n einem der einheimischen Dialekte. Als besonders ernste
rage wırd diese Angelegenheit 1n den einzelnen Gründungen ıcht
empfunden.

Das agewer. umfalt das gemeınsame Offizium !®, prıvates
un Meditation, dazu das tudium (für die Postulanten und Novizen
der genannte Unterricht, für die Professen die Lesung), die Handarbeıt
(Landwirtschaft und Handwerk), Unterricht ın einer ZU Kloster DU
horenden Schule un karıtative Taätıgkeit iın eıner Jeinen Krankenstation.
„Wir mochten S1e damıiıt lehren, die Karitas üben,” erklärt der Priıor
dazu.!7 Die Handarbeit, nach der Regel durchaus P benediktinischen
Mönchtum gehörig, wollen die Mönche VO  - Kansenia auch bewulßt als
Forderung der Armut verstehen. N1e VOT allem soll iıhnen den Lebens-
unterhalt sichern. Den unmiıttelbaren Beitrag ZU Missionswerk sehen
die Mönche ıcht 1n iıhrer geringen Außentätigkeit, sondern 1in ıhrem
temoıgnage „ıyant für die christliche un heidnische Umgebung.

Dieser belgischen Gründung kommt der deutsche Versuch der ene-
diktiner VO  - Peramiho-St Ottilien nachsten. In ahnlıcher Weise
entsteht dort seıt fünf Jahren ein einheimisches Benediktinerkloster, iın
dem 058 die ersten vier Novizen iıhre zeıtlıchen Gelübde ablegten. !®
Im Unterschied Kansenia werden 1N dieser Gründung I5 San
auch Priester 1n dıe Kommunität aufgenommen, die bis jetzt aber auf
jede priesterliche Tätigkeit außerhalb des Klosters un auf jede prıe-
sterliche Vorrangstellung innerhalb der Klosterfamilie verzichten.

15 I’ „ 51l mangeait m1euUX der afrıkanische Mönch), ı1 travaiıllerait
davantage.”
16 Für Kansenia älßt sıch die Liturgiesprache nıcht angeben; 1n Liganga wurde
das Kısuaheli als lıturgische Sprache gestattet.

1, 36 „Nous YOUlOons leur apprendre pratıquer la charıte
Dom DELACROIX, Grands Lacs,; No 183 Janv 41 DEGUISE, 337

führt dazu Ce1in Wort Ghandis an: „Die Rose ann nıcht sprechen, S1e ist
zufrieden, WECNN S1e ihren uft ausstrahlt: selbst der Blinde kann, hne die
Rose sehen, den uft wahrnehmen. Das ist das Geheimnis des Evan-
gelıums on der Kose. Das kvangelıum, das Jesus gepredigt hat, ist doch besser,
als das VO  » der Rose Lasset daher KUGI: Leben uUu1ls sprechen.“
19 Chronik Uon SE Ottilien, Nach dem neuesten Schematis-
INUus VO St ÖOttilien (1961) zahlt dıe ommunität VO  - Liganga außer iıhrem
Superior dem einzıigen Weilßen 11 EUN Professen, vier ovizen un ach  —
Kandidaten.



Die anderen Gründungen —ergebefi mehr oder weniıger das gleiche Bild
Ihre Weıiıterentwicklung MU: abgewartet werden, da s1e noch schr 1n
den Anfangsschwierigkeiten stecken.

IJDer Arbeıitsbericht VO  7 beschaftigt sıch eingehend mıiıt
den bısher gemachten Erfahrungen. Er zeıgt die Schwierigkeiten auf un:
versucht für die Zukunft raten. Diese Feststellungen werden 1m
weıteren zusammengefaßit.

Dıe Sıtuatıon der Gründermönche
Auf Schwierigkeiten stößt die mönchmissionarische Bewegung zunächst

1n den christlichen Ländern Es ist hier VOor allem der Personalmangel
der europaıschen Abteien und die damıit weıthin verbundene schwierige
finanzıelle Lage Für i1ine Neugründung 1im Missionsland mulßte 1ne€e
Abte1 einıge Konventsmitglieder abgeben un außerdem autf ange eıt
hın der Arbeıiıtsbericht meınnt etwa Jahre die Neugründung
finanziell unterstutzen. Denn für den afriıkaniıschen Moönch gilt Da terre
le nourrıt mal.“ 21 Aus diesem Grunde regt der Bericht 1ne Hılfe auf
internationaler Basıs

Die größeren Hindernisse aber erwachsen dem Unternehmen VO

Missionsland her Auch WECNnN die finanzielle Lage gesichert ist, rheben
sıch och zahlreiche Schwierigkeiten:

a) Anpassung des außeren Lebensstiles (etwa moderne Agrikultur,
Bauweise des Klosters, Tagesordnung, Ernahrung und Kleidung USW.).
Soweit Aaus den vorhandenen Berichten ersehen ist, herrscht hierüber
noch keine Einheit. Allen Gründern gemeınsam ist ]edo 1N € weıte
Offenheit un Aufgeschlossenheit gegenüber den Fragen der außeren
Akkommaodation. Jeder mochte der Gefahr einer Verwestlichung ent-
gehen, denn das Kloster soll nıcht die Zivilisation, sondern Christus 1NS
Missionsland (ragen;= auch WCNN, W1€e ofters VO  - Missionaren und
Mönchen festgestellt wiırd, dıe einheimischen Kandidaten 1ne westliche
ebensform als Erhöhung des Lebensstandardes wuünschen. Für die -
nastısche Gründung ıst hıer besonders schwierig die rage des ber-
lieferten klösterlichen Brauchtums, das auf europaıschem Boden gewach-
scCH ist Inwiefern hat dieses 1mM afrıkanıschen aum se1ne Berechtigung,
der ın seiınen KEigenreligionen ke  1ın Mönchtum kennt un somıt keine
Anknüpfungspunkte bietet?

I’ 7A4
»ı 1,

E
95 Der asıatısche Raum bietet hıer gegenüber Afrika Vorteile; denn 1m buddhi-
stischen Moönchtum lassen sıch Anknüpfungspunkte für eın einheimisches christ-
lıches Mönchtum finden. Dom Petrus CGoelestinus LOvU OSB annn z. B für China
eıinen „benediktinischen Hsüan I'sang“ wünschen (Konfuzıaner und Chrıst,.
Luzern 194 7, 205)
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b) Vollzug der geisthgen Adaptatıon. Damıiıt ist die eıstung jener
Identifizierung mıiıt dem Einheimischen gemeınt, wı1ıe s1e oben dargestellt
wurde und VO Wesen des Mönchtums her gefordert ist Wie soll der
europaische Mönch sıch mıt dem remden olk In dieser Weise ıdenti-
fiziıeren können? Als Wege werden dazu gewliesen: Sıch mühen das
Verstäandnis der einheimischen Mentalıtät und sıch dem fremden olk
ın brüderlicher Haltung freilich nıcht patronisıerend-bevormundend
nahen.?4

C) Idıie ernste Gefahr der Isolzerung für den Mönchmissionar. €  €S
Kloster steht bısher Sanz für sıch Schon die raäumli;che Entfernung macht
das deutlich.?5 Dazu esteht dıe monastische Gründung 1ın ıhren An-
fangen AUS wen1g Miıtgliıedern. Die außeren Schwierigkeiten die dorge

den Lebensunterhalt, dA1e klımatischen Verhaltnisse zehren
den Körperkräften. Die innere Kinsamkeit greift die seelische Sub-

SLAanz Es fehlt abwechselnder Menschenbegegnung, geistigem
Austausch, reichen Bıbliotheken, die geıistige Anregung un Nahrung
bıeten könnten. Mit Recht schreibt deshalb eın Mönchmissionar: Die
Eınsamkeit ist die größte Prüfung für den Mönchmissionar.?*® Um diese
Gefahr bannen, regt der Arbeıiıtsbericht d die Oönchmissionare
ollten 1n ra} Korrespondenz mıiıt der Gründerabtei leiben:;: CN-
seitige Besuche der Gründermoönche könnten dem Erfahrungsaustausch
dienen; Besuche VO  - Fachtheologen Aaus europaischen Klöstern, die sıch
e1n paar en 1m Missionskloster aufhalten, ollten für geistige Wei-
terbıldung SOTSCH un gute Bibliotheken könnten VOT geistiger Verengung
un vorzeitiger Auszehrung bewahren.??

Die Sıtuatıion des einheimıischen Mönchskandıdaten
Der Nachwuchs selber scheint für die Jänger bestehenden Klöster WI1IE

Kansenıa, ou un ganga keine Frage se1n.*® Bei den Forderungen
der schulischen Vorbildung aber setiz das Fragen e1in. Wie oben schon
für Kansenia festgeste wurde, haben auch die übrıgen Gemeinschaften
noch keine einheitliche Lösung gefunden.” Die Entwicklung zielt jedoch
darauf 1n, hohere Anforderungen stellen eiwa dem Abschlufß des

111, weist dabe1ı auf Hılfsmittel hin wı1ıe EMPELS’ Bantuphilosophıe
un die Forschungen MULAGOS auf dem gleichen Gebiet.
20 Entfernung: Obout Kansenia 3 800 km, Obout Gihinda Muyaga

200 km
I1L, 71 „L/’isolement est la grande epreuveb) Vollzug der geistigen Adaptation. Damit ist die Leistung jener  Identifizierung mit dem Einheimischen gemeint, wie sie oben dargestellt  wurde und vom Wesen des Mönchtums her gefordert ist. Wie soll der  europäische Mönch sich mit dem fremden Volk in dieser Weise identi-  fizieren können? Als Wege werden dazu gewiesen: Sich mühen um das  Verständnis der einheimischen Mentalität und sich dem fremden Volk  in brüderlicher Haltung — freilich nicht patronisierend-bevormundend —  nahen.?*  c) Die ernste Gefahr der Isolierung für den Mönchmissionar. Jedes  Kloster steht bisher ganz für sich. Schon die räumliche Entfernung macht  das deutlich.® Dazu besteht die monastische Gründung in ihren An-  fängen aus wenig Mitgliedern. Die äußeren Schwierigkeiten — die Sorge  um den Lebensunterhalt, die klimatischen Verhältnisse u.a. — zehren  an den Körperkräften. Die innere Einsamkeit greift die seelische Sub-  stanz an. Es fehlt an abwechselnder Menschenbegegnung, an geistigem  Austausch, an reichen Bibliotheken, die geistige Anregung und Nahrung  bieten könnten. Mit Recht schreibt deshalb ein Mönchmissionar: Die  Einsamkeit ist die größte Prüfung für den Mönchmissionar.* Um diese  Gefahr zu bannen, regt der Arbeitsbericht an, die Mönchmissionare  sollten in reger Korrespondenz mit der Gründerabtei bleiben; gegen-  seitige Besuche der Gründermönche könnten dem Erfahrungsaustausch  dienen; Besuche von Fachtheologen aus europäischen Klöstern, die sich  ein paar Wochen im Missionskloster aufhalten, sollten für geistige Wei-  terbildung sorgen und gute Bibliotheken könnten vor geistiger Verengung  und vorzeitiger Auszehrung bewahren.?  Die Situation des einheimischen Mönchskandidaten  Der Nachwuchs selber scheint für die länger bestehenden Klöster wie  Kansenia, Obout und Liganga keine Frage zu sein.® Bei den Forderungen  der schulischen Vorbildung aber setzt das Fragen ein. Wie oben schon  für Kansenia festgestellt wurde, haben auch die übrigen Gemeinschaften  noch keine einheitliche Lösung gefunden.?” Die Entwicklung zielt jedoch  darauf hin, höhere Anforderungen zu stellen — etwa dem Abschluß des  2 AB III, 56 weist dabei auf Hilfsmittel hin wie P. TempeLs’ Bantuphilosophie  und die Forschungen V. MuLAGos auf dem gleichen Gebiet.  2 z, B. Entfernung: Obout — Kansenia 3 800 km, Obout — Gihinda Muyaga  2 200 km  26 AB I1I, 71: „L’isolement c’est la grande €preuve ... non l’isolement physique  ... mais l’isolement moral et surtout spirituel!“  AB 11; 15/16  2 Für Kansenia AB I, 35: „Le Ptre Prieur me dit: qu’une pile de lettres (von  Kandidaten) attend dans son bureau. 400 demandes l’an dernier. Dejä 400  cette annee.“  29 Für Ambotraivo/Madagaskar AB II, 44: Es meldeten sich Kandidaten mit  einer Vorbildung vom „certificat d’Etudes bis zum Baccalaureat.“  100110  - L’isolement physıque

mals U’ısolement moral et urtout spirıtuel!”
27 H;

Für Kansenia IY „Le Pere Prieur dıt qu’une pile de ettres (von
Kandidaten) attend dans SO  - bureau. 400 demandes lL’an dernier. De)  a 400
e annee.“

Für Ambotraıivo/Madagaskar IL, Es meldeten sıch Kandidaten mıt
einer Vorbildung VO „certificat d’Etudes bis ZU Baccalaureat.“
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Kleinen Seminars gleichkommend. Die Gründermönche wissen auch, dafß
sS1e miıt hoheren geistıgen Anforderungen un!: geistiger Weıiterbildung
mehr andıdaten anzıehen.?

Die naturlıchen Anlagen der Kandidaten werden füur das klösterliche
£CnN als gunstig angesehen. Es wiırd hingewiesen auf dıe tiefe rom-
migkeit, den Öpfersinn, die Bereitschaft für die na  e, auf den starken
Wiıllensdrang und bei genugender Ernährung auf die Arbeits
willigkeit.*

Diesen Vorzügen tellen sıch negatıve Anlagen entgegen. Hıer ıst VOT
allem cdıe starke Stammesgebundenheit IC egen ihres Aaus-
schliefßlichen Charakters ist S1e emmend für das klösterliche Gemein-
schaftsleben Sie tragt leicht die Gefahr der Gruppenbildung ın dıe
Kommunität und findet NUur schwer Verständnis für gegenseıt1iges Helfen
und Unterstützen.®? Sollte diese Gegebenheıit nıcht dazu führen, ach
Möglichkeit stammesgebundene Klöster gründen, weniıgstens dort.

sıch bevölkerungsreiche Stämme handelt? 33 In einem solchen
wiıirkte sıch das Stammesdenken ıcht mehr hindernd für die klösterliche
Gemeinschaft AausS, sondern schr fördernd. Auf dieser stammesgebundenen
Grundlage ließe sıch auch die „Inkarnation“ des Mönches 1e1 rascher
vollziehen.

In der rage der Ausbildung des jJungen Mönches herrscht soweıt
Kınıigkeit, daß die für abendländisches Empfinden feste Ver-
bindung VO'  - önch und Priestertum e1m Mönch 1m Missıonsland nıcht
angestrebt werden soll Am Beispiel Kansenia wurde einN1ıgeEs VO  3 der
geistigen Ausbildung der entstehenden Kommunität gezeıgt Auf geistige
Fortbildung und intellektuelle Taätıigkeit wird danach ıcht verzichtet.
Davon darf auch nıcht abgesehen werden. einmal 1M Hınblick auf die
Kandidaten S ZU anderen 1mM Interesse eınes gesunden kontemplativen
Lebens, das ıne geistige ohe zeıgen soll 3i iıne Irennung der Kom-
munıiıtat in geıist1ig Taätıge und körperlich Arbeitende wuürde auf die
klösterliche Gemeinschafit schr storend wirken.?® Damit wiıird die Frage des

I} Dom DELACROIX (Kansenia): 68 qu on pPTroOpDOSC semblant
d’etudes, attıre tOus les candıidates.“

I7 62
ebda,

S3 Es se1 azu erinnert dıe tatsächlich sechr starke stammliche Gebundenheit
abendländischer Klöster, W1e S1E dıe Geschichte vieler unseTrerT Abteien ausweiıst.
34 1I1L, 41 „Le ravaıl intellectuell les (die Kandidaten) attıre, le ravaıl
manuel poınt. Les jeunes SCS Jouent volontiers Au.  DE intellectuels.“
35 111, „Les profes perpetuels qu1 ont le mo1ns ınstruction flottent
i semble qu’11s n aıent rıen SUuTr quo1 AaPPUYCTI leur VI1E de fo1

I’ 41 „Impossible Afrique de faire travailler manuellement un  ( cate-
gorıe de religieux, pendant YJu«c l’autre etudie.”
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La1ıenmönchtums, die heute stark diskutiert wird,% auch Von dieser
Seıte gestellt. Was sıch be])] u1lSs 1m Abendland 1Ur schwer verwirklichen
laist, scheint sıch 1m Missionsland VO selbst anzubieten. Die an Pola-
rıtat zwıischen Mönchtum und Priestertum, dıe dem abendländischen
Mönchtum VO  - der Geschichte auferlegt wurde, kann VO Jjungen e1IN-
heimischen Mönchtum des Missionslandes ferngehalten werden. Damit
ware jene klösterliche oOrm wıedergefunden und auch der romıschen
Kırche wiedergeschenkt die überhaupt Anfang der monastischen
KEntwicklung stand und sıch 1mM oöstlichen Mönchtum bıs heute erhalten hat
S o kann auch VO  - der monchmissionarischen Bewegung ausgesagt werden,
W as Von der 1sSsS10N schon immer gılt S1ie wirkt zurück auf die Heimat
und befruchtet das christliche en der Heimatkirche.38

Dazu REETZ, Laı:enmönchtum, 1n Benediktin. Monatsschrift (1952) 185 E:
un HEUFELDER, La:enmönchtum. bda 31 1955 260

Diese gesunde Wechselbeziehung eimat—Mission und Mission—Heimat kam
auch auf der JetztJährigen Missionstudienwoche 1n Wien mehrmals ZU Sprache.

DER CHRISTLICHEN ISLAMMISSION
UO:  S& Dr Erika Unger-Dreiling

Obgleich ernstlichen Bemühungen e1in echtes Gespräch mit den
Moslems ıcht mangelt, hat die christliche Islammission doch NUur relatıv
bescheidene KErfolge verzeichnen. Dieser Sachverhalt stellt den interes-
sıerten Beobachter, besonders WCNNn 1n einem iıslamischen an lebt,
VOrTr die rage, aru dem Missionsbemühen der Kırche nıcht reichere
Früchte beschieden S1nN.  d.

Die außeren Verhältnisse sınd allerdings nıcht in allen islamischen
Landern die gleichen So wird INa sıch etitwa 1n Saudi-Arabien, der
Gläubige ahnlıch der Sıtte des mittelalterlichen Europas Vvon der Behörde
ZUu Gotteshaus gebracht wiIrd, vernünftigerweise keinen diegeszug des
KEvangelıums erwarten. ber P 1ın Ägypten, dıe besonders 1m
Schulwesen außerordentlich SCH christlichen Missionen ihren Einsatz
leisten, mußten dıe Taufregister doch eın wenı1g anwachsen. So mochte
INa  - wenıgstens meınen.

Von vereinzelten Bekehrungen ZUuU Christentum abgesehen (als VCI-
einzelt sınd 1 Hıinblick auf das Gesamtkonzept auch ein1ıge hundert oder
ausend JT aufen betrachten), kann INa  - jedoch VO  — einem Missions-
erfolg 1m eigentlichen Sınn ıcht reden, und einıge wesentliche Ursachen
für das Mißverhältnis zwıischen mı1ssıonarıschem Einsatz un Erfolg
mogen DU  ‚] 1m folgenden aufgezeigt werden.
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Von agyptischen Verhältnissen s  ausgehend, wird uns sogleich eın E
ontakt zwıschen Christen un: Moslems einsıichtig. Wie bereıts -
wahnt, können dıe christlichen Missıonen FC Tätigkeit, VO Staats-
yeseLtZ gedeckt, ausuben, u1lls ıcht dazu verleıten darf, VO  — mosle-
mischer TLoleranz reden. Was auf den ersten Blick als Toleranz
erscheınt, weıst sıch namlıch auf den zweıten Blick als efwas anderes AaUS,
als Duldung namlıich. Eis ist leicht einzusehen, daiß Toleranz und Duldung
WEe1 grundverschiedene Einstellungen einem Partner ausdrücken.
Das JToleranzprinzıp anerkennt den Partner als gleichwertig, das Dul-
dungspr1inzıp Cr auf einem Inferioritätsstandpunkt. So wird das
Christliche VO Islam ıcht tolerıert, sondern geduldet. Die Duldung
ist adurch begründet, dafß Christen (und Juden) Besıtzer der heiligen
Bucher, namlıch der ora und der Bibel, sind. Diese Duldung stellt
aber und das ist das Eigentümlıiche das Christliche nıcht als In-
feri0res) neben den Islam, sondern integriert organisch gemalßs dem
Prinzıp, dafß Muhammad der letzte Prophet un: alle vorhergehende
Offenbarung 1N seiner Offenbarung zusammengefaßt ıst Dadurch wird
der eigentliche Erbe des eigentlich Christlichen nıcht der vollendete
Christ, sondern der vollendete oslem

Dieser Sachverhalt moge mıt den Worten ıslamischer Autoren dar-
gelegt werden.

In Sure 2 51-54 lesen WIT: „Aber als Jesus auf ihrer (namlich der
uden) Seıte Unglauben sah, sagte ‚Wer wırd meın Helfer se1n auf
dem Wege Gottes?‘ Da sagten die Apostel ‚Wır sınd die Helfer Gottes,
WIr glauben Gott, un! Du lege Zeugn1s ab, dafß WITr Hıngegebene
(Mostems) sind
ana ware also der innerlich Gott Sanz Hıngegebene, der Vollendete

(christlich ausgedrückt: der Heilige) Moslem Das ist keine isolıerte
koranische Interpretation, sondern eın dem relig10sen Lebensstil der
Moslems auch heute noch inkorporiertes Bewußtsein, VO  - dem ausgehend
sıch jede andere Religion verdeutlichen kann. Eın Beispiel: Von dem
950 verstorbenen hinduistischen Heilıgen S wiırd
berichtet, da{fß iıh: einmal 1ıne Gruppe moslemischer Pılger esuchte und
nach dem Kernpunkt seıner geistlıchen Lehre fragte. Er antwortetie mıt
einem Wort „Islam (Hingabe) „und s1e saßen schweigend seinen
Füßen, gylücklich, daß ihr tiefstes geistliches Ideal verstanden hatte.“ D

Wenn WITr dıesen Gedankengang der organıschen FEingliederung €es
wesentlich Religiösen, der Hıngabe, slam, auf das Christliche e1IN-
geengt, fortsetzen, dann kämen WILr mıiıt Saddedin Evrın

Islam und Moslem VO  — salama sıch (Gott) hingeben, SUanz auslıiefern; vgl
Shaykh MAHMOUD SHALTOUT, Rector of Al-Azhar Universıity: he Ascension
of Jesus'‘, Magallatul Azhar 1960,
”  2 ROnALD FUSSEL: he Teachings of Sri Ramana ahrshı in the Light of
Buddhism‘, KRelıg10uUs Digest, 2 ’ (Ceylon 1960
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folgendem Schlufß - „Wenn das Christentum die Welt beherrscht, wird
die Mentalıtät, die dem Geiste Jesu zuwı1derlauft, Stärke zunehmen.
Das institutionelle Christentum ist nıcht der Weg Jesu. Die Spirıtualität
Jesu hat TE Erben VO  m und ach dem Miıttelalter cher 1ın islamischer
Umgebung als unter den Christen gefunden. IJDer Glaube des Islam ist,
dafß Jesus üuber dem weıilßen Minarett der Umayyadenmoschee 1ın Damas-
kus wıederkommen wiırd. Das ist naturlich symbolisch verstehen. Eıs
heißt Wenn sich die Spiritualität Jesu 1n se1ınem Erben maniftfestiert hat,
wırd auch ihre besondere Beziehung ZUTC islamıschen Religjion offenbar
werden W1€e die Beziehung des weißen Miınaretts der Omayyaden-
moschee und den anderen Moscheen. In diesem Zusammenhang steht
die folgende Hadıid (Überlieferung), die VO  — ()mar 1n Jirmizı's Buch
‚Elhatm‘ berichtet wird: ‚Ich schwore be]1 iıhm, der mich mıiıt der Wahrheit
sandte‘ (sagt Omar), ‚daß WITr den Sohn arlıens als meıiınen Nachkommen
finden, und das ist besser für ıhn als se1ne eıigenen Apostel* Das heißt:
Wenn der Erbe Jesu eın Anhänger Muhammads ist, dann wird der
Welt für das Verstehen der Spirıtualität Jesu nutzlicher se1in als die
christliche ehre, die VO  S den Aposteln uüberliefert wurde.“

Das hei1ilst mıt anderen Worten: Das instıtutionelle un konfessionelle
Christentum, W1€e sıch heute 881 den verschiedenen christlichen (;e-
meınden darstellt, hatte den Geist Jesu verloren, ware also legitımer
Nachfolger der Synagoge, W as den Formalısmus, den Legalısmus und
den oten Buchstaben anbelangt, un das der eigentlıch christlichen Kon-
zeptıon nach Christliche könnte un mufßte sich 1m Rahmen der isla-
mischen Gemeinschaft bewähren. SI sah, daß der Sıinn des Christen-
tums darın besteht, sıch VO  e irdischer Gottesverehrung befreien und
sıch VO Haken der imıtatıven kKeliıgion lösen. Die Eınheit des heilıgen
Gottes ist der Tempel des (seistes Das wurde durch Jesus geoffenbart,
der der Geist (Gottes ist und VO' Heıilıgen Geist ausging.“

So weit die moslemische ese, A4us der dann logischerweise die Anti-
these das Christentum folgt, die T’ahrıf-Verderbnis heilßt Die
islamischen ITheologen erheben das Christentum den Vorwurf, da{ß

diıe Heıilige chrift „verfalscht“ habe SO schreibt der berühmte Kom-
mentafior des Koran, Imam F AA 1n seınem KOom-
mentar I afsır-ı-Kabır: „Lahrıf bedeutet ‚verandern)‘, ‚VON der Wahrheit
hinwegwenden‘.“ Islamische Gelehrte führen dazu AUS, dafß wWEe1 Arten
VO  5 ‚Verderbnis‘ gebe erstens die ‚Verderbnis des Sinnes‘ (T ahrıf-ı-
Manawı) und zweıtens die ‚Verderbnis der Worte‘ ( Iahrıf-ı-Laf.  E
Nach Ansicht der meısten Gelehrten könne INa 1n Bezug auf das Van-
gelıum Nur VO  } „Verderbnis des Sinnes“ reden, denn W1e Imam

L3 berichtet, sagte Ibn „Das Wort T ahrıf bedeutet
‚eLWas VO  e seinem ursprünglıchen We;en abwenden‘, un: gıibt keinen
3 S ADDEDIN EvRIN: Eschatology ın Islam (Istanbul 47

MAHMUD SHABISTARI: Gulshan-ı-Raz, zıt. bei SADDEDIN E vVRIN, Aa
48
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Menschen, der eın einziges z  ort dessen abändern könnte, von Gott
kommt, dafß die Christen NUur insofern verderben konnten. als s1e
den Sınn der (Heiligen) Schruft falsch verstehen.“

Der Vorwurf der „Verfälschung“ ware der spirılus extinctus
1m paulınıschen Sinne (spırıtum nolıte extinguere!) wıird dann auch
begründet. Es iıst ein Grundgedanke der islamıschen Apologie, darauf
hinzuweıisen, dafß der islamısche Gottesbegriff lauter und monolithisch
ist 1m Gegensatz dem Aaus wWwEe1 Sa5nz heterogenen Elementen ZUSam-

mengesetzten christlichen Gottesbegriff: dem jüdischen Jahwe-Erlebnis
namlıch und der hellenistisch-griechischen Philosophıiıe. Dabe!:i WIT betont,
daiß den Christen das Unvereinbare dieser beiden Geistesrichtungen nıcht
einmal Bewußfßtsein komme. Ö  Ö Aus der aAaNZCH Argumentatıon wiırd für
den chrıistliıchen Beobachter die trostliche Tatsache klar, da{fß das nbe-
hagen der Moslems Sar nıcht dem eigentlıch christlichen Gottesbegriff
gilt, sondern den theologischen Lehrstreitigkeiten. „Wenn WITr die Kır-
chengeschichte aufmerksam lesen, sehen WITr, da{iß die christliche Welt
schon se1t dem drıtten Jahrhundert VO Ehrgeiz des Klerus, VOoO

Spaltungen und Streitereien über die absurdesten Unnützlichkeiten entL-
stellt WAäar. Die Christen hatten sıch sechr 1n alle Arten VO  - Bosheit,
Hai und Milgunst gesteigert, da{fß sS1€e das Christentum A4aUus der Welt
jagten UrC| tandıge Kontroversen uüuber dıe Art und Weise, W1e
verstehen ware

So sehen WIT, dafß die Integrierung des eigentlich Christlichen 1n das
Islamische (mit Ausklammerung des Kırchlichen) das Bekehrungserlebnis
grundsätzlich erschwert iıcht NUur dogmatisch, sondern auch psycholo-
gisch Eın converta, eın ‚Sıch-Hinkehren jemandem'‘, umn dann m ıt
(con!) ihm se1N, Se{Z namlıch eın avertı VOTAaUS, eın ‚Sich-von-etwas-
abkehren‘, VO  — da Aaus die Neuorientierung vollziehen. Dieses
„Abwenden  D VO „Islamischen“ ZU „Christliıchen“ hın beiım Mos-
lem völlig au  N EKbenso kommt das Hınwenden ZU Kirchlichen nıcht 1n
rage, da iıne „unantastbare menschliche Autorität“, die das Fundament
des Sentıre CU: Ecclesia ist, einen tatsachlıchen dogmatischen Wider-
spruch den islamischen Gottesbegriff darstellt.

Von christlicher Seite ware 1U  } auf einen Gedankensprung hınzu-
weılisen: Es gehe nıcht A. den Begriff „Islam eiınmal für das geistliche
Ideal aller Religionen, die vollkommene Hıngabe Gott, verwenden
und zugleich das an System der koranischen egal- un Moralvor-
schriften damit bezeichnen. Man kann sıch terminologisch insofern
anschliefßen, da{fß INn  —; die wirklich Frommen jeder Religion als „Moslems“”
(Hıngegebene bezeichnet, also als Heıilige aber das bedeutet nıcht, da{fßi
S1e auch „institutionelle” un!: „konfessionelle“ Moslems seıin muüßten. Ver-
standnis für diese Distinktion wird der Christ ıcht finden, weil für den

JoHN SUBHAN: Islam, Its Belıefs an Practices (Lucknow 1938
6 AÄABDO ÄHMED: The Correct Way of Life (New ork passım

DRAZ Inıhatıon Koran (Le Caire 1950 107
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Moslem der „innerlıche” Islam unweigerlich auch mıt dem „außerlichen“,
koraniıschen, Islam zusammentallt.

Damlıt kommen WIT eıner SA  zweiten grundlegenden Schwierigkeit der
christlichen Islammission: die absolute Ablehnung der
VO ReIirxg1OnN und Leben Der Islam ist nıcht 1ne Religjon,
sondern ine Lebensform, un WAar ıne Form, die erstens alle Aspekte
des gemeıinschaftlichen Lebens, den polıtıschen, sozlalen und wirtschaft-
lıchen, umfaßt (ganz 1m Gegensatz AA Christentum, dessen Reich „nıcht
VO  —_ dieser Welt“ ıst, obgleich sıch seiner Aufgabe, die Welt W1€e eın
dauerteig durchdringen, bewußft ist) und zweıtens den Le1ib der eeile
harmonis gleichordnet, iıne Askese 1M christlichen Sınn also ıcht kennt
un kennen kann.

Belegen WIFr diese Fanstellung wieder mıt den Worten iıslamıscher
Autoren!

„Islam ist nıcht, W1e einıge Kurzsichtige meınen, ine theologische
Relıgion oder eın Glaube, der 1Ur die geıistige Seite des Menschen be-
rücksichtigt und se1ne Beziehungen ZU Un1ıversum, ZU en und
seinen Mitmenschen se]en Individuen, Familien oder Völker
vernachlässıgt. siam ıst 1m Gegenteil 1nNe umtassende Überzeugung, Aaus
der sıch eın integrales und unıverselles Lebenssystem ergıbt. auf dem
1ne ausgeglichene Nation basıert. 1ne solche Nation ist 1m Koran
folgendermaßen beschrieben ‚Und haben Wır dich einer erhabenen
Nation gemacht, damıt du der JIräger des Zeugni1sses se1est für dıe
Menschen‘

„Islam als Führung des Menschen ist notwendig 1m KEınklang miıt den
KEıgenschaften der menschlichen Natur. Islam akzeptiert s$1e als mensch-
ıche Natur und versucht, S1e als solche erhalten, ohne S1eE 1n ıne
engelgleiche Natur erwandeln wollen „Das lück des Menschen
kann sıch nıcht voll verwirkliıchen, WEeNnNn nıcht €1  e’ se1ın Leib und se1ıne
Seele, ıhr mäliiges Teıl Freude genießen ohne Extreme, und WECNNn
seine Rechte und Pflichten nıcht 1M Lichte seıner Beziehung Gott,
seinen Landsleuten und der enschheit ordnet 1n einer ausgeglichenen
Weise ohne Extreme. Wenn WITr @s durchgehen, W as Islam lau-
bens- und Sıttenlehre, gottesdienstlichen Vorschriften un relıg10sen
Gesetzen gebracht hat, dann werden WITr finden, dafß alle 1n der gleichen
Sphäre lıegen: der Sphäre der Sorge für den Leıb die eele, des
Menschen als eines Individuums und eines Mıitgliedes der Gesell-
schaft.“ 10

Sure U, 1453 OUSSEF AL-KARADAWI ÄHMED AL-AssAL: ‚Islam Its
Origıin an ıts Future‘, Magallatul Azrhar 1960) 10

MOHAMMED EL-BAHArY: ‚1slam System of ıfe‘, Magallatul Azhar,
(August 1959

Shaykh MAHMOUD SHALTOUT, Rector of Al-Azhar University: he Source
of Immortality 1ın Islam  , Magallatul Azhar (August 1959
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Natürlich ist es auch das Ziel des Christentums, dıe Welt heiligen,
ja der christliche Mystiker fühlt sıch o  a für Stein un Stern für
Pflanze und Tıer, für die an Schöpfung ausnahmslos verantwortlich;
aber seıne Methode ıst VO der des Moslem grundverschieden, eben dıe
Aufgabe, besser: Überhöhung seıner selbst, dıe Askese, während der
Moslem methodisch durch dıe Pflege der eigenen Persönlichkeit, W1€e s1e
1n iıhren naturgegebenen (Grenzen sıch darstellt, wirken 111

Die christliıche Besinnung auf die geistliche Aufgabe, der Verzicht auf
das Mıt-Herrschen 1n der Welt, die Irennung VO politischen und wirt-
schaftlichen Leben werden somıiıt als e1Nn Versagen 1n relıig10ser Hınsıicht
gewertet. Die Religion werde dadurch CIn Anhangsel des Lebens,
einem Nebengebäude untergebracht W1eEe e1in Motorrad, das 1990728 83836

bestimmten Gelegenheiten benützt“, 1n der Askese fechte der ens
den „Kampf der Reinheit 1n alschen Begriffen“ (man fıghts the battle
of purıty 1n oN$S terms). 11

Das praktische Glaubensbekenntnis des überzeugten Moslem kann
daher Sal nıcht anders lauten: „Islam ist eın sıch selbst genüugender und
AUusSs sıch selbst wachsender Lebenskodex, der erfüllteres un!: reicheres
Leben bietet. siam stillt alle Sehnsüchte des menschlichen Herzens w1e
keine Religion Je UVOT. siam UuNsS, da{fß WIr zwıschen Gott und dem
Leben keine Beziehung erkannt haben, WECINN WITr ıcht €es tun, dafß
WIT ıcht ohne Ihn tun können: Wünsche befriedigen, mıt Menschen
umgehen, eld verdıenen, eın Buch lesen, iıne Prüfung bestehen, das
Belangloseste un das Bedeutsamste. Wenn WIT Gaott unendlich, guütıg
und allmachtig NCHNNCN, heißt das nicht, dafß WITr iıh wirklich suchen.
ıne leere Wiıederholung dieser Attribute beruhigt 1Ur unNnscCICH Geist,
aber entflammt ıcht NSCIC Seele Deshalb ordert der Islam, jegliche
andlung miıt einem mundliıchen beginnen und vollenden
Wenn WITr (ott und die elıgıon ıcht auffassen, werden S1C ıne
‚Ein- Tag-in-der- Woche-Angelegenheıit‘. Diese belebende Lehre des Is-
lam ist C5, dıe seıne Kxıstenz rechtfertigt und ıhn hoch über alle anderen
RKeligionen erhebt“ 1: Somit ware der siam „dıe glücklıche Synthese der
judıschen 'T hese un der christlichen Antithese un darüber hinaus die
Integration Elemente, die erweıtern und bereichern.

Im Spliege] dieser moslemischen Selbstanalyse rblickt sıch der Christ
1n beklemmender Nähe, beklemmend deshalb, weıl ıh: wenı1g VO

Moslem trennt, eigentlich 1Ur en Kınzıges, aber gerade deshalb Aus-
schlaggebendes: das „1N Christo“.

Von der Christologie her O  wollen wir eshalb 1Un die dritte grund-
legende Schwierigkeit betrachten, die sıch der christlıchen Islammission
1n den Weg stellt Es ıst en großes Paradox un 199028  —$ kann daher
11 MIrzA MOHAMMAD USSAIN: Islam and Socıalısm (Lahore 1924 214

Anm
DRAZ: La Morale du Coran (Le Caire 1950 231
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auch nıcht VO  $ eINeEmM Mißverständnis zwıschen Christen un Moslems
sprechen, sondern höchstens VO:  - einem Rand- oder TJTeilverständnis
da sıch die beiden großen monotheistischen Religionen nıcht auf eiınem
gemeınsamen Nenner finden können. Die Lehre VO  — der Euinheit Gottes
(1 awhıd) steht 1m Mıttelpunkt der koranischen Verkündigung, mıt be-
wußter Spitze das Christentum 1n UTE 112 tormuliert: „Sprich
(Gott ıst eın einzıger, der ewıge Gott Er gebiert nıcht und wiırd nıcht
geboren, un: keiner iıst ihm gleıich.”

Wiıe soll 11a  - also VO  $ dıeser dezidıerten Erkläarung der christlichen
Argumentation überleiten, dafß Gott ın ewıger Zeugung einen Sohn
ugtT, der Mensch un dennoch gottgleich ist? scheint iıne Unmög-
lichkeit se1n, un dennoch glauben WITr, eınen gangbaren Weg SC-
funden en

Zunächst eiınmal mussen WITr festhalten eshalb wurde der isla-
mische Standpunkt eingangs ausführlich zıtiert dafß das nbehagen
gegenuüber der Irinität viel mehr der manchma]l nıcht gerade erbaulich
VOT sıch SCHANSCNCH leidenschaftlichen theologischen Spekulation und
Kontroverse gılt als dem eigentlich christlichen Gott, dem Lebendigen
Jahwe des Sinal. Die TUNX reduziert sıch schlicht un einfach auf die
rage arf INa VO  —$ Gott Ahnlichkeit mıt dem Menschen auf gott-
ıche Weise naturlıch, Der excellentiam oder nıcht? Dıe Mos-
lems siınd sich 1ın der Verneinung dieser rage durchaus nıcht einıe. Streng
abgelehnt wiırd ıne solche Ahnlichkeit 11UT VO der der Muatazıla,
dıe damıt auch alle anthropo-analogen Attribute Gottes 1m Koran blehnt
und als Allegorien wertet Der orthodoxe Islam hat diesen Schritt nıcht
vollzogen. So tinden WITr 1mM Koran 1n den Namen Allahs Kigenschaften,
die Der analog1ıam gebildet sınd, W1€e 7z B Aassamı7a „der Hörende“,
ssahıd „der ehende“, ja a al-mutakabbar „der Hochmütige.” 1*
Damit ist der Weg offen für folgenden Schlufß: Wenn Gott dem Men-
schen Der excellentiam ahnlich ist 1ın niedrigen, sinnlıchen Fähigkeiten
W1€e Sehen un Hören sollte ıhm ıcht als sein Schöpfer
(al-chalıq) ahnlich seın iın dem Höchsten, mıt dem den Menschen
begabte, namlıch 1m e  en geben“”? Was aSch die koranischen (Gottes-

dieser Frage aus” Wiır hiınden 1m Koran QQ Namen Gottes,
neben denen der „höchste Name“ (esm el-atham steht Er ist 11UT
den Heiligen bekannt. In der Sure ELl-Naml (die Ame:ı1se) heißt e » dafß
möglıcherweise einer der vier VO  —$ den 09 bekannten Namen der ‚höchste
Name“ se1. Diese vier ın Betracht kommenden Namen sınd arrahıman,
der Barmherzige; arrahım, der Erbarmer: alha), der Lebendige, und
algajum, der, den INa  } Nau mıt dem schoönen Worte der griechischen
Kirchenväter: ‚delbstleben (xDTOCWNG) übersetzen kann.

der Betrachtung über den Namen Allahs MOHAMMED ÄTToOSIE: Al-magsıd
el-esna, scharh '$IMAa  > Allah el-husna Eine gute Bestyebung: Erklärung der err-
liıchen Namen Gottes] (Kairo
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Wir sehen also, da{fß VO Koran her gesehen keine grundsätzliche
Schwierigkeit besteht, als Öberbegriff für die Bestimmung des göttliıchen
Wesens das en NCNNCNH, und daß den „höchsten Namen“
vielleicht doch 1ıne V OI islamıschen Gedankengut ausgehende ITrınıtats-
erklaärung angeknüpft werden könnte. Diese wurde reıilich VO qOhrist-
lıchen TIheologen große Sachkenntnis un 1e1 liıebevolles Kinfühlungs-
vermogen 1n dıe Mentalıtät und den relig1ösen Lebensstil der Moslems
erfordern. ber 11n WIT die groißen Schwierigkeiten un: Hındernisse
der christlichen Islammission unserem geistıgen Auge voruüuberziehen
lassen, dann dürfen WITr gerade deshalb den leinen posıtıven Ansatz-
punkt ıcht ubersehen. Auch 1m Hınblick auf e1inNn vielleicht relatıv SC-
ringes rgebnı1s dart eın großer Aufwand wissenschafitlicher Muhe
ıcht gescheut werden: denn in der Geographie, 1n der sıch dıe Men-
schen auf iıhrer Wanderung ZU Ewigen hın orıentieren, kommt ıcht
auf die Aussıchten d sonden auf die Einsichten

DAS REBSWUNDE XAVERS EINE BUDDHISTISCHE

UO:  S Georg Schurhammer 5 J

Einleitung. Das sogenannte Krebswunder, wonach eın Krebs Xaver
ein in den Molukken 1n eiınem Sturm 1mM Meer verschwundenes Kruzifix

den Strand zurückbrachte, ist vielleicht dıe volkstümlichste Anekdote
1m Leben des Heılıgen. Sie ist seıit der 1613 ın Rom erschienenen
iıtalıenıschen Ausgabe des großen Xaveriuslebens LUCENAS, dem viel-
gelesenen populäaren en des SOPRANIS VO  - 1622 un der Heıilig-
sprechungsbulle VO'  - 1623 immer wieder 1ın der hagiographischen, pOC-
tıschen un:! panegyrischen Literatur sSow1e VO  - alern, ıldhauern un!
techern bis 1n 0 Jahrhundert hiıneın verherrlicht worden. I rotz
der seichten Spöttereien setzte der Bericht seinen Sieges-
auf unbehindert fort, bis 1mM Jahre 1905 eın Kämpfer 1n die Arena trat,
der O  Cn ıhm den Todesstoß versetzen können. In der ersten Auf-
lage se1ıner Legendes hagıographiques, dıe in diesem Jahre In Brüssel
erschiıenen, schrieb der beruhmte Bollandıst Hıppolyte DELEHAYE!:
„L,’histoire du crucıhx de saınt Francois-Xavıer tomb  E dans la INCT et
rapporte pPar CAalNcTre est empruntee - la mythologıe Japonaı1se” 34)
Er zıtierte dafür das bekannte X averiusleben VO  } Dominique BOUHOURS
S] Vıe de saınt Francoi:s-X avıer, lıyre 3, un fuhr fort SEA legende
Japonaise est rapportee par ITFORD, Aales of Old apan, London
1871, 40—453 L’emprunt U  D} sıgnale ans la Revue des tradıtıons
populaiıres, 15 aout, 1890 Je SUuls redevable de CCS indications
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a
CGosquin”. In der genannten Zeıitschrift aber bringt Paul SEBILLOT
(S 470) 11UT kurz dıe apanısche Legende un emerkt „Diese jJapanısche
Legende erinnert uns dıe Episode 1m en des eılıgen Tanz
Xaver.“

Die buddhıistische Legende nach Miıtford (1871)
In der deutschen Ausgabe Geschichten aAuUSs Alt-Japan (Leipzıg

chreibt ITFORD (S 44—48): „Meguro ist einer der vielen Orte be1
© welchem dıe guten Einwohner der sowohl olcher reli-
g10ser oder aberglaäubischer Gebräuche SCH, als auch gesellıigen
Zwecken un: Vergnügungspartien herauskommen. er findest Du denn
mıtten zwıschen den alten J1 empeln un: Kapellen auch vıele hubsche
Teehäuser un!: VOTLT der 1 ur eines jeden derselben eıne ‚Demoiselle
Zucker‘, ‚Blume ‚Jeepferd‘, ‚Welle‘ oder ‚Chrysanthemum)‘, dıe Dich
freundlich bıttet, einzutreten und auszuruhen.

In einem der Teehäuser wırd eın Sdl2Z lebhafter Handel mıt dem
Verkaufe holzerner Täatelchen getrieben, dıe Zoll 1im Quadrat en
un dıe mıt dem Bılde eınes blailsroten Dıintenhisches auf blauem Gırunde
geschmückt S1Nd. Es Sınd das Votivtafieln, bestimmt, 1m gegenüberliegen-
den Tempel des Jakuschı Nıura1®ß, des Askulaps der Buddhisten, aufge-
hängt werden, VO'  - welchem tolgende Legende rzahlt wird:

«In alter eıt einmal eın Priester Namens Jıkaku, der 1im er
VO  - vierzıg Jahren, 1mM Herbste des zehnten Jahres der Periode, welche
‚Tentschı" * heilßt (833 nach Christi Geburt), einer sechr schmerzhaften
Augenkrankheit lıtt, dıe ıh: schon seıt dreı Jahren immer zunehmend
geplagt hatte Um VO  - diesem bel efreit werden, schnıtzte eın
Bıldnis des Jakuschi Nıural, den seine Gebete riıchten pflegte.
Fünf K darnach kam nach Ghıina, un: ahm daher diese 1gur,
seinen Schutzgeist, mıt, und einem einsamen Örte, ‚Karetsu‘ genannt,
beschützte ıh se1n Heıiligenbild VOT Raubern, wılden Tieren un andern
Calamitäten. Deshalb verbrachte seine eıt mıt dem tudium der
heiligen Gesetze, sowohl der offenbarten, als auch der verborgenen, un
ach LCUN Jahren schiffte sıch wıeder e1n, nach apan zurückzu-
kehren. Als auf hoher See WAarT, erhob sıch eın Sturm, un: eın Meeres-
ungeheuer erschien un: versuchte das Schiff E Sinken bringen,
erbrach das Steuerruder un den Mast Da NnUu  - das nachste fer eınem
Lande angehorte, welches bloß VO  > Teufeln bewohnt WAÄdl, schıen CS
ebenso gefäahrlich, weıter segeln, als an s Land gehen In diıeser Not
betete der fromme Mann seinem Schutzheiligen, dessen Bildnis mıt
sıch führte. un sıehe da, während se1nes Gebetes erschien JakuschıNiuraji selbst ın der Mitte des Schiffes un sprach ıhm

Töky6ö
Eın ÖOktopode (takRo)

3 Yakushi Nyora:j
Tench:  O  Z
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‚Wahrlıch! Du bıst weıt gereıst, damıt dıe heiliıgen Gesetze ZUT Er-
reitung vieler Seelen kund un:! ttenbar werden mochten. Nımm daher
meın Bıldnıs, das Du 1mM Busen be1 |DIT führst, un wirf 1n s Meer,
auf dafß der Wiınd sıch lege, un: daß Du ehuüutet werdest VOTLr den ogen
und VOI jenem an der bosen Geister.‘

Die Befehle der eılıgen mussen pünktlich befolgt werden;: un:
ahm denn der Priester mıt Iranen ın den Augen se1n eılıges Bıldnıiıs
hervor un: wartf 1n s Meer. Darauf 1e1ß der Wınd nach un dıe
ogen wurden gestiullt un! das Schiff gla 1n, als WCI1N VO  -

unsiıchtbaren Händen SCZUSCH wüurde, bıs 1in einem sıchern Hafen
anlegte.

Im zehnten Monat desselben Jahres ging der Priester, 1m Vertrauen
auf selinen eılıgen Patron, wiederum unter ege un erreichte einen
kleinen Haten der Insel sukuschı ohne Unftall. Dreı Jahre lang betete
e 9 daß das Bıldnıis, welches 1n s Meer geworfen hatte, ıhm zurück-
gegeben werden möoöchte, bIs ıhm endlich 1n eıner acht 1mM Iraume -
gedeutet wurde, dafß Jakuschi Niura1 selbst ihm (am Strand VO:  - Mat-
süra) erscheinen werde. In olge dieses I raumes Z1iNg der Proviınz
VO  - Hısen 7 un andete der Kuste VO  I Hırato woselbst ıhm 1 -
miıtten eınes strahlenden Lichtes das Bıldnıs, welches geschnitzt hatte,
auf einem Dintenhisch reıtend zweımal erschien. Auf dıese Weıse wurde
das heilige Biıld der Welt wiedergegeben.

Zum Gedaächtnis seıner Heılung VO  e dem Augenübel un: seıner Erret-
Lung AaUS den Getahren der dee, un damıt dıese ınge en Nach-
kommen ekannt werden un!: Jeıben moOchten, stiftete 1U  - der Priester
den Gottesdienst des Jakuschi Nıiura1 (‚ Jakuschi Nıiural VO:

Dintenfisch‘) un kam ach €EZUTO, woselbst den Tempel Fudo
dama 1!°9, einer andern buddhistischen Gottheıt, baute Zu selbiger eıt
wutete 1ne Blatternepıdemie 1n dem Dorftfe AIr$S, da{fß dıe Menschen
weılen auf der Straße plötzlıch nıederhelen un starben, un der heıilıge
Mann flehte Fudo 5ama, dafß der est Eunhalt tun mOöge. Darauf
erschien ıhm der Gott un! sprach

‚Der heıilıge Jakuschi Nıural VO: Dıintenfisch, dessen Bıldnis Du führst,
verlangt ın diesem Dorte seınen Platz aben, un ıll dann der est
steuern. Du sollst ıhm daher 1er eıinen Tempel errichten, damıt nıcht 11UI

diese Blatternkrankheit, sondern auch andere EKpıdemien für zukünftige
Geschlechter Urc| se1ne Krafit geheilt werden moögen.

Als der Priester dies hörte, vergolß GI: 'Iranen der Dankbarkeit, und
schnitzte annn AaUS einem Stücke des feinsten Holzes eıne große Figur
5  5 Kyüshü

Matsuura (Hizen). Die eingeklammerten Worte stehen 1m englischen ext.
Hizen
Hırado
ako
Der Fudöson- Lempel. Fudö ist der Beschützer die Teufel.
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se1nes Schutzheiligen Jakuschı Niurai vom Dintenthisch un 1in das Innere
dıeser großen ıgur egte eın kleines Bıldnıs, un! tellte €e1 Uusaml-
INCN 1n dem T'empel auf, welchem dıe Leute noch heutzutage 1n
Hauten herbeikommen, VO  - iıhren Krankheiten geheıilt werden.>»

Das ıst dıe Geschichte VO  - dem Mirakel, welche ich einem kleinen
schlecht gedruckten Pamphlet, das dıe Priester des Jl empels verkaufen,
entnommen un hıer ubersetzt habe Ich emerke noch, daflß samtlıche
Dekorationen dieses Tempels, auch dıe bronzerne Laterne, dıe 1n
der Miıtte des Tempelhof{fes angt, dıe orm eines Dintenfhisches, des
heilıgen Emblems des Platzes, en  c

Das Krebswunder nach dem Augenzeugen Fausto Kodrıigues
(1608—16183)
Am November 1608 1j1eß der Rektor des Kollegs ın Ceb auf den

Philippinen, Francısco de Ötaco 5 ] den Portugiesen Fausto
SUCS, der Xaver noch persönliıch gekannt hatte, VOT der kiırchliche
Behoörde eıdlıch vernehmen, W as über den eılıgen WI1SSE, un wıede-
IU 1613, un chickte ine mtlıch bezeugte Abschrift des Zeugenverhörs
nach om, sıch noch 1m Archiv der Gesellschaft Jesu efindet
(Phaılıpp. 1 ‚ 279—283). Wır geben das Dokument 1mM spanıschen Urtext:

279r «Eın la cıudad del Santisımo nombre de Jesus 1 Prouincıa de Zeb destas
yslas phılıpıinas, tires dias del INcCsS de nou:embre de 111 SCYS sı1ıentos

ocho anos, ante Don Juan de Roa Herrera, Vicarıo presiıdente
esta santa yglesıa Juez official prou1sor ella todo este obıspado,
POI e] dean cabıldo, sede vacante, la presentö el conten1do:

Pe Francısco de AaCO, Rector del coleg10 de la Compania de Jes  us
esta cıudad, digo qQucC mı1 notıicıa ven1ıdo YJUC esta dicha cıudad
U1l PCTISONAa YJUC V10 CONOCIÖ el Pe Francısco Xavıer, un  S de los

prımeros companeros de NnNueEesStIro Beato Pe Ignacıo de Lojola, fundador
de nuesira mınıma Companila, el qual SauUc de algunas partıcularıdades de
edihcacıon del dıcho re, qu«C paSaron la ysla de Ambueno otras
partes; para qu«c lo susodicho SCDA glorıa dıiuina honrra del
bıenauenturado re, A Merced p1do suplıco, mande UJuUC Fausto
Rodrigues, qu«cC la pEeTSONA dıcha, PaTrcSCa ante Md dıga dicho
SCICa de lo qu«c suplere, ynterponiendo Para ello autoridad

decreto judicıal, dändosem! orıginalmente lo NO treslado
autorizado INaneTrTa qu«C haga ffee p1ıdo justıicıa. Francısco de Ötaco.“

vista POT e] dicho Prou1sor, mando YJuUC Fausto Rodrıigues portu-
gues, VeZ1INO desta cıudad, declare antfe Su Merced., POTF el enNoOor desta
pıtıcıon, AaASCTCa de lo qucC pPOTr ella pıde; vısta declaracıon,
proueeräa Justicıa, ansı 10 proueyo, mandö firmö. Don Juan de Roa

Herrera. Ante mı1 Francisco Hernandes, notarıo publico.
il eb
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En la Ciudad del santısımo nombre de Jesüs, tres dias del 115 de
noui:embre de mıl SCYS 1enfto0os ocho 4105 el €eEsorero Don Juan de
Roa Herrera, ]JuUu€CS otfıcıal esta santa yglesıa, 1Z0 ParcSCcI
ante S 1 Fausto Rodrigues, artıllero portugues CZ1N0 desta ciıudad
V1}  S© de los quC POr e] olandes fueron echados de Ambueno !*, natural 279v

qu«C dixo SCT de Vıana de Albiıto, quatro leguas de la cıudad de Ebra 13
e] Ya de Portugal h1ıjo YJUC dixo SCI de Bastıan Rodrigues de

Y sabel ©  a, del qual el dicho 1CS51U10 juramen(to forma de
derecho hazı  en!  dole 19281 la INAanNlO derecha sobre ul sena de la 1U2Z

19 1Z0 promet10 de dezır verdad sıendo preguntado 1X0
declaro 19 qu«c Sauc VIiO OYO de lo contenıdo la petıcıonN
desta otra parte

Dıxo este test1go CONOSIO la ysla de Ambueno al re estrro
Francısco !*, rel1ig10s0 de la Companıla de Jesüs, qucC CTa saserdote

de hermano, CUyYO nombre al presente acuerda ®
Mas de JuC acuerda INUY bien 1} qucC el dicho Padre aestro Francısco
CTa de edad de hasta quarenta ano5s5 qu«Cc ten1a algunas
frente grande las entradas, barbiınegro, de buena estatiura 19 de
carnes “*, este test1go le TatiO COMMLUNICO L1eEMPO de SCYS POCO
1145

este LLeEMPO, unl  Q u«cs embarco este test1go CaraCcCOa

mM del dicho TE aestro Franciısco portugues, qQuC v

Amboıina
Vıana Alvıto be1 KEvora
Xaver hieß den zeitgenössischen portugiesischen Berichten NUTr Padre

Mestre Francısco Zum Folgenden vergleiche INa  - SCHURHAMMER, Franz X aver
und eıt and {1 Buch Kapıtel Amboıina Karte Amboina
un Molukken (1im TU!

]0ä0 1ro
Die olgende Beschreibung X avers beweist das gute Gedächtnis des Zeugen;

S1C stımmt mıt der anderer Zeıtgenossen übereın, die den Pater persönlıch
kannten. Vgl SCHURHAMMER, Franzıskus X aver1us. Eın Leben ı Bıldern (Aachen
1922 59—61, WILr die Beschreibungen zusammenstellen.

Die beiden Aufenthalte Xavers 1 Amboina 1546 und 1547 ergeben
y Monate.

„KEu estou jaa cheyo de ans schrieb Xaver Januar 1552 nach SC1INECI Rück-
kehr AaUus Japan: SCHURHAMMER-WICKI, Epistolae Francıscı AÄavern, I1 (Romae
1945 278

Era el M Francısco de tatura antes grande qu«c pPCquCha la frente
larga, e cabello barba S schreibt Manuel Te der den Heiılıgen
15592 Goa kannte Monumenta X averiana, 11 (Matrıtı 1912 8892

Er War hoch un schlank gewachsen beschrieb ıhn INC 70jahrıge Japa-
N, die Xaver Y amaguchı getauft hatte, 1606 Pater (SCHURHAMMER
Franziskus X aver1ius, 60)

Korakora, eın malaiisches Ruderboot der Molukken
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lo quC quiere acordar, lamaua Juan Raposo z esquı1pado el
Nau1l0 CO  — yndıos naturales de la tıerra, pasando de VI)l: ysla otra Z
les dıo STAn temporal, el dıcho Te aestro Francısco quı1to del
cuello Cristo Crucificado, del largor de dedo A lo met10 la
INar S es el bordo del dicho nNau10, le Cayo de la IlNAa1llO la INAarT, de
quc d’ el dicho Padre aestro Francısco CO  - demostracıon de grande
sentimıento de AaucCT perdıdo el dicho Crucihxo. Otro dia llegaron CO  -
el temporal unl ysla lamada Baranula, onN! sta e] pueblo
YJuUC ama I1 hamalo E CUya demanda yban, encallaron CO  - el
dicho Nnau10 tıerra, auıendo ardado es QuC al dicho Padre aestro
Francisco le Cayo el Crucifiixo hasta UJUC encallaron, beyntiquatro
horas POCO mas 110 uego saltaron tıerra, el dicho TC

80OT aestro Francısco este test1go OINECNSAaTO camınar POTr la playa
demanda del dıcho pueblo de I hamalo despues de AT camınado

anto OM0 la hermita de Nuestra Senora de Gu1a desta cıudad *7,
YJUC sera dıstancıa de la mıtad de quarto de egua, vieron el dicho
Padre aestro Francısco este test1g0, OM0 la orılla de la INAaT sal  S  10

cangre]jo CO  — el dicho Cristo, JUC le traya las bocas alto;
V1O este test1go OMO atraueso el diıcho cangreJo CO  - e] Crristo POTr delante
del 1C| Padre aestro Francısco este test1go, qucC yba ado
Juego, diıcho Padre aestro Francısco ynNco de rodıllas le aguardo
el dicho cangre]jo hasta qucC 10 tomo de las bocas CO  - la IMNAanNnoO; uego
el dicho cangre]jo bolu10 la iINal. el dicho TE aestro Francısco
bec  Ö el dıcho Cristo le abraco estubo de rodıllas tenıendo el dicho

Vielleicht identisch mıt ]J0oä0 Raposo, der 1533 1mM Kastell Palmella SC-
fangen safß und einem Jahr Verbannung in Übersee verurteiılt wurde; dıe
Strafe wurde ber 1n iıne Geldbuße VO  $ fünf ılreis verwandelt (Torre do
Tombe, Lissabon: Chanc. JoGo0 IIT Perdöes, 110v)

Von Amboina nach Seran
Das Krebskruziiix VO Madrıid, nach Überlieferung und Authentik jenes, das

der Krebs brachte, ist lang, der Korpus mıßt 83 Was der Länge eines
Fingers entspricht. Kreuz un Korpus sınd VO  e Holz (cf. Monumenta AÄaverıana,
11 781—785)

Gottes Hilfe des Leidens Christi wiıllen anrufend. Auf der Fahrt VOo  -

Indien nach Malakka 1m Jahre 1552 lieiß der Heilıge „COoON S u fe acostumbrada“
betend ıne Reliquie 1NSs Meer un stillte den Sturm, W1e Francısco (D 5 J
1555 schrieb: WIcKI, Documenta Indıca, 111 (Romae 1954 248; ct. Monumenta
Äaver1ıana, 11 194 557

Tamilau, eın altes ort VO  -} mohammedanıschen Malaiıen und Strandalfuren,
der Sudküste der Insel Seran, diıe INa  - 1mM Jahrhundert auch Varanula

nannte.
27 eb

enauer iıne Krabbe das Wort cCangzre7o0 ann Krebs un Krabbe bedeuten);
vielleicht die Käuberkrabbe (bıirgus latro), die ıne Länge VO  - erreichen
kann Kaum i1ne Gegend der Welt ist eıch Fıschen un: Schaltieren aller
Art W1e die See Amboina.
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Cristo las INanlos los bracos puestos 1U2 sobre el pecho, de
medıia hora; este test1go 1Z0 lo m1ısmo. OonN! este test1go d1ı0
Nuestro Senor muchas gTraCclas DOI tan STan milagrTo; CO  - esto prosi-
guleron cCamıno, SIN quC este test1go al presen(te acuerde de quC
el dıcho TE Francısco le ablase nı comunıcase 0Sa sobre el dicho
milagrosso todo e] cCamıno nı despues.

UJUC lo YUC mMas SAaUC V10 este test1go qUuC, AauO de ocho d1as,
POCO mas 110 S salıeron otfra enbarcacıön 30 del dicho pueblo de
I1 hamalo, llegaron otra ysla lamada Rosalao ö1 OonN! AdUuUO de
algunos de dıas qu«c el dicho Padre aestro Francisco dio notıicıa

los naturales gentıles de nuestra ley euangelıca, tan solamente
conbiırt1io Uull'  ® NnNuesira santa fee le batizo le PUSO POT nombre
Francısco, dizıendole: „Pöngote POT nombre Francisco moriras C}  - el
nombre de Jesüs la boca“ 9 YuUC AdUuO de SCYS anos, algo mas
NO d pueblo lamado Yamao V10 este test1go quC le dıeron

bersaso a ] diıcho Francisco, nueuamente conbertido, le u10 morIir
diızıendo muchas „ Jesus” 3} QuUC 3sSımısmo acuerda InUuYy bıen

äahrend P seine Waren verkaufte. Von einer Bekehrung sagt Ko
dr S nıchts Die Bewohner damals bereits meıstens Mohammedaner.

5 blıeb mıt seiner Korakora zurück; VO  - Tamilau pflegten die Händler
auch diıe Dorftfer 1mM Osten der Taluti-Bucht besuchen.

Nusa Laut, iıne der gewöhnlichen Haltestationen auf der Fahrt VO  - Seran
nach Amboina. Xaver andete ohl 1m Hafen des Radschas VOoO  w} J itawaı, dem
die sudwestliche Hälfte der Insel unterstand. Er WarTlr StTeis portugiesenfreundlich,
waährend seın Rıvale, der Radscha VO  > Amet, den Mohammedanern hielt.

rst 1556 wurden die eıdnıschen Untertanen des Radschas VO  — Titawail BC-
tauft, die des Radschas VO  —$ met erst nach dem Strafzug VO  - 1573

Daiß Xaver den Francısco VO  - Nusa aut taufte un dabei die prophetischen
Worte sprach, auch andere, VO  — Kodrigues unabhängige Zeugen,
der Autor der 1600 vollendeten Feıitos er01CO0S, der Waffengefährte des Fran-
C1SCO, der bei dessen 10d ZUSCSCH WAar (Artur Basilıo DE SA, Documentacao bara

hıstörıia das Missöes do Padroado Portugues: Insulındıa / Lisboa 283);
terner Pedro rtın Q  S der viele Jahre ın den Molukken WAar und diıe Prophe-
zeıung VO  - Francısco VON Nusa aut selber oft hoörte (Monumenta X averıiana,
11 476)

Im Jahr hat sich KRodrigues getauscht; Francisco starb 1mM Jahre 1575, W16e der
Verfasser der Feıtos PrO1C0OS als Augenzeuge berichtet.

hamahu in Nord-Saparua bei Amboina
Die Feıtos eTO1COS schildern austührlıch die Belagerung der Maurenteste VO  a

hamahu durch die Portugiesen und die mıt ıhnen verbündeten Krieger des
Radschas VO  - 'Titawai un WI1IE JTage der Belagerung beim Sturm auf
die teindliche Schanze eın Sohn des Kadschas durch einen opfschu getotet wurde,
un fährt fort „O Qu«cC vendo hum SC  e parente rocalao, mMUul grande cavaleıro,
POr NOMEC Francisco, homem de grande P de mulıtas forcas, f{01-se aonde
estava PO, peguando-Ihe POr huma n tirou fora, despo1s de Girar.

tomou COostas, vindo C: elle trazendo tiobem SUuas sendo secenta
das tranqueıras, Ihe tirarao CO hum chichorro vararao morto V1VO
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Q8OY bıo OMOoO el pueblo, [en|] JuC el dicho Padre aestro Francisco
conbirtıio al dicho Francisco, al t1eEMpO QUC yba enbarcar V1IiO este
test1g0, ooo el dıcho re aestro Francısco qu1LO los Sapatos
la playa los sacudı0o le reguntaron este test1g0 OtLros QuC estauan
presentes, JuUC POTrqu«c haziıa aquello e] dıicho Padre aestro Francısco
respond10 JuC uCT12 lleuar pegada los Sapatos tan mala tierra

UJucC A1S1IN1SINO Sauc VIiO este test1g0 (0)89180; aulendo e] Padre aestro
Francisco legado, In  a deste test1g0 hermano qucC traya
COMNSISO 3} OLros, puerto de la ysla de Ambueno, lamado
G(‚oba 39 donde la entrada de la IN  9 tenıendo notıcıa QuC el
dıcho puer{to U1a tres quatro pPOortugueses hombres de mal u  , qu«Cc
aula SCYS A4AN OS JUC Uu1an confessado el dicho Padre aestro
Francısco dejando COMPDANCIO fue SCT camarada CO  - los dichos
portugueses de mal CO  e los quales estubo toda aquella C511  9
comıendo de lo QqUuUC OS COIN1AIL dormia VI)]  X CO  — ellos, COIl-

versando entretenıendose CO  — OS hasta YJuC llegados UJUC fueron
al Vıernes Santo 40 les persuadı10 10s dichos hombres QUuUC confessasen

Aanto les persuadı1o, UJUC le respondieron quC S1 confessarian CO  - el
dicho TE Maestro, pCro CO Otro e] dicho Padre aestro ran-

les dixo qQu«C les comfesaria de buena Sang; anı l0os confessö
comulgo de all adelante 10s CONOS10 este test1g0 pOTr buenos christianos

apartados de SUuS 1C105 41

tambem, lhe dando, fres chamou pelo NOIMMNEC de Jesus tam alto qu«c
OUVITAaO todos portuguezes CGumpri0 profesia do Padre Mestre Fran-

da Companhıa de Jesus QuC fez christäo ste Amboino Ihe dıse YuC
coando INOTCSC, OTeT1a CO NOINC de Jesus SU: 0Ca (SA 283) Auch
Sebastiä0 (GONCALVES der den Tod talschlich 1115 Jahr 1588 legt berichtet 1614
darüber nach den muündliıchen Angaben des Francısco da Cunha des Rek-
tors des Paulskollegs Goa, der Amboına WAar und den Bericht
VO  e Augenzeugen erhalten hatte, der e1ım Tod ZUSCSHCH War (Prıimeira
Parte da Hıstorıia dos Kelıg10S0$ da Gompanhıa de Jesus |Goımbra
206—207)

Das pülegt X aver auch anderwarts tun gemäß dem Auftrag, den Christus
SC1NCIL Jüngern be1 deren Sendung gab Z €e1m ersten Abschied VO  w Ma-
lakka (Wıckı Documenta Indıca, 9255 Monumenta AÄaverı.ana, I1 2992 297)
38  38 ]Joä0 d’Eirö
39 Die Innenbucht VO  — Amboina, engsten ınn der innerste eıl derselben,

der die Portugiesenschiffe überwiıntern pflegten Da dieser innerste eıl der
ucht ber ungesund WAaärl, hatten die Portugiesen un: Spanier der Flotte ihr
Lager be] NusanıwiI Eingang der Hauptbucht aufgeschlagen, wohiınn auch
Xaver siıch begab

Am Aprıl 1546
41 Einer derselben WAarTr vielleicht Christoväo der VOo  » sich 1557 be-
zeugte, der ersten Beicht die bei Xaver auf Amboina 1546 ablegte, habe
dieser ıhn bewogen, 1E Konkubine entlassen, die mitführte, un dasselbe
habe bei vielen anderen ı n Lager erreicht (Monumenta X averiana, 81
302)
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qu«c V10 este testigo QqUuc«C, luego UJUuUC los confessö comulgo, uego
10s dejo el 1C| Padre aestro Francısco paso companıa de
companero 4:  * esto fue Uu>Sxa INUYy püublıca notorıa toda aquella
tierra. mas V1IO estie test1g0: oMmMoO el dicho Padre aestro Francisco,

AUuUO de algunos dias, Cayo malo, estubo mas de InNnCs INUuYy —
termo 4: JucC le temijeron UJUC aula de morır: fue publıco YUJUC la
dıcha enfermedad le aula prosedido de las penıtenclas UJUC au1a hecho

981rPOI los portuguelses. Por las quales Causas rTraZO0ONCS, de Ver
doctrina vıda, todos le tenı1an POT santo. Qu«C esto lo UQUC Sau«c

la verdad para el Jjuramento JUC tiene fecho, Ju«cC afırmö
retificö: TMO POTITYUC dixo QuC sau1a 44. 1X0 SCT de hedad de
etenta quatro anos, POCO mas NOS, Ju«cC le tocan las generales.

lo firmö el dicho prou1sor este test1go una senal. Don Juan de Roa
Herrera. Fausto Rodrigues. Ante m1 Francisco Hernandes, notarıo

püblıco.
11613]

En la cıudad del santisımo nombre de Jesüs, beyntidös dias del
INCS de henero de mıl SCYS sıientos frese anos, ante el Rmo Senor
Don Fray Padre Matias, ob1spo electo de la dicha cıudad obispado,

estas yslas phılıpinas, del Consejo de agestad, la presentö el
contenıdo:

re Francisco de Otaco, Rector del coleg1i0 de la Compania de
Jes  us desta cıudad del santisımo nombre de Jesüs, dıgo QUuC, ONO costa
desta declaraciön, JuUC presentö, CO  — la solenıdad necesarıla, Fausto Ro-
drigues, residente al presente esta cıudad, 1zZe UETSC hallado el
presente milagro Ju«Cc nuestro Senor 1Z0 POT medio del beato Padre
Francisco Xavıler: DOTYUC de la dicha declaracıon, dUuNquC SAaCaTrOon

algunos treslados POT los embiar Roma, arcsc qu«e legado all  A,
pPara qucC esto tenga cumplıdo efecto Para mas justificasion cla-

riıdad de la verdad
Vuestra Senoria pıdo uplıco mande hazer parecSCcT ante s1 al dicho

Fausto Rodrigues, ] qual le SCcCH eyda la dicha declaracıon, para quC
retifique VCa S1 UUC anadır enmendar, recorriendo biıen

memorI1a, fecha la dicha declaracıon, de la qual desta
mande dar treslado, dos mas los UUC pıdıere, interponıendo Va
Senoria autorıdad, quCc ello reseuire bıen merced eic Francısco
de Otaco.“

Xaver blieb be1 den portugiesischen un spanischen Soldaten 1n Nusaniwi bıs
der bfahrt Mitte Maiı un kehrte rst dann nach Hatiwi zurück, Eıra

wohnte.
43 „Vor einem Monat®, „sobald iıch kann, fahre ich ZUTr Moro-Küste“, schrieb
Xaver Mai (Epistolae, 331, 340); fuhr ber erst nde Juni. Die
Krankheit erklärt die Verzögerung.

Der Zeuge War Analphabet.
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28517 Vısta la dıicha peticıon POT Senoria Rma.,, d1ıje Qu«C mandaua
mand:  Ö haga cumpla todo OINO pıde la peticıon, JuC el
test1go declare, que leguas pudo AdUucT es JuC Cayo la INar e] Ciristo
hasta la parte donde le SAaCO la boca el cCangre]Jo, ansı lo proueyomando firmö Fray Pedro, electus sanctısımı nOomın1ıs Jesus [l ante
mı Diego Sanches de Klorriaga, secretarIıo.

En la cıudad del santisımo nombre de Jesus, beyntisinco dias del
INCS de henero de mıl seyssientos trese anos, Senoria Rma del
Senor obispo POT ante mı1 el inirascripto secretarıo, mando PaTrCcSCI
ante S1 Fausto Rodrigues, portugues, ves1no0 desta dicha cıudad, natu-
ral YUC d1J0 SCT de Viana de Albito, quatro leguas de la cıudad de
Kbra, el YNO de Portugal, h1]0 lıgitımo YJUC 1X0 SCI de Bastıan
Rodrigues de Isabel Bella, test1go declarante la yniormacıon, YUC

ase de la V1da del Padre Francisco Xauler de la Compania de Jesüs,
pedımıento del Padre Rector de la 1C| Gompania desta dicha cıudad;

de]l qual Senoria Rma mando reseu1lr Juramento torma de derecho
DOT DI10s nuestro Senor, de U1l  © senal de la Cruz, JuC PUSO All'
derecha auj:endolo hecho OINO christiano temeroso de Dios, promet10
de dezır verdad qual dicho declarante YyYO, el presente secretarIl1o, POIT
mandado de denoria, ley declare de beruo ad berbum la declara-
C10N YUJUC esta ynformacıiön tıene hecha ante e] ESOTreTO don Juan de
Roa Herrera, Jues PrOu1lSOr, la yglesıa catedral de esta dicha cıudad,

PDOT ante Francisco Hernandes, notarıo püblico, a ] qual le mand  O,
del Juramento UJUC tiene hecho, VCa S1 la dicha declaracıön

AYy JucCc quıtar enmendar de suerte UJUC quede justificado onrıra y
glorıa de DIios nuestro SENOT: ansımısmo UJUC declare que dıistancıa de
leguas pudo aber es! la parte donde el Padre Franciısco Xavıer,
queri1endo meter el Cristo el aua CO  - la ormentia YJUC la INaTr

8QT tubo, le cayo el AYUuag, hasta la ysla on dilze le SAaCO la boca
e] Cangre]Jo; lo YJUC quedare CO  - serteza berdad, retifique.

El qual dıcho declarante auı1endolo entend1do, 1X0 questa presto de
cunplırlo, COMMO POT Senoria le manda, JuC la verdad de lo qu«c
Sau«c del dicho Padre Francısco X auler lo YUUC tıene dıcho: Ju«C dello

tiıene JuC enmendar nı quıtar nada, S1N0 antes anadır lo YJUC ViNnoO
memorI1a, al tıempo quando 1Z0 la dicha declaracıon, Qu«C e 9 JUuUC,

estando dia e] Padre Francisco Xauler dızıendo mıssa la ysla de
Ambueno puerto JuC Illama GCoba, quando boluia al pueblo
dezir „Orate fratres“, 1X0: „Rezen Pater noster AÄue marıa POTr
el anıma de Francisco de Arauxo JucCc S  d, este pun(to, dio alma

Dios Terrenate“, UuC estaua de la dicha ysla puerto, on! el
dicho Padre Francisco X auijer estaua dizıendo la m1ssa, distancıa de s1en
Jeguas, POCO mas 110 los devotos christianos quUC estauan oyendo
la mı1ssa OINO Cra publica V O5 fama UJUC CTa santo el dıcho Padre
Francisco Xautler, para sertihicarse de lo JucC auilan oydo au

quando auıa muerto el dicho Francisco de AÄrauxo, UV'!  S muchos
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deuotos UJUC lo escrıiuleron CO  - declaracıon de OTd, dia, 11C5 ano.
despues de auer pasado esto, de allı dos vinıeron este dicho
puerto de Coba algunas 11205 de J errenate, preguntando los pAaSaXc-
105 marıneros qu«C las dichas 11205 venlan, UuC sS1 CI muerto Tan-
C1SCO de Arauxo, dixeron qucC S1 YJUC au1a muerto tal dia, In anoO;
de suerte QUuUC u1no 9 honrra glorıa de Nuestro SeNOorT, oOmMOoO
el dicho Francısco de Arau]jo Aau12 muerto al mM1ısmo pPUunto qucCc el Padre
Francısco Aauler estaua dizıendo m1ssa, encomendo el Pater noster

AÄAue marIıla. que StOo fue INUY püblico notorı10 toda la dicha isla
de Ambueno YUUC la razon, POI OonN! este declarante 10 SdUuC, CS,
POTquUC estaua presente quando d1ıxo la mıssa el dicho D Francısco
Xauler lo OyO dezır este testig 4 8Q

QuUC es: la parte on! le cCayo el Cristo la MarT, a] dicho
Padre Francısco AXauıer, hasta la plaıa OonN! le SACO e] cangreJo la
boca, abrıa distancıa de POCO maAas 110 de UT  S legua, lo quC le
arcsl 4 quC esta la verdad arS' del juramento quC hecho tiene.
En lo qual lo demas quC tiıene declarado la declaracıon anties
desta, afırmo ratilicö declaröo SCT de de ochenta anos, POCO
mas 9 quC le tocan las generales, lo TMO de nombre.

Senori1a Ma:, aulendo estado presente todo lo UUC dicho CS,
interpuso ello autorıdad decreto judicıal lo firm: de nombre:
Fray edro, electus Sanctissıimiı Nominıs Jesu. FKausto Rodrigues. Ante
mı1 1eg0 Sanchez d  orrıaga, secretarıo.

En la cıudad del SS.mo Ne de Jesüs, beyntisınco dias del 115

de henero de ıll SCYS s1entos trese anos vista sta declaracıon
retihcacion hecha POI Fausto Rodrigues declarante ella, pedi1-
mıento de Padre Francısco de Ötaco, Rector del coleg10 de la Companıa
45 Hıer irrt sıch Rodrigues 1n einem Punkt ArauJo starb 1n Hatıwı auf Amboina,
und Xaver verkündıgte dessen 'Lod 1n Ternate, nıcht umgekehrt. Im übrigen ıst
dieser Fall VO  e zweıtem Gesicht eıner der besten bezeugten 1mM Leben Xavers.
Jlle sprachen davon 1n Malakka, als die Schiffe Aaus lernate und Amboina
Julı 1547 dort ankamen. Franz Perez 5 ] schrieb davon bereıts Dezember
1548 aus Malakka (Documenta Indıca, 366—367), Quadros Januar 1555 1n
Quilon (D I11 337) Dann folgten Zeugenaussagen in Goa,
Cochin, asseın und Malakka, darunter dıe des Eiro, der €e1m 'Lod Arau]Jos
anwesend WAar un 1n einem Brief Xaver daruüber berichtete, und erklärt: „Eınes
JTages wandte sıch der Pater be1 der Opferung DA olk und sagte ‚Senhores,
J0oa0 d’Arau]o, der 1in Amboına WAaTr, ist gestorben' Und nach zehn der zwoltf
Tagen kam Rafael (Clarvalho und brachte die Nachricht < JTod, woruüber iıch
dem Pater 5a12 ausführlich schrieb. Und als das olk meınen Brief sah und die
Stunde, 1n der gestorben Wal, staunten alle umsomehr“ (Monumenta X avue-
r1aNna, I1 381) Vier der Zeugen be1ı Xavers Messe ZUSCSCH (20 :#F6; 193,
372, 423—424), sıeben hoörten die Sache 1547 VOo  — den Portugiesen, die mıt Xaver
VOo Amboina kamen (2b 178, 185, 274, 254, 292, 297, 428)

Der Sturm und Gegenwind erklären, weshalb die Korakora 1ın Stunden 11UT

ıne Meile weiterkam.
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de Jesüs destä dicha cıudad, presencia de Senoria Rma. don Fr.
TO Matias, obıspo eleto de la dicha cıudad obıspado, d1ıxo QucC
mandaua mando le al dicho padre Francısco de Ötaco
treslado, dos mas, escr1pto lımp10 firmado de]l secretarıo 1N-
Iraescr1ipto püublıca forma MaAanNndIa, JUuUC haga fee para el effecto
qucCc le tıene pedido. 10 qual los dıchos treslados YUuUC diıeren,

Senoria Reuerendisima ynterpuso autorıdad decreto Judıcıal,
para qu«c valga haga ffee JuUyz10 fuera del, Aansı 10 proueyo,
mando TMO de nombre, sıendo test1go Juan Carrıllo OTNOoS
Juan Peres: Fr. Pedro, electus Sanctissimi Nomuinıs Jesu. Ante mı1 1eg0
Sanches de Klorriaga, secretarıo. 1ego Sanchez de Klorriaga, notarıo
püublıco desta audiencia ep1ıscopal de la dicha cıudad secretarıo del Rmo
Senor Don Fr. Pedro Mathias, obıspo electo e  a, del CGonse]o de
Magestad, cunplımıento de Aauto DOT SenorIia, pronunclado
de pedımıento de]l re Francısco de aco, Rector del colleg10 de la
Compania de Jesüs desta cıudad, di el presente treslado de un  Q ynifor-

283T macıön SE E Qu«Cc hico de algunas partıcularıdades de edificaciOn del beato
Padre Francısco Xautler, quC queda n  mıl poder El qual fice escr1u1r

la letra cıerto verdadero concuerda CO  - orıgınal.
En la cıudad del Santisımo Nombre de Jesus, veınte dos dias de
ebrero de ıll seissıientos rece Aanos. fice mı S18N0 testimon10
de verdad

Diego Sanchez de Elorriaga,
Secretarıo Notarıo Publico»

Parallelen

X aver Jıikaku
Francıscus (Jap. Furanshisuko), Jikaku, Priester.
Priester.
In selıner Jugend durch Christus In seıner Jugend durch Yakushı
ekehrt Nyoral, den Gott der Weisheit,

VO'  - einem Augenübel geheilt
Führt fortan das geschnitzte Führt fortan das VO  $ ıhm BC*

schnıtzte Bıldnıiıs des YakushıBıldnıis Christi (Kruzifix) mıt
S1: dem als seiınem Nyora!1 mıt sıch, dem als
Gott beten pllegte. seinem Gott beten pflegte.

4, Er reiste weıt, das heilıge Er reiste weıt, das heilige
Gesetz ZAR. Rettung vieler See- Gesetz ZUT Rettung vieler See-
len offenbaren. len offenbaren.
Miıt seiınem Kruzifix trieb dıe urch das Bıldnis se1ines (rottes
raäuberischen Badagas be] Kot- WIT:! CT einem Ort Karetsu
tar zuruück. VOTI Räubern geschuützt.
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Er war (nach Fausto Rodrigues) 6. Er WAar 45jahrıg, als nach
China kam45- (ın Wiırklichkeit 40-)jährıg,

als nach Amboılna kam
Von Amboina fuhr CT der 7. Von Chına fuhr einer

Vomnl Teuteln bewohnten InselVO  =) wılden Kopfjagern un
Kannıbalen bewohnten Nse auf der Rückfahrt nach apan
Varanula.
Im Sturm auf der Überfahrt Im Sturm auf der Überfahrt
betet Gott betet GT Yakushı Nyoraı,

seinem Gott
Dabei nımmt das Kruzıiılix Auf den Befehl des Gottes
VO als un taucht 1Ns nımmt se1n Bıldnıs VO

Busen un wirftit 1Ns Meer,Meer:; entgleıtet ihm un
verschwindet. Der Sturm legt verschwindet. Der Sturm
sıch legt sıch

10 J raurıg uber den Verlust betet Traurıg über den Verlust, betet
GI; wliederzuerlangen. dreı Jahre, Cc5 wıederzu-

erlangen.
Das Schift kommt ZU Haften Das Schiff kommt eiınem
VO  $ 1 amılau Am Strand bringt sıcheren Hafen
der Krebs das Kruzıfix wıieder.

12 Von da kommt ZU Haten 12 Von da kommt einem
VO'  — Kagoshima 1n Kyüushü, dreı kleinen Hafen der Insel Isu-
Jahre nach dem Verlust. kushı, Kyushü; reı Jahre

nach dem Verlust ruft ıhn ein
' Iraum nach Hırado

13 Von da fährt über dıe Pro- 13 Von da fährt über dıe Pro-
V1Nz Hızen nach Hırado V1INZ Hızen nach Hırado,

e1in Tintenfisch (genauer Tako,
ein Oktopus) se1ın Bildnis wlie-
derbringt.

14 Er führt ın Japan den Kult des 14 Er führt 1ın apan den ult des
Kruzifixes eın ako Yakushı Nyoraı1 e1n.

15. Xavers Leib stillt dıe est 1in 15 In eguro baut Jikaku einen
Malakka. In Meguro, einer Zu- Fudö- Lempel un auf os
Hucht der Christen in der Ver- Geheiß be1 einer est einen
folgung, wiırd Xaver als Helfer Tempel des ako Y akushı
1n en Krankheiten verehrt. Nyorai als Helfer in en

Krankheiten.
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KLEINE
DIE AUFLOSUNG DES EHEBANDES
DER RECHT  NG

vVO  S Amand Reuter ()MI

Unter diesem Titel hat VOLr kurzem eın romischer Professor des Eherechts un
Verteidiger des Ehebands be1 der Sakramentenkongregation eın gut dokumen-
tiıertes Buch erscheinen lassen dessen Gegenstand für die Missıionen VO  — be-
sonderer Wiıchtigkeit ıst. Die Falle, die darın ZU  _ Behandlung kommen, haben
miıt echter Scheidung tun und werden 1n uneigentlichen Prozessen der (Gre-
richtsverfahren untersucht un spruchreif gemacht. Dagegen sagt das Buch nıchts
uüber den eigentlichen der kanonischen Eheprozeßl, bei dem unechte Schei-
dung (Nichtigkeitserklärung) geht. Dafür gelten übrigens auch 1n den Mıssıonen
1m wesentliıchen (quoad substantıam 2ud1C121) die Vorschriften des allgemeınen
Rechts, dıe auch VO  - einem priviılegierten Gerichtshof beobachten sind

Das Kınleitungskapitel des Buches behandelt diıe Grundlage füur dıe Auf=-
Jösung gultiıger hen seıtens der Kırche, namlı;ch diıe derselben verlıiıehene stell-
vertretende Vollmacht (potestas ViCarıa), dıe nıcht mıt der kırcheneigenen Zu-
ständıgkeıt für die amtlıiche Erklärung un: Anwendung des Naturrechts
sammen(f{allt, sondern Teilnahme der wesentlich göttlichen Macht ber dieses
Grundrecht ist, dessen Verpflichtung sıch unmiıttelbar VOoO Willen Gottes her-
leıitet. Beweggrund un Ma für den Gebrauch der diesbezügliıchen Dispens-
vollmacht der Kırche ist das Heil der Seelen (salus anımarum), das 1n den frag-
lıchen Einzeltällen hne die Auflösung einer früheren Ehe nıcht gesichert ware
un Jeweıls VO  - verschiedenen Gesichtspunkten abhängen kann Weil entspre-
end der Natur dieser Vollmacht auch ıhre Ausübung in der Hauptsache ine
goöttlıche Handlung ist, für deren Durchführung der Papst als Stellvertreter
Gottes auf Erden ZU Werkzeug wird, können auch Ungetaufte als Untertanen
des göttlıchen Gesetzes 1ın den Genuß solcher Dispensen kommen. Unbestritten
ıst, dafß der Papst se1ne Vollmacht auch mittels einer allgemeınen Verordnung
ausuben kann, waäahrend 1ıne Übertragung derselben auf andere (delegatıo) ZU)
mındesten praktisch VO  =) amtlicher kirchlicher Seite nıcht für angebracht BC-
halten wırd

NTONIO ÄBATE Lo scıoglımento del vıncolo conıugale nella giurıspru-
denza ecclesıastıca. Roma 1961 (Desclee 107 SS

Eın Beispiel für diesbezügliche ndulte seıtens der Sdakramentenkongregation
ın Sylloge, 178 für Südafrıka) Vgl auch VROMANT, De matrımonı10, ed
1952 392—403 Instructio (D/GELF}) PTrO Causıs matrımon1alibus, iındulto
1n Sinis servanda.

Vgl die richtungweisenden Ausführungen Pıvus’ CT VOoO Oktober 1941
ZU  — Eröffnung des Gerichtsjahres der ota AAS (1941)
421—426, und die spateren Erklärungen VO HÜRTH, Notae quaedam
ad Privilegium Petrinum, 1n Periodıica 45 3—22; 371—3091:;: besonders
330— 384 (favor €ı

ÄBATE, op Cıt., 5—926
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I1 Das folgende Kapitel befalßt sich miıt der Auflösung des matrımonıum
yralum, eıner gültigen Ehe zwıschen wWweIl Getauften, die noch nıcht durch
den ehelichen Geschlechtsverkehr vollzogen ıst. Demgegenüber wiıird die Praxıs
der Kırche und die derselben zugrunde liegende Lehre, wonach das matrımonıum
ratilum el consummMmaklum die gultig geschlossene und durch Geschlechtsver-
kehr vollzogene Ehe zwıschen Christen durch keine menschliche Gewalt B
lost werden ann (cann. 1015; 1118), dahın gehend erklärt und erhartet, daß
damıt auch für die stellvertretende Vollmacht (potestas miınısterıialıs) des Papstes
iıne absolute Grenze SCZOSCH ist. Kronzeuge ist auch hier wıeder Pius AXIIL.,
derselbe Papst und Lehrer der Kırche, der mıiıt dem Leitwort VO Heil der
Seelen jede theoretische und praktische Enge VO  w} der Ausübung der unbe-
strıttenen Gewalt der Kirche ber das Eheband entifernt hat allerdings 1Ur

bel jenen Verbindungen, die nıcht durch das Ineinander VO  - menschlichem E,he-
willen un sakramentaler Weihe, die 1mMm Heischlichen Einswerden der (satten
ZUT vollen Auswirkung kommt, den Höchstgrad der Unauflöslichkeit erreicht
haben, W1€E s1e 1mM göttlıchen echt begrundet ist

Eröffnung und Abschlufß des Inkonsummatıonsprozesses sınd dem Heılıgen
Stuhl vorbehalten. Neuerdings können ber diıe der de Propaganda ıde
unterstehenden Apostolischen Delegaten un Internunti:en die Eröffnung des
Verfahrens e1ım Diözesangericht genehmigen Das Heil der Seelen als hın-
reichender Grund fuür die Auflösung e1ınes matrımonıum Taium wirkt sıch beı
Getahr des Ärgernisses auch die interessierten Eheleute AaUuUS, W as ın den
jungen Christengemeinden 1n den Missionen besonders schwer wıegen kann,

reılıch auch stärkere, der Sinnesart der dortigen Menschen entsprechende
Gründe TUr ıne Scheidung sprechen können

111 Gegenstand des drıtten Kapıtels ist das VO Kirchlichen Gesetzbuch nıcht
angeführte „natürlıche Eheband” (vinculum naturale), das als Verbindung ZWI1-
schen einem getauften un: einem ungetauften Partner die Miıtte halt zwischen
dem matrımonıum Talum un der Ehe zwıschen Zwel Ungetauften (matrımonıum
legıtımum). Da sich e1m vıinculum naturale ıne Ehe hne sakramentalen
Charakter handelt, bıldet ihr Vollzug eın Hindernis für die Auflösung, solange
der eheliche Geschlechtsverkehr VO der etwaıgen Taufe des nıcht-christlichen
Teiles stattfindet. Dadurch wurde namlich das natuüurliche Verhältnis einer
christlichen der sakramentalen he, die ber auch als matrımonıum CONSUNML-

matum el TALum nıcht umgekehrt noch autlösbar bleıbt. Die Meinung, dafß
eın vınculum naturale vermoge des Prroiiegium Paulınum aufgelöst werden
könnte hne Eınsatz der O  STA VicaATLA der mınısterıalıs des Papstes, hat ıIn
der kirchlichen Rechtspraxis keine Stütze mehr.

Beweggrund füur die Auflösung natürlicher Ehen, W1€e S1€e zunächst zwıschen
einem ungetauften und einem getauften, ber nicht-katholischen Gatten bald
nach Inkrafttreten des Kıirchlichen Gesetzbuches einsetzte, ist das übernaturliche
Gut des Glaubens (bonum €r das 1m Einzeltall diese Mafßnahme verlangt.
Zuständig für die Einleitung des Vertahrens sınd die Ortsordinarien, VO  — denen

rot 997/61
Bemerkenswert ist ın diesem Zusammenhang die Begründung, mıiıt der eın

Bantu 1n üdafrika sıch weıigerte, seine durch ıne erfolgreiche Vagina-Opera-
tıon chefähig gewordene Frau wıeder sich nehmen : T 111 ıne Frau,
die VO  w} Gott geschaffen worden ist, nıcht iıne VO  3 Menschen gemachte.“
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der summarische Prozeß das Heılıge Offizium ın Rom übersenden ist.
Kernpunkt ıst der Nachweis, dafß der ıne Gatte während der aNZCH Dauer
des ehelichen Verhältnisses nıcht getauft WAar. Anderntalls muß bewiesen WOCI-

den, daß nach der Taufe des zweıten Gatten eın ehelicher Verkehr mehr Staftfi-
gefunden hat. Der befreiende Schlußsatz wird VO Papst persönlich gesprochen
un hat Wirkung für beıde früheren (Gatten, unabhängıg VO  3 der Ehe
des Indultempfängers. Diese LECUC Ehe muß für gewöhnliıch miıt einem katho-
lıschen (satten geschlossen werden. Ausnahmen zugunsten VoO  - gemischten hen
mussen in jedem Falle VO Heılıgen Offizium bewillıgt werden, das noötıgen-
falls auch 1i1ne sanatıo ın radıce gewahren kann, die ber L1UT VOII Augenblick
der Auflösung des früheren (natürlichen) Ehebandes wirksam wurde. Etwaige
Klauseln 1m Reskript, WI1IE braevıo0 baptısmo hartıs oratrıcıs, betreifen LUr dıe
Erlaubtheit, nıcht dıe Gültigkeit der Ehe

Die jüngste Praxis der Kırche Laßt keinen Zweiftel darüber, daß auch ıne
vollzogene Ehe zwischen eiınem ungetauften un: einem 5 Gatten,
die miıt Dispens VOoO Hındernis der Religionsverschiedenheıit geschlossen Wal,
AUS entsprechend schweren Gründen gelöst werden annn

Das vierte Kapıtel behandelt die Auflösung VO  — hen zwıschen ZwWweEe1 Un-
getauften auf Grund VO  - allgemeınen Verordnungen. Die Gültigkeit solcher
hen hängt VO Naturrecht ab SOWI1eEe VO zuständıgen Zivilrecht, das auch
stammese1genes Gewohnheitsrecht seın annn Dagegen annn dıe Staatsgewalt
auch solche hen nıcht wieder scheiden, obwohl ihnen die Weihe des Sakra-
mentes fehlt. Die Kirche ber macht VO  — iıhrer Lösegewalt ber die hen VO  -}

Ungetauften nıcht LUTLT 1n Einzeltällen Gebrauch, sondern auch mittels allge-
meıliner Verordnungen.

Die erste Verordnung dieser Art ist das Privilegium Paulınum, dessen gültıge
Anwendung die Bekehrung un Taufe eines der beiden Gatten gebunden
ist. Wird die Taufe außerhalb der katholischen Kirche gespendet, annn das
Privileg praktısch nıcht ZUT Anwendung kommen. Solche Fälle mussen jeweıils
dem Heilıgen Stuhl unterbreitet werden, der die Auflösung der Ehe auch -

ÄBATE, CU., 35—56 Die gesamte diesbezüglıche Lehre und Praxis der
Kirche ıst 1ın Anlehnung C Aan. 1120 des Kirchlichen Gesetzbuches urz und
treffend zusammengefaßt 1n den folgenden Säatzen VO  - HÜRTH, loc. C1t,., 390 Kn

„S Matrimonium, lıcet consummatum, inıtum ınter partem baptızatam et
partem 110  - baptizatam, dissolvitur privileg10 Petrino pCI dispensatiıonem
Sedis Apostolicae iusta (can 1119), 1IMpr1m1s 1n favorem {ıdei (can.
1120, 1) CONCCSSaAM Hoc tamen privılegı1um, salva n regularıter

dıispositione Kocclesiae NO  — obtinet ın matrımon10 inter partem baptızatam
et partem NO  — baptiızatam, inıto C: dispensatione ah impedimento disparıtatıs
cultus (can. 1120, 2) n1S1 1n CASu partıcuları Sedi Apostolicae ob ratiıones
peculiares alıud Vvisum ftuerit“. Die hier erwähnte Dispens VO Hındernis
der Religionsverschiedenheit, VO  - der die Gültigkeit der Ehe abhängt, ist ıhrer-
seıts 1Ur gültig ıIn Verbindung mıt den ublıchen Kautelen (can. diıe
wenıgstens ımplicıte geleistet werden mussen. In gewıssen Notfällen ber SC-
nugen nach Anweisung des Hl Offiziums die cautelae aequıpollentes. Ein ent-
sprechendes Indult der ıne Sondervollmacht des Hl Stuhles für die zustan-
digen ÖOrdinarien macht auch ine sanatıo ın radıce möglich (ABATE, 36—38;
vgl auch Sylloge, N. 206 bis; Fac Dec S.C.P.E 31)
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gunsten einer dritten Person gewähren kann, hne daß einer der ursprüunglichen
(satten die Taufe empfängt. eıtere Verordnungen betreifen dıe zweıte Be-
dıngung für die Anwendung des Privilegs, namlıch das Verhalten des anderen
(satten. S5oweıt dasselbe LUr miıttels der ublichen Anfragen (interpellationes)
festgestellt werden kann, werden diese VoO göttlıchen Gesetze verlangt. Nach
kirchlicher Vorschrift dürfen die Aniragen LUr 1n den VoO Heilıgen Stuhl be-
stımmten Fallen unterlassen werden (can. 1121 Diesem Zwecke dienen be-
rühmte päpstliche Konstitutionen Gregor un: dıe S5ondervollmachten
für Missionsordinarien. Ist der NECUC Elheteil nıcht katholisch, mufß diıe benötigte
Dispens VO Heiligen Offizium eingeholt werden. In Fallen VoO  - Vielweiberei
darf der Tautbewerber auf Grund einer Verordnung Pauls 111 die Frau be-
halten, diıe ıhm ZU eıt der Bekehrung die lıebste ıst, WECENN sıch nıcht auf
die Frau besinnen kann, die zuerst geheiratet hatte Ist dıe Auserwählte noch
Heıdin, annn dıe NEUC Ehe hne weıtere Dispens geschlossen werden. Die For-
derungen des göttlichen Rechtes ZU Schutze des Glaubens VO  - Gatte un Kın-
dern bleiben naturgemäß 1ın Krait

Kıine spatere Verordnung Pıus betrilit diıe Falle, in denen ein Tautbewerber
1ne andere als die erste Frau behalten wiıll, obwohl dıese bekannt, WECNN auch
oft 1U schwer erreichen ist. Bedingung ıst dann, dafß die LICUC Frau sıch
auch bekehrt und die Taute empfängt, bevor die Ehe geschlossen wird Von den
Anfragen dıe erste Frau annn nötigenfalls dispensiert werden, entweder auf
Grund der Sondervollmachten für die Missionen der mıt Erlaubnis des Heıilıgen
Stuhles 1ın Ausnahmef{iällen. Wie aber, WECNN die erste Frau bereits getauft ıst
der sich auch bekehren wıll? äahrend viele Autoren auch für diese Falle
Freiheit der Wahl zugestehen, stellen die einschlägıigen kirchlichen Dokumente
die Bedingung, daß die erste (und rechtmäßıge) Frau sıch nıcht bekehren 11l
Anderntalls mu{fß ıne weitergehende Genehmigung des Heiligen Stuhles einge-
holt werden, dıe 1n der Verordnung Pıus nıcht einbegriffen ıst, aber auch
für Gebiete erteilt werden ann In allen Fällen des Prrosiegium Paulı-
LU wird die frühere Verbindung rst miıt dem Abschlufß der Ehe gelöst.

Das letzte Kapiıtel behandelt Fäalle VO  > Natur-Ehen, die nıcht vermittelst
des Privilegium Paulınum aufgelöst werden können. Hierher gehören zunächst
schon vollzogene hen VO  - Partnern, die beide getauft sınd, deren Taufe ber
zweilelhaft gultıg ist. Dabei kommt die absolute Grenze für die OLESLAS mMıNL-
sterzalıs der Kirche in Sıcht, das matrımonıum TrTaium el CoOonNsSsuUMMALUM. Da-

könnte die stellvertretende Dispensvollmacht des Papstes wirksam WEI-

den, auch WeNnNn beide Eheleute nıcht der nıicht guültig getauft sınd Deshalb
mussen auch Fälle, 1n denen en eıil sıcher ungetault, der andere zweiıtelhaft
gultıg getauft ıst, jeweıls dem Heilıgen Stuhl unterbreitet werden. Wird der
heidnische eıil vorher getault, bleibt noch in gunstigen Fällen der Ausweg
einer Lösung auf Grund VOo  — Nıicht- Vollzug der Ehe nach dieser zweıten Taute
Der Gebrauch des Prroislegium Paulınum SeLiz 1n jedem Falle ıne Ehe zwıschen
ZwWeEeI1 Ungetauften OT aUS, und 1ıne Übertragung der päpstlichen Dispensvoll-
acht (delegatıo) 1ın den anderen lösbaren Fallen ist praktisch ausgeschlossen.

Betrifft ber der etwaıge Zweiftel nıcht die Gültigkeit der Taufe, sondern
einer trüheren he, die der Bekehrung des eınen der anderen Gatten 1m Wege
steht, dann dart auf Grund VO  — Can 1127 die Bewertung und Behandlung der
fraglichen Ehe gewählt werden, die tür den Glauben gunstıgsten ist, solange
keine Gefahr besteht, daß dabei 1ne sakramentale und vollzogene Ehe auf-
gelöst wurde. Fallt die Entscheidung dıe ruüuhere Ehe, mussen nach der
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geltenden Praxiıs trotzdem alle Fälle einzeln dem Heilıgen Stuhl unterbreıtet
werden. Die Entscheidung des Papstes erfolgt 1n Gestalt eınes „Freibriefs”
(documentum lıbertatiıs), der beiden Teilen zugute kommt urch die Taufe
beider Gatten wiıird eın matrımonıum legıtımum ZU matrımonıum ratum und
ann 11ULXE noch gelöst werden, WCIL1N nach der Taufe nıcht mehr vollzogen
wurde. Ist dieser Tatbestand einwandtfrei sıcher, wiıird eın Inkonsummations-
prozeilß verlangt. Ist eın Gatte schon getauft un: der andere gewillt, sıch tauten

lassen, ist 1i1ne Auflösung der Ehe 1Ur mıt papstlıcher Dıspens 1mM Einzel-
falle möglıch.

Der Eınwand, da ZWEeI1 Ungetaufte miıt ihrer Ehe außerhalb des Macht-
bereichs der Kirche stehen, ist durch dıie gegenteılıge Praxis des Heılıgen
Stuhles überholt, der solche hen auch scheidet, WECI1I das Seelenheil eines
dritten Partners die Mafßnahme verlangt, hne daß einer der früheren Gatten
getauft wird Der ıinnere Grund für diese Möglichkeit lıegt 1m Einsatz der
OLESLAS NCATLA des Papstes, dıe wesentlich 1ne göttlıche, nıcht ıne kirchen-
eıgene Vollmacht ist, un: der somıt auch Ungetaufte unterstehen. Der Lösungs-
bescheid des Papstes erreicht auch unmıiıttelbar die nıcht christliche he, selbst
WE der Beweggrund des Seelenheils ın erster Linie 1ıne dritte Person betritfft.
So gıbt 11UT ine Ausnahme für dıe Lösegewalt der Kırche die Ehe zwischen
ZwWE1 Getauften, die als solche vollzogen ist. Kur alle Falle und Arten VO Auf-
lösung eınes gültıgen Ehebandes gilt in gleicher Weıse, „dafß 1n der Haupt-
sache ott ist, der VoO  — seinem eigenen Gesetz der Unauflöslichkeit entbindet.
Der Papst handelt 1U als Werkzeug und 1n Vertretung Gottes. So ist nıcht
eigentlich eın Mensch, der das Eheband auflöst, sondern Gott, dessen Stellver-
treter der Papst ist

ÄBATE, op cıt. 102

AU DE A XIS-—FER DIE PRA XIS
VERSUCH ERWACHSENENKATECHUMENATES SUDAFRIKA

mıtgeteılt U“O:  s Exeler

Die Sıtuatıon der Pfarre
Im folgenden Bericht handelt sich iıne Pfiarreı 1n einer sudafrıkanischen

Industriestadt Welkom, Orange-Free-State), einer Stadt mıt Goldbergwerken.
Auf Grund der staatlıchen Rassentrennung mu{fß ın Sudafrıka ZWEe1 Arten VO  —

Pfarreien geben: solche für €e1 und solche für dıe Eingeborenen. In dıesem
Falle handelt sıch iıne Eingeborenen-Pfarre. Sie wırd VO  - einem Pfarrer
un: einem Kaplan betreut.

Zur Pfarre gehören 6000 Katholiken. Von diesen wohnen 3000 1n der eigent-
lıchen Kingeborenen-Stadt. Diese bılden {iwa zehn Prozent der (Gesamtbevölke-
run$s eıtere 3000 wohnen 1n den Lagern der Bergwerke: Maänner un ZWAarlr

1LLUX Männer Aaus allen Gegenden Afrikas.
In dieser Gegend wirken viele christliche Sekten. Nur zehn Prozent der Be-

völkerung sınd noch eigentliche Heiden. Dies hat ZUX Folge, daß gewöhnlıch
tiwa die Halfte der erwachsenen Taufbewerber VON ırgendeiner christlichen
dekte herkommt. Da S1e 1m Unterricht N:  ‚u behandelt werden WI1IeE die
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Heiden, heben WITL folgenden Bericht keine Unterschiede hervor In der
Pfarreı melden sıch jJäahrlıch iwa erwachsene Tautbewerber

II Die endung der T aufe
Als 1951 die Liturgie der Osternacht erneuert wurde, begann Man, den

Erwachsenen die Taufe der ÖOsternacht spenden Schon früher WarLr der
Vorstellung der Eingeborenen das Tauffest jedesmal ZU selben Lermin
das hoöchste Fest des Jahres SCWESCH Diese Vorstellung verbindet siıch 19808 mıt
der Osternacht Die große ahl der Täuflinge ließ wuünschenswert erscheinen,
die vorbereitenden Kıten bereıts Laufte der Fastenzeıt vollzıiehen So
ergab sıch nach und nach mıt besonderer Erlaubnis des Bischoits folgende
Ordnung

Am Aschermittwoch findet die Überreichung des geweihten Salzes sta
ersten Fastensonntag 1N€6 Bezeichnung miıt dem heilıgen Kreuz Am zweıten bıs
vierten Fastensonntag werden die dreı Exorzismen VOTSCHNOMMNC Am Passıons-
sonntag erfolgt die tradıtıo symbolı, Karsamstagmorgen die Salbung mıt
dem Katechumenenöl

In der Osternacht wırd die eigentliıche Taufe gespendet Da sıch
Versuch handelt kommt der Bischof selbst jedesmal ZU Taufe der Errwachsenen

diese Pfarre Vor der Taufe richtet der Bischof jeweıils füunf Tautbewerber
CIMCINSAM die dre1ı Glaubensfragen (eine solche Regelung 1st Rıtus der
Erwachsenentauftfe ausdrückliıch vorgesehen für den Fall dafß die ahl der auf-
bewerber sehr groiß ist) Der Bischof selbst tauft Eın Priester spendet die Sal-
bung miıt Chrisam und überreıicht das weiße Kleid (den Männern wird C1MN
weißer Mantel umgelegt) C111 anderer Priester überreıicht die brennende Kerze
Nachher, be1 der (abenprozession Z Öffertorium, bringen die Neugetauften
diese Kerze als Opfergabe dar

Die Woche hındurch behalten die Neugetauften die weißen Kleider ıMN

Wer zeıtliıch eben einrichten ann kommt die n Woche hındurch jeden
Tag ZU heiligen Messe un rag dabe1 das weiße Kleid

HI Die Vorbereitung
Das Vorkatechumenat Die Taufbewerber melden sıch den verschie-

densten Zeıten des Jahres Jeder VO  — iıhnen macht zuerst me1ıstens kleinen
Gruppen C111 Vorbereitung auf das Katechumenat mıiıt die twa Monat
dauert Im allgemeınen wird jeden Monat 1116 NECUC Gruppe für das Vor-
katechumenat eroöffnet äahrend dieses Monats sucht sıch jeder Kandıdat
Paten Bevor dieser jedoch als Pate anerkannt wiıird mu{ß sıch dem ate-
chisten bzw dem Pfarrer vorgestellt haben Das Vorkatechumenat wird VO  -

Katechisten der Priester geleıtet
Der Inhalt der Unterweisung 1st die Abrahams Geschichte Wie Gott den

Abraham gerufen hat ruft jJetz Dich Nıcht 1Ur die Kirche ruft Diıch
sondern Gott selbst ruft Diıch ZUT Kirche Wie Abraham alles verlassen
mu{ßte sollst Du Jetz Dein heidnisches Leben hınter Dir lassen Gott hat
VoO  > Abraham alles verlangt dıes wurde besonders deutlich Opfer SC1NCS

Sohnes Isaak So mu{fß N!  „ der dem Ruf Gottes folgen wiıll, alles unter
die Herrschaft Gottes stellen.

Die Erzählung VO  - Isaak und Rebekka wird ZU Anlaßs, über dıe Ehe
sprechen; oft ILUSSCIHIL zunachst manche hen Ordnung gebracht werden.
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Nach Ablauf eines Monats findet die Inscrıptzo statt,‘ dıe offizielle Aufnahme
1n dıe Liste der Tautftbewerber. Sie wırd als paraliturgischer Ritus vollzogen.
Der Priester, angetan mıt dem Rochett, sıtzt VOLr einem isch und tragt 1n eın
Buch dıe Namen der Kandıdaten ein: Vor- und Hausname, dazu die Angabe,
ob der Bewerber evt! bereits getauft ist, un schliefslich die Adresse der ate-
chıst prüft spater nach, ob dıie Ehe 1n Ordnung ist).

Bei der feierlichen Inscriptio wird die Abrahams-Erzählung wiederholt. Daran
schließen sıch einıge iwa 1er freı formulierte Fragen, die lauten:
„ Wollt Ihr Sanz ott gehören?” (Der Pfarrer varıert VO Jahr Jahr die
Fragen, die Spontaneitat der Antwort lebendig erhalten.) Die letzte Frage
heißt jedesmal: „ Wünschest Du, als Katechumene aufgenommen werden?“

Nachdem die Kandıdaten dies bejaht haben, treten ıhre Taufpaten VO  s Der
Priester halt ıne Ansprache die Paten ber iıhre Aufgabe während des
atechumenates. Sie mussen jede Woche wenıgstens einmal ıhren Katechumenen
besuchen. Am Sonntag mussen S1e miıt ıhm ZU Katechismus-Unterricht kommen.
Sie mussen miıt ıhm das Vorgeschriebene auswendıg lernen. Falls
der Katechumene einen unchristlichen Lebenswandel führen sollte, ist der Pate
verpllichtet, ıh' zurechtzuweiısen. Bessert sıch dieser darautfhin nıcht, hat der
ate dıe Aufgabe, dies dem Pfarrer anzuzeıgen. Nach dieser Ansprache werden
die Paten gefragt: „Seid Ihr bereit, Paten sein?”“

Die Aufnahme 1n das Katechumenat findet gewöhnlich einmal 1mM Monat ıne
halbe Stunde VOT der heilıgen Messe sta Am Schluß einer solchen Zeremonie
wırd dıe Gemeinde gefragt: „Besteht irgendeın Eiınwand dagegen, da{fß diese
diıe Aufgabe eines Paten übernehmen”?“ Ganz selten geschieht C5S5, daß eın Eın-
wand erhoben wird.) Danach werden mıiıt der anNnzZCNH Gemeinde
twa drei Fürbitten gebetet. Zwel für die Katechumenen, ıne für die Paten.
Schließlich wird den Katechumenen ıne Medaıille miıt dem Biıld der unbefleckten
Empfängnis überreicht. Danach begıinnt das eigentliche atechumenat.

Die Organısatıon des Unterrichts Ein Kursus beginnt jJeweıls
Dreifaltigkeits-Sonntag. Jedoch beginnt jeder Katechumene sofort nach Ab-
schlu{ß se1nes Vorkatechumenates, der Unterweisung für den ersten Kursus
teilzunehmen. Falls dieses Datum NUr wen1g VOIN Dreifaltigkeits-Sonntag ent-
fernt ist, wird das bis dahin Behandelte nebenher nachgeholt; sonst ber macht
I1a  — einen eıl des Unterrichts zweımal miıt

Die Katechumenen nehmen VO  - Anfang jeden Sonntag der anzen
heiligen Messe teil

Der besondere Unterricht für die Taufbewerber findet jJeweıls Sonntag
sta Die beiden Messen sind 1/58 un Uhr. Dazwischen, beginnend

Uhr, wird der Unterricht gehalten, daß alle 1n gleicher Weise daran
teilnehmen können, ob S1E DU ZUT frühen der ZUT spaten Messe kommen.
Dabei laufen Jeweıls wel Kurse parallel; jeder Kursus WIFr: VO  r einem ate-
chisten der einem Priester betreut.

Dieser sonntägliche Unterricht verläuft 1n reiner Vortragsform. Der Priester
tragt dabei die Ibe Außer diesem Unterricht Sonntag kommen die
Katechumenen noch jeweıils ıttwochabend JN, ebentalls in - der
Kirche Bei dieser Zusammenkunft wiırd eın 'IThema aufgegriffen; das

Sonntag behandelte Ihema wird ın Form VO  — Fragen un: Antworten VOCI -

tieft. Das Wichtigste wırd ZU Kınpragen wiederholt. Außerdem werden wich-
tıge Gebete gelernt.
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Der Inhalt des Unterrichtes ım ersien Jahr a) An ine kurze Wieder-
holung der Abrahams-Erzählung schließt sıch dıe Darstellung der Geschichte
der anderen Patrıarchen un! des ägyptischen Josef. An der Josefs-Erzählung
wird die göttlıche Vorsehung ıllustriert: ott bereitet sıch se1n olk Dies wird
besonders sıchtbar 1N der Moses-Erzählung: Gott erscheint als Beireijer se1nes
Volkes. Der Auszug AUS AÄgypten wiıird 1n seiner Vorbildhaftigkeit für die Taufe
dargestellt. Die Bedeutung des Paschalammes wird ausführlich entwickelt. Das
Gebot der jahrlichen Gedächtnisfeier wird erläutert. Dadurch ist iıne indirekte
Vorbereıitung auf die heilıge Messe gegeben.

b) Nachdem 165 alles geschehen ist, erhebt sıch (beim Bericht VoO Zug durch
die Wüste) die Frage des Volkes: ‚Wer ıst eigentlich Gott?‘

(1) Moses tragt 1in Hymnen den Lobpreis auf Gott den Schöpfer VOT „Gott
sprach un: ward und ott sah, daß gut war.“ Die Schönheit der
ursprünglichen Schöpfung wırd hervorgehoben.

2 Das olk fragte: „Aber gıbt denn die Sunde und das eıd ın
der Welt?“ Diese Frage führt ZU) Bericht uber den Sundentall: Die Sunde
erscheint als Ursache allen Übels (Eın solches Unterrichtsverfahren hat den Vor-
teil, dafß zunächst wirklich die Problemstellung nahegebracht wiırd, bevor 199078  -

Aaus der Bıbel die Antwort gibt.)
(3) ber 19808  - entsteht iıne NECUC Frage: Gibt denn wel Mächte 1n der

Welt das Gute un das Böse? Es könnte scheinen. (Dieses Ihema ist für
die Eiıngeborenen besonders interessant, weil der Dualismus 1n der Bantu-
Philosophie iıne große Rolle spielt Die richtige Antwort wird uns in der
Erzählung VO  - der Sintflut un VonNn Noe gegeben: Gott weiß das Böse be-
sıegen. Es gıbt ı980808 einen allmächtigen 5071

(Wegen der Bedeutung dieses Ihemas schließt sıch die Noe-Erzählung
ıne kleine paralıturgische Zeremonie, die eiwa fünf Minuten dauert: „Wen
erwaählst Du, Gott der Satan? Glaubst Du den eınen allmächtigen
Gott? -

C) Nun TST wird der und Gottes mıiıt seıinem olk dargestellt, der Sinali-
und Das olk iragt ‚Was erwartet Gott VO  - uns” Wie mussen WIr uns ihm
gegenüber verhalten?‘ Im Anschluß diese Frage wiıird das natuüurliche Sitten-
gesetz und seine Siıcherung durch den Dekalog besprochen. Der Unterricht befaßt
sıch in diesem Stadium noch nıcht miıt dem Gebot der Liebe

erschiedene bıblısche Erzählungen werden Illustrationen der einzelnen
Gebote des Dekalogs herangezogen, twa der Tanz das goldene alb
ZUT Illustration des ersten Gebotes. Im Hintergrund der gesamten Überlegung
ber steht immertfort die Idee des Bundes.

Beginnend miıt der Erzählung Von Davıd wird die Vorbereitung auf das
Ommen des Erlösers hervorgehoben. Wie Gott TOLZ des wiederholten Abfalles
se1nes Volkes seiner Verheißung Ireu bleibt, wird Psalm dargestellt. In
den Katechumenen wird das Bewufßfstsein der Sündigkeit, ber auch das Ver-
trauen auf die Barmherzigkeit Gottes wachgerufen.

e) Schließlich kommen dıe Propheten Wort Dabei werden VOT allem Aaus
Isaias die Verheißungen des Erlösers behandelt.

f) Am Sonntag deptuagesima schließt der erste Kursus mıt einer paralıtur-
gischen Zeremonie. Dabei wıird zuerst ine Einführungs-Ansprache gehalten. Da-
nach WIFL: teilweıse der Psalm 77 vorgeiragen. Daran schließen sıch einıge Prü-

Vgl Ma:son-Dieu 1959 Der Dualismus in der Bantu-Philosophie.
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fungsiragen uber das VErSaANSCNC Jahr un die Entscheidungsfrage: „Hast
Du das Verlangen, Gott dienen?“ Zur Bestatigung der Antwort erfolgt
ıne Bezeichnung der einzelnen Taufbewerber mıt dem Kreuzzeıchen auf der
Stirn

g) ahrend der Fastenzeıt nehmen alle Katechumenen dem Katechu-
menat“ der gesamten Pfarrgemeinde teil ahrend dieser eıt gıbt keinen
besonderen Unterricht füur dıe Katechumenen, ohl ber iıne größere ahl VO  H

Predigten für diıe gesamte Gemeinde. Das Ihema dieser Predigten ist die innere
Vorbereitung auf die Feier der Osternacht.

Am Sonntag VOT dem Hochamt werden den Katechumenen, die das zweıte
Jahr des Unterrichts hinter sıch haben, jJeweıils die einzelnen vorbereitenden
Taufriten gespendet (s I1) Am Mittwoch und Freıitag jeder Woche wırd die
gesamte Gemeinde einer Abendmesse mıt Predigt eingeladen.

Der Inhalt des Unterrichts ım zweıten Jahr a) Man begınnt wieder
Dreifaltigkeits-Sonntag. Nun wird das Neue Testament behandelt. Be1 der
Darlegung des öffentlichen Lebens Jesu wiıird das eıch Gottes betont un der
Neue und als die LNECUC Gemeinschafit des Gottesvolkes.

Die Zugehörigkeit ZU Gottesvolk des Bundes mu{ sıch VOT allem
ın der Liebe außern. Darum werden die Katechumenen praktischen Werken
der Nächstenliebe angeleıtet. Sie besuchen Kranke, reinıgen die Wohnungen der
alten Leute, reinıgen die Kirche und werden außerdem aufgefordert, auch selbst
nach Gelegenheiten guten Werken suchen. Als Motiv für all 1es5 wird
herausgestellt: ‚Ihr gehört UU  — schon mehr AA Gemeinschalit des Gottesvolkes:;
das muß sıch darın zeıgen, daß Ihr die Liebe uüubt.‘

C} An die Darlegung des Leidens, der Auferstehung, der Hımmelfahrt un!'
der Geistsendung schließt sıch die Lehre VO  - der Kirche als einer Gemeinschafit
der Erlösten. Dabel wırd VOTI allem der Grundgedanke des sakramentalen Lebens
herausgestellt.

d) In den ersten wel Wochen der Vorfastenzeit findet das Scerutinium der
Tautbewerber sta Jeder Katechumen kommt einzeln ZU Pfarrer und wird
VO  - dıesem twa iıne viertel bıs halbe Stunde lang geprült.

e) Am Sonntag Septuagesima werden alle Namen der aufbewerber der Ge-
meınde vorgelegt. Die Gläubigen werden gefragt, ob s1e Einwande dagegen
erheben, dafß diese getauft werden. (Gelegentlich wurden nach dem Gottesdienst
1im Pfarrhaus solche Einwände vorgebracht. Von einem wurde gesagt, dafß
er och eıiner anderen Stelle ıne zweıte Frau habe Die Sache wurde geprülft,
und der Katechumene konnte nıcht getauft werden.)

f) Schließlich wırd die Spendung der Taufe 1ın der Form vollzogen, W1E S1e
ben beschrieben wurde (s. II) Nach der Taufe findet Weißen Sonntag
noch eiNe abschließende Unterweisung sta Außerdem WIT: bald W1E mOg-
lıch die Fırm- Vorbereitung hinzugefügt. Man bemuht sıch, den TLTermin für dıe
Firmung möglıichst nahe das Osterfest heranzurücken.

Versuch eINeET Beurteulung
Alles WAarTr hıer vorgelegt wurde, ıst die Beschreibung e1ınes Versuches hne

dem Urteil des Lesers vorgreifen wollen, möchte ich diıesen Versuch als sechr
wertvoll bezeichnen. Was besonders hervorsticht, sınd die heilsgeschichtliche
Orientierung, der sozıale Charakter und die liturgische Praägung des ate-
chumenates.
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Hıer werden keine abstrakten Lehren vorgeiragen, sondern die €es!
Gottes mıt den Menschen wırd erzäahlt, jene Geschichte, dıe 1U auch ZUTr Ge-
schichte diıeser Tauftbewerber werden soll Die gesamte Pfarrgemeinde erhalt
durch iıhre Anteilnahme, besonders ber durch den intensıven Eıinsatz der Paten,
ine mi1ıssiıonarısche Struktur. Die Mühe das Katechumenat erscheint nıcht
als zusatzlıche Aufgabe der Priester neben der „ordentliıchen deelsorge”, SON-
dern ist organısch in die gesamte Pastoral und Liturgie eingefügt.

Anläßlich e1Nes solchen Berichtes annn der Gedanke aufkommen, daß dıe eıt
nıcht mehr tern ist, In der dıe Heimatseelsorge VO  - der Miıssion lernen wird

ITE RAIURB

ASCASISMUS“

vOoO  S Benno Biermann

Vor vıer Jahren brachten WIT ın dieser Zeitschrift 1 den Artikel: Las (‚asas ım
am Der Dominıkanermissionar, der se1n Leben lang im Kampf stand, steht
auch heute noch 1m Kampf der Meinungen. Es geht nıcht ine vorübergehen-
de, kurze Episode der Weltgeschichte. Es geht dıe immer brennende und
gerade heute aktuelle Idee des Zusammenlebens verschiedener Rassen und Kul-
turen eiNe Frage, dıe sıch besonders 1Im Zeıitalter der Entdeckungen stellte und
heute mıiıt dem nde der Kolonialzeit erneut erhoben wırd In der Aus-
gabe der spanischen Werke des Las Casas? begıinnt der Herausgeber JUAN
PEREZ I[UDELA BUESO se1ın überaus wertvolles Estudio prelımınar (IX—
GLXXXVIII) mıt der Bemerkung: „Wenige Namen der gesamten Weltgeschichte
können 1ın gleichem Grade eıne ast VO leidenschaftlichen Anregungen, VO
bleibendem Aktualismus un gleicher Tragweite aufweisen W1Ee der des Las
Casas. Es ıst deshalb nıcht verwundern, dafß dıe historische Beachtung sıch in
ıhm derart polarıisiert, dafß S1e hıer eın eıgenes Feld begründet: den Lascasismus.“

Was 199028  s< unter Lascasısmus verstehen hat  e geht aus folgenden Worten
VILLAMILS hervor: „Sıicherlich ist dıe Mıssıon des Fray Bartolome de Las (lasas
nıcht Ende Er hat noch 1e1 predigen und erlösen. Eines Tages wird
se1ın christlicher Geist herrschen. Daraut hofft 100078  - 1ın (luzco un In der Neuen
Welt, 1n einer völlıg erneuerten Welt.“ Dazu weist VILLAMIL hın auf eın VOoO  -
FERNANDO ÖOrTIz erwaähntes Begebnıis, wonach eın Junger Aymara-Priester -
klärte: „Eines Tages wırd Fray Bartolome Bischof se1N; WIT sınd dessen
sıcher, WIr erhoffen Eıs ist der Aufruhr der farbıgen Rassen ihrer
Minderbewertung seıtens der Weißen, der hıer seinen Ausdruck und in dem
Kampf des Las Casas Se1IN Symbol findet Wenn diesbezüglich heute noch, nach

vielen Jahrhunderten der Entwicklung, nıcht 1Ur in Südafrika, ber Miß-
staände klagen ıst W1e€e groß mußlte dıe Verwirrung sSe1IN e1m ersten Eın-
dringen der Weißen 1n dıe Neue Welt, als 1088028  - ZU ersten Mal autf diese Frage

ZM  Zl 1958 MDE
> Obras escog1idas de Fray artolome AÄde Las (‚asas (Biblioteca de Autores
Espanoles, 05/106, 110) Madrid 1957 —58

s VILLAMIL, La Justicia de Fray Bartolome de Las Casas, ın Miıscellanea
Fernando Ortız, 111 (La Habana 1524
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stieß un 1n Las (Clasas eın gewaltiger Mahner aufstand, der sein langes Leben
hındurch für die Menschenrechte eintrat und dem Unrecht FEinhalt gebieten
suchte Wır brauchen gewiß nıcht alle Urteile un Folgerungen des Las Casas
gutzuheißen, ber 1mM Wesentlichen hat recht gehabt. Papst
hatte großzügig, entsprechend den damalıgen europälschen Rechtsgrundsatzen,
die Welt unter die Spanıler un Portugiesen aufgeteilt un ihnen die neuent-
deckten Länder „geschenkt”. ber W ds bedeutete dıese „Schenkung ” Der einzıge
wirklıche 'Titel der päpstlichen Rechte War das göttlıch gegebene echt und dıe
Pflicht der Glaubensverkündigung, der Miıssıon. ber W as folgte daraus”? Dags
bleibt uch für uns die Frage, WEeENN WIr Kuropaer uns miıt den Farbıgen un
diese mıt uns sıch auseinandersetzen über die Vergangenheit, die Gegenwart und
die Zukunft der Missıon.

Daraus erg1ıbt sıch dıe absolute Notwendigkeit, uns 1n der Missionsgeschichte
ernstlich mıiıt den Fragen des Lascasısmus befassen Uun: seıne Literatur ZU

verfolgen
Zunächst eNNECN WIr die Neuausgaben VO  $ Werken LASs CASAS’ G

un darunter erster Stelle die bereıits genannten Obras escogıdas. |D3TS ersten
beiden Bände umfassen die Hiıstoria de las Indıas. Man könnte fragen, ob nach
der schönen, kritischen Ausgabe VO  — Mexıko 1951 schon wlieder ıne Neuausgabe
nötig Wa  H ber PEREZ I[UDELA tfand iıhr einige Mängel ®©, und dient
jedenfalls dem Studium, dafß alle biısher veröffentlichten spanischen Werke Jer
vereinigt wurden. enthalten die Abpologcetica Histor1ia 1n u  n
sorgfältig bearbeiteter Form, die Briefe, Memorialien un kleineren
Werke, dıe Ina  3 bısher vielen, häufig nıcht leicht zugänglichen Stellen suchen
mußte Hinzugefügt werden MmMUu noch der VO Marcel Bataıillon veröffent-
lLichte Brief den königlichen Beichtvater Fray Domirgo Soto VO  — 1549 Dıe
Hiıstorıia de las Indıas, die Apologetica Hıstoria und SIN versehen mıt
sorgfältigen Registern, Was besonders für die Abpologetica Historia un
VOnN großer Wiıchtigkeit ist, da noch keine Regiıster vorlagen.

Außerdem gab ÄNGEL LOSADA en bisher unveröffentlichtes lateinisches Werk
heraus mıiıt spaniıscher Übersetzung: Los EeSOTOS del Peru (Madrıd 481pp.
Das Buch behandelt zunächst dıie Moralfrage, ob die 1n den Gräbern VOnN Peru
gefundenen Schätze Von den Spanlıern als „TCS nullius“ gesucht un fortgenom-
IN  e werden duriften, entwickelt ber 1n dıesem Zusammenhang die Hauptiragen,
für die seın Leben lang gekämpft hatte Das Bu ıst VO  — besonderer
Wichtigkeit, weiıl 1mM Maı 1565, e1in Jahr VOT seinem J ode,
mıiıt einem anderen, spanıschen Iraktat uüber die peruanischen Fragen, den Doce
Dudas, gleichsam als se1n kostbares Testament, Philıpp überreichte

LEWIS HANKE MANUEL (JIMENEZ FERNANDEZ, Bartolome de Las (‚asas,
Bıbliografia eritica CueTrpoO de materıiales (Santıago de Chiıle

Hıstoria de [as Indıas, POTr Fray BARTOLOME LAS CASAS, diciön de Agustin
M ı  ares Carlo estud10 preliminar de Lewi1s Hanke, Bde

Vgl dazu die eingehende Besprechung VO  S MARCEL BATAILLON 1n der AHR
Hıspanıc Amerıcan Hiıstorical Revieww 28 (Durham 1958) s

Bulletin Hıspanıque, (Bordeaux 1954 366—387
HANKE IMENEZ FERNANDEZ, 454 Hıer konnten die beıden TIraktate

noch nıcht akkurat auseinandergehalten werden. Darüber berichtet des naheren
ÄNGEL LOSADA 1n dem Artikel: „Los eSsSoTrOos de Peru la „Apologia contra
Sepülveda“, obras inediıtas de Fr artolome de las Casas. Das letzte Werk,
die Apologia, harrt noch ımmer der Veröffentlichung
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Weiıter sınd inzwischen erschienené Biographien erwahnen. ST MARIıA OSA
MIRANDA schrieb: ET Ilıbertador de los Indıos (Madrid 1953 716pp
Dıie Lebensbeschreibung ıst auf Grund Quellen und Kenntnis der Schritten
des verfaßt, ber romanhaft-panegyrisch aufgefaßt un verzichtet auf
Quellennachweise. ÄLVARO KULLA: II cavallıere della ver1ıla, della gıiustizıa
del’amore (Roma 1954 3092 ıst ebenfalls popular geschrieben hne Benutzung
der Literatur se1t 1939 Sodann schrıebh der bekannte Dominiıkaner MANUEL
MARTINEZ: Fray de las (‚asas, Padre de MEerTrıICa. Estudıio bıografico-critico
(Madrıd 1958 353 MARTINEZ ıst seıt vielen Jahren als Kampfer für
aufgetreten seıt dem Angriff VO ROMULO (JARBIA auf dem Amerikanısten-
kongreß VO Sevilla 1934 1ın den Zeitschriften Contemporanea (Valencıa), (‚ıen-
C1a T omuista Salamanca), Bol de la eal cad de la Hıst Madrid) auch ın
Sonderdrucken). 30801 LUr se1ine Zusammenfassung: Fray de las (‚asas,
el 97UaN calumnıado (Madrıd 1955 PP Er ıst eın ausgezeichneter Kenner der
Schriften des Dıe Lebensbeschreibung ist polemisch aufgefalst, WI1e Vf.
selbst erklärt, ber miıt ernstem Wiıllen, die Unparteılıchkeit wahren. Sie ist
geschrıeben weıthin 1n Auszügen Aaus den Schriften des unter Benutzung
der Laıteratur. Letztere ist ber Z wenig umfassend beigezogen un berücksich-
tigt BATAILLON’S grundlegender Artikel ber die Gründung der Verapaz ist
ıhm entgangen Sıcher geht die Biographie ber die fruheren Darstellungen 1n
vielen Punkten weıt hinaus. Dıe Ideen des werden weniger beachtet,
daruber verspricht der Vf eın eigenes Buch (p 315). Die Ideen des be-
handelt 1mM Zusammenhang mıt den Kontroversen der eıt ıIn wissenschaftlicher
Form Sr MONICA, La 97TUaANn controversıa del sıglo C (Madrid 332
waährend VENANCIO DIiEGO CARRO SCIN grundlegendes alteres Werk -

ganzt durch den Artikel: de las controversıas teolögico-juristas nte la
conquısta de merica 11

Von besonderer Bedeutung für die allgemeine Biographie des ıst noch
eın Artikel VOoO FERNANDO MAROQUEZ MIRANDA, Las Casas Historia
de las Indias, ın Rev Chiılena de Hıst Geogr. (Santlago de Chile 5—63
und 1956 DD Im ersten eil behandeilt die Bedeutung der Hiıstoria un!'
die Eigenheit des Verfassers miıt seinen Vorzügen und seıner Beschränkung, 1m
zweıten besonders die Frage der Negersklaverei un die Auseinandersetzung
mıt epüulveda. Noch wertvoller ist das bereıts erwähnte Estudio Prelımınar
vVvon PEREZ T1UDELA 1m der Obras escogıdas, das Leben des

mıt seinen Problemen unter Beizıehung reicher Literatur behandelt wıird
erwähne noch TERESA SILVA JTENA, biografo de S1 m1smo,

Historia Mexıicana (Mexico 1955 593— 5453
Auch 1ın Deutschland wurde eın Buch herausgegeben: Las (‚asas, Leben un

Werk (Leipzig 1958), 974 Es ıst dıe Übersetzung eıines tschechischen Buches
Aaus dem Jahre 1954, 1n dem die Brevisiıma relacıon nıcht nach dem spanıschen
Original, sondern nach der lateinischen Übersetzung VO Heidelberg 1674 (die

MARCEL BATAILLON, La Vera Paz, Roman ef Histoire, in BullHisp Bor-
deaux 1951 235—9299 welse auch hın auf meıine Ergänzung 1ın dem Artikel:
Fr de un die Gründung der Missıon ın der Verapaz, 1n NZ  Z
110—123, IO4

La teologia los teologos-juristas espanoles nie la conquısta de America,
Bde (Madrid-Sevilla 1944), 2Salamanca 1951 (ın Bd.)

11 Bol Real cad. Hıst (Madrıd 230— 266
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nach der französischen Übersetzung VO bearbeıtet War) als se1in „Haupt-
werk“ deutsch wiedergegeben wird, die Kolonialmethoden der imper1alıstı-
schen Völker brandmarken. Eın Nachwort, „Der Friedensstifter seıne
eıt un sSeIN Werk“ ist gezeichnet VO  - dem bekannten Dr PLOJHAR; VOTaUS-

geht FRANTISEK GEL „Das Buch, dıe Zeit, der Mann Das uch ist gewandt
geschrieben, ber fehlt fast jede Kenntnis der einschlägigen Laiteratur Ww1e der
Werke des (vgl Quellen 2{2) un: ist zA seliner Gehässigkeit
abzulehnen. Der Osten hat wenıgsten Recht, den Westen 1M Namen
der Freıheıt un: der Menschenliebe protestieren, Erfreulicher sınd zahlreiche
Studien ZU Leben des C 9 denen Gelehrte erster Ordnung beteiligt siınd.

zuerst dıe Arbeiten VOIN MANUEL IMENEZ FERNANDEZ: El estLAaLuUutLO de
la Jlierra de (lasas 1n nal Unı Hıspalense (Sevilla 1949), E1
plan Cisneros-LC PaId 1a reformacion de las Indias (ebda. 1953); La juventud

Seviılla de de 1n Miıscelanea Fernando Ortiz 5a Habana 1956
I1 6609—7/17; Ultimos 1As de de In Homenage aul Rıvet (Mexı1co
1958 LE, 701—715; Influencıa del ErTL1LC15MO [ascasıana la polıtıca de (‚ar-
los (Madrıd 1960 neben anderen Artikeln ZUT Zeitgeschichte.

Dann ich dıie Arbeiten VO  - MARCEL BATAILLON. Der Artikel er dıe
Verapaz wurde bereıts erwaäahnt. Weıter: Cheminement une legende: L.OS SCH
balleros pardos de Symposion VI (Syracuse 1—21; Vasco de Quiroga
eft de Rev Hıst de merıca (Mexıco 1952 553—095; Le ; Glerigo CGasäs-
c1-devant colon, reformateur de la colonisation, ll Hısp (Bordeaux 1952
276—369; et le Ldo Cerrato, ull Hısp 1953 61—79; Pour l’episto-
lario de bıd 1954 366—387; Les douze Questions peruvlıennes resolues
parl Hommage Lucıen Lefebure (Parıs 1959 221 —25U; Charles Quint,

Vıtorı1a, 1ın Golloques ınternationauxX du CGentre natıonal de recherches
scıentıfques (Parıs 1959 77—91; Estas Indias... Hıpotesıs lascasianas, ult.
Universitarıa Caracas 1959

Von LEWIS HANKE, der sıch nach seiner grundlegenden Arbeit für dıe Sache
des Las (Clasas 1mM wesentlichen anderen Studiıen zugewandt hat, erschien noch
eın Artikel: de L Existencialista?, 1n dem sıch mıiıt () GORMAN auseın-
andersetzt un die Lehre und Praxis des weıter klärt (‚ uadernos Ame-
T1CANOS (Mexıco 1Y53) 21 176—192, ahnlıch englisch in HAHR (1953) 136— 151
Dazu das Buch El prejud1ic1ı0 racıal el Nuevo Mundo (Santlago de Chiıle
1958 156 DD, uch englisch: Arıstoteles and the American ndıans (London

ZUT weıteren Vertiefung der Kontroverse mıt Sepulveda. Golonısatıon el
CONSCLENCE chretienne (Parıs PP-:; Was scholar? 1n Miscelanea

Fernando Ortiz 11 (La Habana 1956 /83—7858; Fr de el Imper10
Espanol America, 1n Farol &6i (Venezuela ep A E

An anderen Arbeiten erwähne ich FERNANDO ÖRTIZ., La leyenda contra
Fray de (uadernos Americanos (Mexico 1952 5! S JUAN
FRIEDE, e] movımıcento indıgenista Espana America, In Rev de Hiıst
de Am. /Mex1co 33909—411 und ahnlich (Fr de exnonıente del
IMOV. indig. espanol del VI.) 1n Rev de Indıas (Madrid 25—56;
M ANUFL MARTINEZ. Obisno Marroquin el Franciscano Motolinia, enem1g0s
dee BolAcadRealHıst (Madrıd 1953 173—193; ÄLVARO LOPEZ, El saber de la
naturaleza e] bıd 201—229; FEi'MILIANO Jos, Hıstorian of Chr.
Columbus, The Americas (Washington 1957 305—362: LIno (GOMEZ ((ANEDO,

SUS am1g0os Francıscanos, 1n Liıbro zubılar de Emeter1o0 Santovenıa (La
Habana 78 5 JOosgE IGNACIO TELLECHEA IDIGORAS, de Carranza,
Scriptorium Vıctoriense VI (Vıtorıa 1959 17—34; JUAN C OMAS, Los detractores
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del Protector unıversal de los Indios la realidad historıca, 1ın Miıscelanea Z
Fernando Ortiz (La Habana 1955 369—394; OMINGO VILLAMIL, La Justicıa
de Fr de DE, bıd 111 1957, s AÄLEJANDRO GALLEGO, Carlos E

de las leyes de Indias, Esp Misıonera 325—346; JUAN PEREZ
JTUDELA, La STan reforma carolina de las Indias 1542, Rev de Indıas a-

driıd 1958 462—510; ARMELO SAENZ SANTAMARIA, La fantasia lascasıana
e] experımıento de la Verapaz, biıd 607—626; MANUEL BALLESTEROS, Er

de bra misionarla America, Misıones extranjeras (Burgos
OO SS Manches könnte hıer noch erwaäahnt werden, W as direkt beteiligte
Personen betrifft, WI1e C 1v ( VICENTE BELTRAN

HEREDIA, Domingo de Soto |Salamanca 1960 TT a.) verweise
diesbezgl. auf das erwähnte Estudıio prelımınar SA  - PEREZ [ UDELA miıt seiner
reichen Dokumentation, auf HANKES E1 brejudıicı0 racıal un Sanz besonders auf
das monumentale Werk VO  — MANUEL GIMENEZ FERNANDEZ, artolome de L »
dessen ersten and Delegado de Cisneros para la reformacıön de las Indias,
160 (Sevilla 1953 WIT 1n dieser Zeitschrift 1° besprochen haben, dessen
1960 erschienenem and Capellan de Carlos I! Poblador de Cumana,
3E (AAVI 1354 pp) WITr eine eingehende Besprechung schulden.

behandelt In diesem umfangreichen Bande, nachdem 1m Bande Zzwel
Jahre behandelt hat, weıtere Jahre der Tätıigkeit des ın Spanıen un
In West-Indien. Man annn diese Tätigkeıit nıcht verstehen, dıe TO der Wıder-
stande, die gewaltige Tatkraft un die kluge Verhandlung des nıcht
würdıgen hne die Kenntnis der entsetzlichen Wirren, In dıe hineingeriet.
Das and War zerrıissen 1n Parteiungen, gespalten In der Frage der Thronfolge
nach dem ode Ferdinands des Katholischen (29 1516 Der Kardıinal Clisne-
105  9 se1ın bısheriger Beschützer, WAar durch üble Berichte ıhm iırre geworden.
Er lag krank darnıeder und wurde durch den Undank des Jungen Königs arl

ode getroffen; starb E: 1517 arl landete 1517 In
Spaniıen. Seine luxuriöse Hofhaltung verlangte Geld, immer mehr Geld Die
könıglıchen Beamten, vorab der Erzieher des Köniıgs Chievres (Wılhelm VOoO  -

Croy), sSeIN allmächtiger Minister, bereicherten sich 1n schamloser Weise 13 ZU

Ärgernis des anzZChH Volkes. Es schien, als oh ıne Fremdherrschaft einführen
wollte. Der Wiıderstand, der sıch bıs ZUT offenen Revolution steigerte, zeigte
sıch in den Cortes VO Valladolid, Zaragossa, Barcelona und Compostela,
arl seine Anerkennung LUTT unter großen Schwierigkeiten durchsetzen konnte.
Man verlangte, dafß Spanıen nıcht verlasse; ber seine Aufgaben 1n Deutsch-
land und die erwartete Kaiserkrönung drängten ıhn ZUT Heıimreise, der
sıch Maı 1520 in La Coruna einschiffte.

Am 11 1517 andete In Sevilla, nachdem seine Hoffnungen auf die
Reform ıIn Indien durch Schwäche un: Verrat der Hiıeronymiten zuschanden
geworden N, mıiıt 1, großen Plänen. die unter den genannten Wırren
1ın Spanıen verhandeln mulSste, den Wiıderstand se1nes alten Gegners, des
Bischofs Juan de Fonseca, dessen Händen wiederum die Verwaltung
ndiens lag, während 1in Indien selbst die Korruption welterging und dıe

ZMR 40, 1956, 2531933
urch Cedula VO I; 1518 wurden der Gemahlin CGroys samtliche Perlen

geschenkt, die 199028  - 1n der Contrataciön VO  $ Sevilla gesammelt hatte 560) In
Barcelona wurden ihr 300 Pferde un SÜ Maultiere gestellt, iıhre Schätze
nach Flandern schaffen (p 244}

135



ökonomische Krise sıch ufs außerste steigerte. mußte Verbindungen suchen
und fand sıe Anfang 15158 ın dem Canzler dauvage, der ıhm Raum schaffte.
ber 1518 starb un ıh wieder sıch selber überlassen mußte Neue
Freunde fand 1n La Mure un La Chaulx. Seine ersten, viel weıter gehenden
Pläne scheiterten der Gegnerschaft Fonsecas, ber A Tage VOT der Abreise
Karls unterzeichnete dieser dıe endgültigen Verträge (19 1520 Es wurde
ıhm eın Gebiet der Perlenküste übergeben, mıt Hılfe der dort WIT-
kenden Dominikaner un Franziskaner 1n friedlicher Weise ine ertragreiche
Kolonie gründen versprach.

Dıie Geschichte Spanıens diesen Jahren, er dıe ohl VO den alten
Chronisten berichtet, ber dıe 1n iıhren Zusammenhängen 881 moderner eıt n1e
krıtisch behandelt wurde und deren Kenntnis für die Beurteilung der Tätigkeit
des unumgänglıch ist, hat 1m Buch des Bandes geschrieben: El
ambiente histörico, 1370 I)a ist VON verhältnismäßig weni1g dıe Rede,
un: INa  - könnte sich fragen, ob gut WAT, dıe Biographie miıt dieser Überfülle
der Dokumentation belasten. So mu{ßte der and derart anschwellen, daß
schwer ıst, sıch urchzuarbeiten. nıcht be1ı einer strafferen Zusammenfassung
dıe Gestalt des und seine Aktion klarer haätte hervortreten können? ber
anderseıts konnte der Vft aum anders den Kritiken begegnen, die überall VO

den Gegnern erhoben werden. Er hat sıch die Mühe gemacht, nıcht I11UT dıe
gesamte Liıteratur, sondern auch die handschriftlichen Quellen durchzuarbeiten,
insbesondere die Registerbaäande, In denen Jag für Tag die königlichen Erlasse
registriert wurden, un: hat vielen Stellen den dokumentarischen Beweis
erbracht für dıe Zuverlässigkeit der Berichte des Nur der verbissene W ılle
eines Historikers, dıe Wahrheıit testzustellen un DUr die Wahrheit Nn,
konnte ıh: azu bringen, se1ne Aufgabe weiıt SPaANNCNH, und WITr können
verstehen, wenn davor erschrıickt, SseEINE Aufgabe In der eıt seiNes Lebens in
dieser Weise nde führen. Dazu werden noch 1er weıtere Bände notwen-
dıg seın 14 So wird das Werk ber auch seıne grundlegende Bedeutung be-
wahren, nıcht 1Ur für dıe Geschichte des selbst  5 sondern auch für dıe
allgemeine Geschichte Spaniens, insbesondere diıe Karls

])as Buch 381—857) behandelt „den Mann, seine Ideen und se1ine
Projekte“. WAar nıcht der „Mann mit wenigen, seinem Geiste eisern, WI1IE
mıt Nägeln eingehämmerten Ideen“, W1e ıhn SERRANO ANZ charakterisıert.
„Der authentische Casasıe schreibt GF, „zeigt 1n dem langen Verlauf se1nes
Lebens die gleichen Charakterzüge seiner außerordentlichen Persönlichkeit
Treue seinem Glauben, Kraft 1n selner Verteidigung, Entsagung, Einsicht,
Liebe ZU Wahrheıt, Ehrlichkeit 1ın seinen Absichten, Uneigennützigkeit, blühen-
de Einbildungskraft, glühende Begeisterung, Sorglosigkeit be1 seinem hastiıgen
Schreiben trotzdem verschieden nach den Umständen be1 den verschiedenen
Lebensaufgaben, als politischer Kämpfer, der Cisneros, dauvage, Hadrıan, arl

und Philipp I1 überzeugen wußte, und als demütiger Religi0se, der sıch
viele Jahre dem Gehorsam des Ordens unterwarf, als apostolischer Interpret in
dem uche De UNICO vocatıionıs modo, als wahrheitsgeireuer Berichterstatter 1n
seiner Hiıstoria General, als schrecklicher Ankläger In den Memorialien und den
Briefen den Indienrat der 1n der Brevisima, als vertrauensvoller Vorkämpfer
1n den Instruktionen für die Hieronymiten, der Kapitulation er Parıa: den

Vgl 1ın der Vorrede 881
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Gesetzen für Inäien‚ als trauernder Berichterstatter 1n dem langen Brief
den königlichen Beıichtvater (larranza un In seinem JT estament 1:

gıbt noch einmal ıne Zusammenfassung se1nNes Lebenslaufes bıs dieser
eıt un se1iner Ausbildung 1' Dabel mochte ıch korrigieren die Datierung seiner
Priesterweihe, er die 1e1 disputiert wurde L In seinem Briıef VoO
1534 sprıicht VO den Erfahrungen, die seıit 28 Jahren, 1Iso seıt 1506, als
Prediger und Beıichtvater gemacht habe 1} Wenn WIr dabe1l beachten, da{iß
nach seiner eigenen Angabe Anfang 1507 in Kom WAäT, dann scheint das Rätsel
gelöst: Wahrscheinlich ist Weihnachten 1506 ıIn Rom ZU Priester geweıht
worden, wobel WITr auch iıne gEWI1SSE Vervollständigung se1INer theologischen
Studien auf dieser Romreise annehmen dürfen 1 Dıie Felıer se1nes ersten hl.
Melopfers hat ann auf seiıne Heimkehr nach Indien verschoben, etwa 1510,
wıe S1e 1n der Hıstor1i1a selbst erzählt.

Bei der Behandlung der Ideen des untersche1idet dıe eıt se1ines
„Doktrinarısmus” VOoO  - der des „Possibilismus“. Auf Grund der Doktrin mußte
dıe gesamte spanısche Kolonisation reformier werden. Darauf ging aus 1n
der fruheren eıt (  —I1  )Y ıIn der gescheiterten Reform der Hıeronymiıten
un!: ın seinen ersten Vorschlägen nach der Rückkehr 1517 Diıe bisher rein auf
Gewinnung VO Edelmetallen durch indianısche Arbeitskräfte eingestellte Politik
suchte auf 1ine spanısch-indianiısche Arbeitsgemeinschaft, zumal 1n landwirt-
schaftlicher Arbeıt, umzustellen. Aber se1in erster Plan, be1i dem S1C] schon seine
Erfahrungen und Studien zeıigen, mußte be1ı der schwierigen Lage dem all-
gemeınen Widerstand scheitern. In Indien raffte eıne furchtbare Pockenepidemie
einen Großteil seiner Schützlinge dahın Es fehlten dıe Arbeitskräflte. Die N
Politik ging deshalb Aaus auf Gewinnung Sklaven VO  - den anderen Inseln und
dem Kontinent. Währenddes legte seine Memorialien VOT, die ebenso
meisterlich analysiert wıe dıe Vorstellungen seiner Gegner. Die Indianersklaverei,
deren Entwicklung eingehend dargelegt wird, mußte aufhoren. Die Reform VeEeI-

langte Mittel. Dazu verlangte vergebens Restitution der Unrecht durch
Zwangsarbeit erlangten Güter und der angerichteten Schäden, evt1 päpstliche
Composition nach den Regeln christlicher Moral Negersklaven sollten die
schwachen indianıschen Arbeiter entlasten. Die Frage der Negersklaverei und
die Stellungnahme des werden eingehend erortert. Der lan wurde nach
vielen Verzögerungen gutgeheißen. sammelte Arbeıiter, ber wurde durch
Fonseca betrogen, der seinem Mitarbeıter, Hauptmann BerrI10o, hne se1n Wiıssen
ıne eigene Aktion gestattet. Berrıo führte seıne 2700 Arbeiter 1Ns Elend
ber mußte Mangels der Finanzen aufgeben und WAarTr CZWUNSCNH, HC®

Wege suchen: das War nach die Periode seines „Possibilismus” seıt 1519
Es WAar nıcht Ehrgeı1z noch Größenwahn, WI1e INa  ; ihm vorwirft, Wenn C1

nachdem iıhm dıe Möglichkeıit der Reform auf den Inseln WAaäaT, se1ne
Augen dem noch nıcht besetzten, bıs auftf dıe Küsten noch unbekannten, Festland
zuwandte. Er verlangte dıe Nn Küste VOmM r1N0cCo bis nach Yukatan als

384
16 eb ss

Vgl BAYLE, Cuando donde Sr danß de LC? 1n Misıonalıa Hispa-
NnıCa Madrıd 1944 356—360

ArchFFrPraed (Rom 1934 201:;: Obras escog1das \ 58hb
Auf diese Vo allen Biographen übersehene Romreise hat zuerst JUAN PEREZ
T[UDELA hingewiesen nach MAN MARTINEZ, Fr. de L (Madrid 1958
175 Vgl Apologetica Hist., 164, Ausg. 1909, 438
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eigene Konzession, unter Ausschlufß Fremder Festungen errichten wollte
ZU Schutze VOoO Bauerngemeinschaften un Franziskaner- un Dominikaner-
m1ssıonaren, dıe die Indianer friedlich für den Glauben und für Spanıen SC-
wınnen sollten. Schliefßlich mußte sıch auf eın Gebiet Von 100 Meilen be-
schränken. Diıe VO Fonseca verweıgerte Finanzierung sollte durch fünfzıg
privilegierte Freunde geschehen, die Je 200 Dukaten beizusteuern hatten. Das

die Pläne, dıe schließlich VO  - arl Jlage VOT seiner Abreise unter-
zeichnet wurden. Die Dominıkaner hatten die Mıssıon der Parıaküuste 1514
begonnen, ber die ersten Missıionare infolge unglaublicher Roheit 5SPa-
nischer Sklavenräuber und der Gleichgüliigkeit der Regierung auf den Inseln
ermordet worden. 7Zusammen miıt den Franzıskanern machten die Dominiıkaner
seıt 1516 einen Versuch.

Das Buch 861—1235 schildert die Durchführung des Unternehmens und
seinen vollen Zusammenbruch.

In Spanien kornnte Hofe des Gouverneurs, des Kardinals Hadrıan,
1n Valladolid TOLZ der Wirren dıe etzten Ausführungsbestimmungen erlangen,
ber be1 der Ausführung traf ıhn Schlag auf Schlag Schon Anfang 1520 WAar dıe
schöne Franzıskanersendung VO  — 2 Miss1ionaren für füuntf geplante Stationen
VO Sturm zersprengt worden. Autfstande hiıelten In Valladolid fest, in
Seviılla geriet dept 1520 1n dıe volle Revolution hineın. Am 1520 wurde
der Alcazar gesturmt. Der Aufstand brach Z  ; folgte eın lerror-
Regıiment. Irotzdem konnte dort eiıne Reıhe VO  } Vertragen schließen, die

ZAUS den Protokollen des Notarıats nachweıst, konnte auch TOLZ des Not-
standes be1 der Contratacıon se1ne Angelegenheıt regeln. ber 1n Sanz Spanıen
fand keinen einzıgen Kapitalisten. An Bauern und Arbeıtern konnte

sıebz1ig mıiıtnehmen, dıe vielleicht NUur mıtgingen A4UusS Not un: dem
Terror entgehen.

In Amerıka, 1mM Januar 15921 glücklich 1n Puertorico eintraf, geriet
wıeder in eın politisches (C'haos Dıe Seuche hatte 3/4 der Indianer hinweggerafit,
dıe Folge ıne schwere ökonomische Krise. Dazu Nachricht VO  - der arıa-Küste:
Sklavenräuber hatten wieder ıhr nwesen getrıeben, dıe Dominikaner
ZU eıl ermordet, dıe Franziskaner hatten Cumana geraumt, die Spanıler iıhren
Stützpunkt auf Cubagua. Gerade kam DE Februar 15921 Gonzälez de
UOcampo miıt Tel Schiffen un!' 240 Soldaten, die Indianer züchtigen.
konnte ıhn TOLZ seiner Vollmachten nıcht aufhalten. Kr brachte se1ine Leute auf
Puertorico unter Da keine Schiffsgelegenheıt fand, kaufte für 500 geliehene
Goldpesos ein Schiff WwWıe für die Expedition brauchte, und fuhr nde März
nach Santo Domingo, Protest erheben un: se1ine Angelegenheit 1Ns Reine

bringen. ber auch dort fand harten Wiıderstand. Se1in Schiff wurde ıhm
kurzerhand 9 indem INd: c5 für seeuntüchtig erklärte. In dieser
außersten Not ließ siıch einem UÜbereinkommen mıt den Männern
der spanıschen Verwaltung 1n Indien verleıten, das spater edauerte. Juli
1521 versuchte miıt ihnen eın gemeinsames Geschäft, 1N dem sıch VCI-

pflichten mußte, unter Umständen die Indıaner der klaverei preiszugeben,
Gewiß hat geglaubt, nıe 1n diese Umstände geraten, ber Wal iıne
Inkonsequenz, dıe sıch raächen mußte Tatsächlich fuhr miıt wel stolzen.
Schiffen Aaus Von seinen Arbeitern VO  —3 Puertorico fuhr e1IN einzıger mıt Infolge
veUC Mißstände, insbesondere auch, weiıl ıhm der versprochene Rıchter nıcht
gesandt worden WAaT, endete das Unternehmen mıiıt einem vollen Fıasko. Er
selber fuhr nde Dezember 1521 nach Santo Domingo, Abhiulfe schaffen,
mußte ber dort hören, daß ınfolge Ungehorsams se1nes Kapitäns Francısco
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Soto Cumana ıim Januar 15292 VO  - den Indianern überfallen und alle seine
Vorräte verbrannt worden 11,. Nur 1n der ersten Märzhälfte mochte noch
daran denken, sSe1IN Unternehmen weıter verfolgen. Am März wurde ıne
Strafexpedition organıisıert. Er selber ber trat VO  3 der polıtischen Bühne zurück,

als Dominıkaner das Heil seiner Seele suchen und das ewıige Wohl der
Indıaner weiterzuverfolgen se1INe zweiıte Bekehrung.

schildert all diıese Ereigni1sse, die 1n ihren Grundzügen bekannt sind, ber
VO  - den Chronisten vielfach verunstaltet wurden, und belegt S1Ee dokumentarisch
(insgesamt sınd 49250 Anmerkungen!) mıiıt zahllosen Einzelheiten und
Erklärungen, daflß WIT hıer wirklıch VO  } einer 1mM wesentlichen abschließenden
Behandlung des Stoifes sprechen dürfen.

Als Anhang folgen noch sechs wertvolle. unveröffentlichte Dokumente, während
wichtige Dokumente SONstT allgemeın 1mM ext wortlich angeiführt werden. Dann
dıe Übersicht der verwerteten Cedulas des Indias-Archivs (p 6—1  )v weıte-

Dokumente AaUS der Abteiılung der Contratacıon un dem Archiv der Proto-
kolle VO Seviılla 8—  } dıe ndıces de Autores (1309—1317), de CS
OTES (1319—1357), der Bılder und Karten der VO  - Dokumenten
Die vorzügliche Ausstattung mıt Bildern, Karten und Schriftkopien möchte ich
besonders hervorheben.

Kınıge kleinere Ausstellungen selen MI1r gestattet. Be1 den Siglas sınd
dıe Ordensbezeichnungen falsch wiedergegeben: OFM heißt Ordinis Fratrum
Mınorum. Ordinis Praedıcatorum. Unter manchen Druckfehlern erwähne
ıch XAXIV, mußte hınter folgen. Die Photokopie 11 (hinter 61)
ist offenbar mıt dem 1533 beschriebenen Dokument verwechselt worden, WOTauß

dort verschiedene Texte abgedruckt werden, dıe auf der Photokopie lesen
sınd Yo Lucas de Morales eic Alonso de (sutiere: eic. Der mehrfach ZC-
nannte Bischof Pedro Suarez de Deza (z 182) wird, soviel iıch
sehe, in den Dokumenten n1ıe€e Fray genannt, w1e das sonst be1i Ordensleuten,

Fr. Diego de Deza, immer geschieht. glaube deshalb, daß mit
Unrecht me1st als bezeichnet WIT Aut 59 wiıird Friedrich der „Weise“
mıt Federigo el „Blanco“, anstatt el „Sabıo” übersetzt. Bzgl der Ansıcht des
Fr Domingo de Betanzos ber dıe Menschenwürde der Indianer WITr 1er (wie
sonst vielfach 1n der Literatur) 11UT auf selinen formellen, ber TZWUNSCNCH
Widerruf auf dem Totenbette hingewl1esen 494s), hne Erwahnung se1nes
eigenen Protestes VOT dem Indischen Rat (ca. 1534) °° Bzgl der Predigt des
Fr Antonıo Montesino 863) halte iıch daran fest, daß S1€e wahrschein-
licher Advent-Sonntag 1511 stattfand, nıcht nach der alten Zählung

Sonntag, da se1n ext dem Evangelium des Sonntags entnommen ist.
Schließlich ist krıtisıeren die Lagebestimmung fur Chiribichi der Chichiri-
bichi 1109 und auf der Karte 1158 km sudliıch VOoO  — Cumana Man-
zanares”. Chiribichi wird oft bezeichnet als „Hafen” schreıbt selbst: Ud'  x

sıete leguas la CcCOostia aba7jo arar al DuUeTLO de Chirıbicht *, und 1n dem
Bericht Fıgueroas VO 11 1520 wird dıe Lage noch naher beschrieben: CINCO
leguas MAS al orıente DOr la dıcha cCosta de Cumana estda la provincıa de C’hıcht-
rıbıch. GQUE S Ilama de Sta Fe, E1 [a cual l0s domınıcos tenıan
nasterı0. Noch wel Meilen weıter lag der Küuste Cuanta, Hojeda 31

In meınem Artikel: Dıie Anfänge der Dominikanermission 1n Neu-Spanıen
un Peru (ArchFFrPraed XL, Rom 1943, 40s) habe ich seine Ansıcht klar-
gestellt und se1ne eıgene Verteidigung abgedruckt: 55— 585

Historia de las Indıas Mexıco 1951 HE: 365
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Sklaven raubte, und fünf weıtere Meilen von dort die Provınz Maracapana 22
darf noch hinweisen auf melne Arbeıt er dıe Missıonen der Dominiıkaner
der Perlenküste, die natürliıch 1er vielerleı Ergaäanzungen erfährt, ber ıhren

Sonderwert behalten dürfte 2i
Wenn WITr die gesamte moderne Laiteratur über überblicken. sehen WITF,

daß tast alle Autoren be1 gewissen Einschraänkungen heute für un seine
Rechtsauffassungen eintreten. Immer noch bleibt be1 vielen Spanıern eine starke
Abneıjgung den Ankläger, der gezeigt hat, daß uch dıe Spanıer, w1e
alle Völker, Menschen ber für die Tatsächlichkeit der Greuel der (/on-
quısta brauchen WIT nıcht: der Zeugen SIn Leg1on. Seine Übertreibungen
sınd verständlich. Er hafst se1ıne Landsleute nıcht gegenüber den Indianern, die

liebte. Er War eın wahrer Patrıot, der 1Ur das Boöse seinen Landsleuten
hafßte Auch VON seinen Gegnern weıiß er fast ımmer auch Gutes Z
Gewiß hat die Schuld 1Ns ıcht gestellt, ber NUr, S1e überwinden und

tilgen. Und WEENN dıe Spanıler insgesamt Tyrannen nennt un alle ihre
Kriege für ungerecht erklärt, sıicht auf das objektive Unrecht, das den Völkern
WwI1e den Einzelnen geschah un diesen das echt gyab, sich verteidigen. Diıe
subjektive Meınung und den gu Glauben vieler hat gewiß weniıg be-
achtet, ber damıt stand noch 1M Miıttelalter, ebenso WwW1e miıt dem eıgenen
Glauben, dıe Gegner mıt Verboten und Exkommunikationen und nıcht allein
durch Überzeugung für das ute gewınnen können. Dabei hınderte den Erfolg
das System des spanischen Patronates, das nach Möglıchkeıit einer römıschen
Entsche1dung auswich. GT nıa warnte den Kaiser ausdrüclich, nıcht
nach Rom gehen lassen. Er moöge ıhn deshalb 1n eın Kloster einschließen.
ber Rom alleın konnte eine Entscheidung treffen, die alle Gewissen band,
waäahrend der Staat DUT Gesetze geben konnte, die INa  ®} nach damalıgem
Brauch rekurrieren durfte, denen INa sıch tatsäachlıch nıcht beugen brauchte.
So konnten des Urteile un Exkommunikationen 1n Guatemala nicht durch-
drıngen. ber CS bleıbt se1ın Verdienst, da{fß als Vorkämpfer dıe Menschen-
rechte auch für Menschen nıederer Kultur verkündete, seine N: Kraft für
dıe Anerkennung dieser Rechte einsetzte und ihnen ıhren Raum 1n der ındischen
Gesetzgebung geschaffen hat Das mussen WITr heute mehr würdigen und
anerkennen, die Farbigen dıe weıiße Rasse ihres unmenschlichen Auf-
retens S1E anklagen. Wir dürtfen iıhnen Kıs hat auch einen Las
Casas gegeben, un nıcht 1UT eıinen, sondern viele Missionare, Kirchenführer un
Laien, die für uUure Rechte eingetreten sıind be1 der Blındheit vieler, die iıhr
Unrecht nıcht erkannten. rst dıe eıit ann volle Klarheit schaffen.

ColDocIned. Anm 499 Sıehe auch dıe Karte Y Dıego Rıbero 1529,
1Ur Küstenorte angegeben werden. Darunter Chiribichi west] VON Cumana: JUAN
LOPEZ ELASCO, Geografia descripcion unıversal de las Indıas, ed Justo
Zaragoza (Madrıd 1894 Anhang.

Die erste Dominiıkanermissıon auf dem sudamerıkaniıschen Festland, 1n Mis-
sıonswissenschaftlıche Studzen, Festgabe Joh. Dindinger (Aachen 408—494

Vgl MARTINEZ. Fr de el Q7U7L calumnıado, RT Su pa-
triot1smo

Vgl BECKMANN, Der Kampf der Miıssionare für dıe Menschenrechte der
Indianer 1m Jahrhundert, in Kath Missıonsjahrbuch der Schweiz (Freiburg
1961 33—41 Das N Jahrbuch steht unter dem Motto Dıiıe Brüderschaft
aller Menschen.

140



CHRONIK
1961

In AMERUN wırd das Bistum Mbalmayo errichtet und dem einhe1-
mischen Weltklerus anveriraut.
In 5 wird ( YRIL ÄDULA ZU Ministerpräsıi-
denten ernannt.

17 Die allamerikanische Konferenz unterzeichnet die ACarta di Punta
del ste  “
SUKARNO tordert erneut den Anschlufß S  S
Indonesien.
Erzbischof MILLEVILLE VoO  - Conakry wird SCH seINES Protestes
dıe Verstaatlıchung der Missionsschulen Aaus Guinea ausgewilesen.
Iruppen der ziehen iın Elisabethville, der Hauptstadt Katan-
5 45, e1n.

11 In Kongo-Le'opoldville wird das Bıstum Ikeda errichtet un:
Msgr. JOSEF WEIGL MSC ZU ersten Bischof ernannt.
In Ru wıird das Bıstum Astrıda errichtet un dem einheimischen
Weltklerus anvertiraut.
JOHANNES schreibt der Kirche auf ZU 100-
Jahrfeier ihres Bestehens un: bestellt ard UGAMBWA ZU Kardinal-
legat
Aut seiner Friedensmission Kongo kommt DAG HAMMERSKJÖLD
be1 einem Flugzeugunglück U:  Cn Leben
Volksentscheid für den Austritt Jamaicas A4Uus der Westindischen
Föderation.

O M Leone ın Westafrika wiıird als 100 Nation 1n dıe auf-
SC  Nn

28 Syrıen sagt sıch VO  $ Ägypten los
(GREGOR KAYIBANDA wird ZU ersten Präsıdenten VO  - Ruanda g-
wäahlt.
Auf dem Kongreß der 1n Moskau mißbilligt HOU EN-LAI die
Angriffe auf Albanien. Die Spannungen Moskau—Peking werden ffen-
bar.

927 Mongolei und Mauretanıen werden als 102 un: 103 Staat
nach Wiederaufnahme VO  — Syrien 1n die aufgenommen.

11 Der Birmane U-THANT wiırd einstimmı1g ZU Generalsekretär der
gewählt.

I3 Das Bistum Bremersdorp 1n zıl (Südafrika) wird ıIn Manzını
umbenannt.

F Ermordung Vo  — italienıschen Fliegern der in Kindu Kong o),
unter ihnen der Missijonsarzt Dr. EMOTTI.

ın Ostafrıka WITFT: selbständig.
17 ndische JIruppen rücken in € e1in.
18 Eröffnung der Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen

iın Neu Delhi Kingliederung des Internationalen Missionsrates 1n
den Weltkirchenrat.
Die Apostolische Präftektur Miyazakı 1n 3:& wird mıt dem Namen
1ıta ZU Bistum erhoben und der Kirchenprovinz Nagasaki zugeteıilt.
In ITschad (Zentralafrika) wiıird ıne Kırchenprovinz errichtet miıt
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Fort-Lamy als Erzbistum und den beiden Bistümern Mundu un dem
neuerrichteten Sprengel Fort-Archambauld, das VO  w} Jesuiten uDer-
OININCIL wiırd.
Die Vereinigung zwıischen und e wiıird aufgelöst.

1962
Iruppen GIZENGAS rmordeten 21 Missionare ın on olo (Nord-
katanga).

S wırd selbständig.
Die „ Vereinigung der patriotischen Katholiken Chinas“ eröffnet ıhren

Kongreilß 1n
21 Zeitungen melden, daß Erzbischof P'ı VO  — Mukden 1ın Pekıng sıeben

Bischöfe hne Erlaubnis KRoms geweıht hat Die ahl der ZWanNngS-
geweihten Bischöfe ın China beträgt jetzt
JOHANNES unterzeichnet das Motu roprı0 für die Eröffnung
des Vatikanıischen Konzıls 11 Oktober.
General NE Wın ubernımmt ZU zweıten Male die Macht 1ın I! In

Bonn Jos tto

MIATTEILUNGE
LÜCKWUNSCHE

Am Aprıl vollendet der Erste Vorsitzende des Internationalen Instituts für
mıissionswissenschaftliche Forschungen, Herr Konsul Dr. h.c. GEORG FREY, se1n

Lebensjahr. Wır wunschen ıhm Aazu aufrichtigst alles Gute Mögen ihm
noch viele Jahre 1n Gesundheit un Schaffenskraft geschenkt werden, damıt
seine vielfältigen Aufgaben weiterhın erfolgreich bewaltigen könne!

VON DER MÜNSTER
Lehrauftrag Die Lehrauftrage für dıe Herren rof. Dr. ICHARD OHR/

Nimwegen (Ethnologie), Dr. BERNWARD WILLEKE OFM/Münster (Missions-
wissenscha{t) un Pfarrer DDr AUL KRÜGER/Amelsbüren (Kunde des chrıst-
lıchen Orients) wurden für das Sommersemester 1962 und das Wiıntersemester
962/63 erneuert.

Vorlesungsplan des Instituts für Missıonswissenschaft für das 1962
Für diejenigen, die Missionswissenschaft als u ch studieren, sınd

folgende Vorlesungen verpflıiıchtend:
Kinleitung 1n die Missi:onswissenschaft (SLAZIK

41 Missionslehre, biblische (SLAZIK
Missionswissenschaftliche Übungen: Die Missionsenzykliken
der etzten Päpste (SLAZIK

(SLAZIKMissionsgeschichte 1mM portugiesischen Patronatsgebiet
Missionsmethodische Untersuchungen Z Chinesischen Rıten-
streıt WILLEKE

31 Missionsgeschichtliche Übungen: Quellen ZUT Missionsgeschichte
Chinas WILLEKE
Einführung 1in die Ethnosoziologıe mıt besonderer Berück-

MOHRsıchtigung ihrer weltanschaulichen Grundlagen
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Religionswissenschaftliche Übungen ZU  I Geschichte der INOTa-
lıschen Vorstellungen MOoHR

Angeraten werden Aaus den S Vorlesungen:
Grundzüge der Verkündigung Jesu EWIESS
Geschichte der Kirche von den Anfängen bıs Konstantin ÖTTING
Greschichte der Kırche 1mM Frühmittelalter HEGEL
Die romiısch-katholische Kırche als Sachwalterin der ffen-
barung (Grottes OLPING

Zur Wahl stehen folgende Kollegs:
S09 Epidemiologie un: Prophylaxe tropischer Infektionskrankheiten ENECKE
310 Internationale Zusammenarbeit 1mM Gesundheitswesen ( Welt-

gesundheitsorganisation, KRotes Kreuz, Mission uSsW.) ENECKE
8992 Oberseminar: Die afrıkanische Publizistik der Gegenwart (II) PRAKKE
895 Colloquium: Kirchliche Publizistik PRAKKE
808 LEWINJapanısche Umgangssprache (IT)
11 Leichte koreanische Texte LEWIN

ESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

COSTANTINI, (lARDINAL CELSO: Reforme des Missı0ns >< sıecle. Iraduit et
adapte de L'ıtalıen par Jean Bruls (Collection „Eglise vivante“). Casterman

A./Tournai 1960 282 bfrs 96,—
Kardınal CELSO COSTANTINI ist iıne der bekanntesten un: profiliertesten Per-

sönlichkeiten der modernen Missionsgeschichte. Als Apostolischer Delegat 1n
China (1922—33), Sekretär der Propaganda — un Kurienkardinal
(1953—58) erwIıies sıch bıs seinem Lode 1958 als unerschrockener
Vorkämpfer jener missionarıschen Haltung, die als Grundlage jeglicher
Apostolatsarbeit ın Missionsländern erkannte und 1n allen seinen Publikationen
verkündete: Die Mission mufß sıch ZUTE einheimiıischen Kırche wandeln: deshalb
mu{fß S1e sıch VOoO  — aller politischen Protektion un Bevormundung lösen un
bereitwillig alle wertvollen Guüter der einheimischen Kultur aufnehmen, dıe S1E
aufzunehmen VermasS.

Auch durch das vorliegende Buch zıcht sıch diese Botschaft die mM1SS10-
narısche Kırche Das Buch ıst eın Kompendium, das der Übersetzer, Jean
Bruls, Aaus den Werken Costantinis: Foglıe secche, Con MLSSLONATI 2ın (‚ına
(2 Bde.), Ultiıme Foglie un (‚um Petro ın CGhriısto mıt großem Geschick
sammengestellt hat und ın handlıcher Form eiıner größeren Leserschaft bietet.
Doch ist CELSO COSTANTINI selbst, der Aus diesen Blaättern spriıcht un seine
Eindrücke un Ideen mıt den Stationen se1nNes Lebens verknüpftt: seiner ınd-
heit, seınen Studien, seiner Tätigkeit als deelsorger, Miılıitärgeistlicher, Direktor
des Archäologischen Museums ın Aquıleia, Apostolischer Administrator des Bıs-
tums Fiume, erster Apostolischer Delegat 1ın Peking.

Die katholische Mission, die 1n China vorfand, Wal dem außeren Ein-
druck nach iıne wohlorganisıerte, gut ausgerustete Institution, die sıch be-
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deutenden Ansehens erfreute un große Fortschritte erzielte. Aber S1e schien
COSTANTINI immer noch eın sehr europaisches Kleid iragen, noch wenı1g 1n
die Kigenart des chinesischen Volkes hineingewachsen se1n. COSTANTINI griff

Wie Pius XI War VO  - der Notwendigkeit eines einheimischen Kpiskopats
überzeugt (schon gab in China einheimische Priester, ber noch keinen ein-
heımıschen Bischof{f), 1926 weihte der Papst dıe ersten sechs chinesischen Bischöfe.
COSTANTINI übergab die ersten Sprengel den einheimischen Klerus, kampfte

Koordinierung (erstes Nationalkonzil in Shanghaı 1924 und sorgte tür AK-
lösung, ihm not1ıg schien (Übertragung der Fu- Jen-Universität dıe
eyler Vıelleicht ist manches sehr scharft iormuliert, Was COSTANTINI uber die
Urdensgemeinschaften sagt, die nıcht immer mıt Freuden dıe besten Teıle iıhrer
Gebiete abtreten wollten;: mas ine menschliche Schwäche se1n, das test-
halten wollen, W as 190078 seıt Jahrzehnten muhsam bebaut hat, ıne
Schwäche, die nıcht Ordensleuten allein anhaften mMU: Aber die I1dee der konse-
quenten Aufteilung, selbst die Bildung VO  - kleinsten Vikariaten und Präatiek-
turen, die aum er e1IN Dutzend Priester verfügten, hat 1 anNnzZCN erstaun-
ıche Früchte hervorgebracht. Man wird dem papstlıchen Gesandten nıcht VCI-

S dürfen, WECNN seinem Aultrag, koordinieren un: kontrollieren,
miıt Energie nachkam.

Deutliche Ablehnung bringt COSTANTINI den dıplomatischen Protektionen ent-
CSCNH, derer sıch die chinesische Mission ZU eıl immer noch bediente, un:
neiftig sınd se1ine Anklagen jene, die den chinesischen Klerus für weniıger
geeıgnet halten, die hohen kirchlichen AÄAmter verwalten. COSTANTINI liefß Tat-
sachen sprechen: 1923—94 wurden diıe ersten chinesischen Apostolischen Präa-
fekten ernannt, 1926 die ersten chinesischen Bischöfe.

(COSTANTINIS Stellungnahmen blieben nıcht hne Wiıderspruch 1931 erschien In
Frankreich ein Pamphlet: Un perıl mondıial, das sıch den ele-
aten, Lebbe und den chinesischen Klerus richtete. Es ist fast —_-

glaublich, Was da behauptet wurde. Der Delegat hatte nıcht schwer, sıch ZU
verantworten. ber die Reaktion bewies, WI1IE weıt sıch 1n Neuland VOI-

gewagt hatte Heute werden se1iıne Stellungnahmen nıemanden mehr uber-
raschen.

1a (Clina PCI Cinesi.“ Es ist eın Jebendiges Denkmal se1nNes iırkens für
China, Was COSTANTINI ın diesen Tagebuchblättern aussagt, AÄußerung eınes aposto-
lischen Geistes, der jeden ansprechen wiırd, dem die moderne Mission eın An-
lıegen ist
Münster/Westf£. urt Piskaty SVD

FREITAG, AÄNTON, Die Wege des Heıils Bildatlas ZUT €S| der Welt-
1SS10N. In Zusammenarbeit miıt Heinrich ra ch SVD un Jakob ul]
SV  S Mıt eıner Einführung VO  w} arl Fürst tto Müller Ver-
lag / Salzburg 1960, 25,5 S VIIL, 208 deiten, Karten, 55,—

eitaus vielseitiger, als die Bezeichnung „Bildatlas“ vermuten Jalt. ıst die
Fülle des in diesem Werke Gebotenen. Was der namhafte Missionswissenschaft-
ler un se1ne nıcht wenıger bekannten Mitarbeiter hier vorlegen, ist 1ne über-
sıchtliche Gesamtschau der Ausbreitung des Christentums vVvVon seinen Anfangen
bis ZU heutigen Tag 1n Wort, ıld un Kartographie miıt abschließenden AauSs-
tührlichen un wissenscha{ftlichen Statistiken über die gegenwartıge Lage der
katholischen Weltmission un ihrer Organisation.
144



Im ext werden „Schwierigkeiten, Hıindernisse un Ruückschläge, Leiden un!
Verfolgungen, Blüteperioden und Verfallserscheinungen “ der Missıonsgeschichte
AKÜrZz und knapp, ber 1ın klaren Linien VOT Augen geführt”. Er ist lebendig
un gewandt (abgesehen VOoO  — einıgen sprachlichen Härten) geschrieben. In WEeN1-
SCH Worten ist viel gesagt. Besonderes Gewicht ist jedenfalls auf die Missıons-
methoden der einzelnen Perioden gelegt, soweıt das 1n diesem Rahmen möglıch
Wl Die reprasentatıven Bilder sınd durchweg gut ausgewahlt. Sie sınd teıls
Ergäanzung des Textes. (Doch zuweılen hat INa den KEindruck, als habe sıch dıe
Auswahl mehr nach dem Erreichbaren als nach den wirklichen Ertordernissen
richten müssen). Die Karten sınd TOLZ der Kulle der Eintragungen übersichtlıch,
zuverlässıg un sechr instruktiv.

Be1 allem Lob für die Gesamtleistung des Werkes doch auch einıge Bemer-
kungen: Die summariıischen Rückblicke folgen weitgehend der gegenwartıgen
politischen Einteilung der Landkarte. Das hat den Nachteıil, dafß die historischen
Zusammenhänge nıcht genügend beachtet werden können und miıthın 1Ur eın
bruchstückartiges, unzusammenhängendes ıld der Missionsgeschichte entsteht.
Weniger Einzelheiten und mehr thematische Darstellungen waren ohl dem
1e1 des Bildbandes gerechter geworden. Das gılt besonders VOo  - Teilen des

Kap (Ausbreitung des Christentums 1mM germanischen Raum), deren Lektüre
infolge der Häufung VO  - Namen und Zahlen ermuüdend wirkt. Kınıge
durchaus nıcht bewiesene Berichte (Iod Petri un Pauli gleichen Tage”,
99 DE Juni 67 Patricks Leben) werden als sıchere historische Tatsachen
hingestellt. In Vietnam wirken keine Oblaten, sondern ın Laos Laos ıst Sanz
übersehen. Wenn die Errichtung des Apost Vıkariates Ägypten 1839)
wähnt wiırd, sollte auch das 1741 errichtete koptische Apost. Vikariat nıcht uber-
sehen werden. Außerdem WAar ersteres nıcht für alle 99 Alexandrıen un Kaıro
entstandenen Christengemeinden” bestimmt, da das koptische Vıkarıjat weiıter-
bestand. Afrika, das heute 1mM Brennpunkt der Welt- un Missionsgeschichte
steht, ist gegenüber anderen Gebieten recht stiefmutterlich behandelt Spalten
gegenuüber mehr als Spalten für Ozeanien). Das Basutoland wird hiıer nıcht
erwahnt. Miıt dem „versöhnenden Breve des Papstes ıst oftfenbar
„Multa Praeclare“ gemeınt, das ber Sanz un Sar nıcht versöhnend Wal, SON-
dern die Patronatsdiözesen 1n Indien un Hınterindien aufhob. Von einem
„offenen Schisma“ 1mM Zusammenhang mıt den Patronatswirren ın Indien ann
Ma nıcht reden. Auch die Bemerkung uber dıe Weihe Vo  } Hunderten VOoO  -

„untauglıchen Subjekten“ durch Erzbischof Sılva Torres annn nach den neuesten
Forschungen nıcht aufrecht erhalten werden. Boijsmenu, nıcht Bo1ismenus.
Makerere, nıcht Makarere. Andere Irrtümer, die in der französischen Ausgabe
(Atlas du Monde Ghretien, Elsevier, Parıs-Bruzxelles 1959 unterlaufen sınd
(„Kardinal“ Ingoli; Verschiebung 1n der Ordensstatistik 164) sınd 1n der
deutschen Ausgabe berichtigt.

Diese Bemerkungen schmälern jedoch nıcht den Wert des Bıldbandes, dessen
Erscheinen S mehr begrüßen ist, als das Jubiläum der katholischen
issionswissenschaft 1n Münster auf hervorragende Weise unterstreicht, insofern

in dem ıhm VO  - seinen Autoren gesteckten 1e1 als ıne NECUEC Frucht 50jah-
rigen wıissenschaftlichen Befassens mıt der Missionsgeschichte bezeichnet werden
ann Man MU: dem Werke dıe weıteste Verbreitung 1mM katholischen Volke
wunschen.
Rom etzler OMI
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FREYTAG, WALTER: Reden uUN: Aufsätze. Herausgegeben VON Jan
un: Hans Jochen Margull. eil Chr Kaiser Verlag, München 1961 293
10,—

Der unerwartet schnell heimgegangene Professor WALTER FKFREYTAG hat
nıcht viele Bücher verfaßt, ber vıiel geredet und viele Aufsätze geschrieben
un auf die Welt gewirkt. Hier sınd viele VO  - seinen Autsätzen und RKeden
gesammelt. Auch WITr sınd für dıese Sammlung dankbar. FREYTAG hat sıch 1n
vielen Ländern umgesehen, auch 1mM modernen China, und gründlıch miıt Fragen,
die uns angehen, befaßt, mıt Fragen, dıe für diıe Mission wichtig un!: 8
entscheidend sınd. So mıiıt den Fremdrelıgionen, den „politischen Religionen”, dem
Nationalismus, den „sakularen Missıonen , dem Wort, der Verkündiıgung des
Wortes, der Proklamation, dem Kreuz, der Bekehrung, den Sakramenten (T’aufe,
Abendmahl), der Kırche, den Hausandachten, dem Alten LTLestament 1n den
jungen Kıirchen, der „geistlichen Gefahr der Abhängigkeit VO  - remdem Gelde“
288 der Überwindung der Fremdheit des Christentums 1ın den Jungen Kırchen,
den „Eigenwegen” der jJungen Kirchen und der Neuheit des Christentums. DiIie
N Entwicklung, welche dıe protestantische Mission se1ıt Edinburgh durchge-
macht hat, spiegelt sich ın diesen Aufsätzen und Reden Auffaällıg ist TOLZ des
Realismus der Optimismus des Vertfassers. Was er China gesagt WIFr: (56—63
durite manche überraschen. Manche Worte werden lange €1mM auftmerksamen
Leser nachwirken: „Christen haben doch eın anderes Leben“ (139 Jede SC-
lungene Bıbelübersetzung ıst eın Wunder Gut auch das Wort VO  w den
Missionaren als „komischen Leuten“ (148)! In den Diskussionen ber das
Christentum un die anderen Religionen verdient der Satz gehört werden:
„Es ist nıcht 5 daß das Kommen des Christus ebenso Erfüllung der Relıgiıon
se1 WI1e die Erfüllung des Alten Testamentes” (200)
Abtei Könıgsmunster, Meschede Thomds Ohm

Jahre katholische Missıonswissenschaft ın M ünster 1911196 ‘ Festschrift,
hrg. VO  - Josef Glazık MSC (Missionswissenschaftliche Abhandlungen un
Texte, 26) Verlag Aschendor{t/Münster 1961, 111 un 212 S 9 Abbildungen.
art. 27 ,—-+; Leinen 29,—

Das 50jährige Jubiläum der katholischen Missionswissenschaft 1ın Münster/
Westfalen un damiıt der systematischen katholischen Missionswissenschaft ber
haupt wırd durch vorliegenden rachtband gebührend gewurdigt. Die vıier Teile
der umfassenden Arbeit, durch gute Biılder gediegen ıllustriert, bıeten ıIn den
Dimensionen strenger Wissenschaftli  keit, echter Pietät, berechtigter Freude

Erreichten und lebendiger Kontaktnahme mıt missionarischen Zeitproblemen
einen gultıigen Aufriß VOoO Werden un eın der Münsterer Schule

Es lıegt nahe, daß der erste eıl ‚Die Missionswissenschaft der Uni-
versıtat Münster/ Westfalen‘ den für das dortige Werden der Missıonswissen-
schaft Au{fgeschlossenen besonders esselt, treten doch darın Jjene Persönlich-
keiten mehr der wenıger plastisch VOT den Lesenden, welche die Missjons-
wissenschaft begründeten, entwickelten und ZUr Blüte brachten. Da iıne
profillierte und eigenwillıge Persönlichkeit W1e ose VOIN mehreren
Seiten Bearbeitung erfährt, gebührt den Verdiensten dieses Pioniers. Professor
DDr el hıetet ıne Darstellung der Entwicklung der Missions-
wissenschaft der Universität Münster. Wie groß die Pläne Schmidlins N,
ersiecht Man, DUr eiınen Punkt herauszugreıfen, Aaus seinem erstrebten 1e]
der Schaffung eiınes umfassenden Lehrbetriebes auf breite; Basıs. Schmidlin
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dachte eın Missionswissenschaftliches Institut, das theologische Un nıcht-
theologische Fächer umfassen sollte.

Es ist selbstverständlich, dafß Schmidlins Leben und Werk ine ausführliche
Wüurdigung erhalten mufite 3 Dr. arl Müller SVD) Vor Schmidlin un
annn miıt ihm auch andere Gelehrte, deren Verdienste eım Aufbau
der Missi:onswissenschaft gesehen werden mussen. Schmidlin ber kommt die
geistige Vaterschaft „bezüglıch der Missı:onswissenschaft un: der modernen
missionswissenschaftlichen Bewegung“ Hıer sSCe1 der Wunsch angemeldet, das
Werden des Klerus-Missionsbundes ın Deutschland einmal eıner gründlichen
Darstellung unterziehen.

Vorliegende Arbeit weıst den schätzenswerten Vorteil auf, da{fß führende
Missiologen der Wissenschaftler.nahestehender Disziplinen noch großsteils selbst
über ıhre Tätigkeit berichten können. Da ıst der impulsıve und lebensnahe
Beıtrag VO  } ILHOMAS OHM, dem vergonnt WAarT, das nde eines muhevollen
Aufbaues, glaänzenden Ausbaus des Lehrstuhls un des Institutes 1n Münster
SOWI1Ee einer erfolgreichen Lehrtätigkeit mıiıt dem 50jährigen Jubiläum I1l-
mentallen sehen. Ohm scheut sich nıicht, auf Dinge hınzuweısen, die noch
nıcht der nıcht vollkommen erreicht wurden. Kurz un gediegen der Beitrag
er arl PreDeLs der durch seıne miss1ologischen Arbeiten er Paulus der
Missionswissenschaft gediegenen Fundamenten mitverhalf Prof. Dr.
PADBERG). MaAx BIERBAUM hat 1n erstaunlicher Vielfalt die Missionswissen-
schaft befruchtet, besonders In Fragen des Rechtes un: verwandter Gebiete.
Mıt vollem echt beginnt MaAx MEINERTZ seinen Beitrag: „Der Herausgeber
UNSECTET Festschrift Wenige sınd miıt Begınn und Werden der Missions-
wissenschaft verbunden WI1IE dieser hochverdiente Gelehrte. Wenn 1mM PCI'-
sönlıchen Gespräch VO  — seinem fundamental wichtigen Werk Jesus und dıe
Heuldenmission sagte, da{iß auch heute noch 1mM wesentlichen dieser Dar-
stellung festhalten möchte, 111 das vıel bedeuten. Tatsächlich iıst auf katho-
lıscher Seite bis heute eın Werk erschienen, das weiıt gespann ist und das
Werk VO  —_ Max Meinertz übertrifft. Nimmt 1909028 dieses den Cn  jJüngeren Publi-
kationen des Autors, WIT I1a S dürfen, daß das missionsexegetische
Werk VO  — Meinertz noch nıcht erreıicht wurde. Angenehm berührt in dieser
Selbstdarstellung die sachliche Schilderung VO Zustandekommen der Missions-
wissenschaft In Münster, worın auch Verdienste aufscheinen, die ın der weıteren
Darstellung nıcht eıgens herausgearbeitet werden konnten. Der Beitrag uber
Johannes Peter Steffes iıst urz un treffend. Die Gründlichkeit, Weite un
Tiefe der Arbeiten diıeses Gelehrten verdienten ohl ine umfassendere Dar-
stellung. Ob die autobiographischen Notizen der jJuüngeren Vertreter der
Missionswissenschaft 1n Münster nıcht e1IN wen1g urz geraten sind?

Welch große Verdienste das Internationale (wobei dieses Wort 1im 'Titel mehr
als iıne Vokabel anzusehen ıst, die durch die Beziehung ZU Missionswesen
gegeben ist) Institüut für mıssıonswissenschaftlıche Forschungen für die Förde-
Iung der Missionswissenschaft und des Missionswesens sıch erworben hat. geht
Aaus dem längeren Beitrag darüber VO  - Prof. Dr. ose Glazık MSC
klar hervor. Nicht NUT, dafß nach dem ersten Weltkriege die ersten großen
ınternationalen Missionskongresse und nach dem zweıten Weltkrieg gelungene
Missions-Studienwochen vorbereitete und abhielt, noch mehr verdient 65 in sSe1-
Ne Mühen Publikationen hervorgehoben werden.

Mit freudigem ank lıest INa die bıiographischen Aufsätze über den Be-
grunder der Bıblıiotheca mM15SS1ıONUM Robert Streit OMI Gl.) und ber
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tto D: den begabten und fruchtbaren Franziskaner-Gelehrten (P BERN-
WARD WILLEKE OFM)

Den beiden ersten J1eılen der Festschrift schließt sıch eın Artikel: Jahre
M  b (GLAZIK), worın der größte eı] der eıt bis 1941 gilt, und damıt
notwendıgerweılse wiederum dem Werke und der Persoönlichkeit Schmidlins.

Der viıerte eıl bietet 1ne FKulle Von wissenschaftlichen Beiträgen: Abhand-
lungen A4Us der Missionsgeschichte (BECKMANN: Fray Luis de Granada, 504
1588, 1mM Dienste der Glaubensverkündigung; BIERMANN: Die ersten Missionen
Amerikas:; ROMMERSKIRCHEN: Die friıka-Mission das Jahr aus der
Geschichte der Missionswissenschaft (FREITAG: Der Anteil der Steyler Miss1iıons-
gesellschaft Zustandekommen und der Weıiterentwicklung der katho-
lıschen Missionswissenschaft), AUS der Missionsmethodik (JREGORIUS: Die
Buschschule als Missionsmittel ın Jangan)]ıka; Gonsalvus W ALTER: Vom
Heiligen- un: Allerseelenkult 1n der katholischen China-Mission), Aaus dem
Problemkreis die Missionsschwester (HEuLD: Die einheimische Schwester:
KASBAUER: Die katholische Missionswissenschaft und die katholische Missıons-
schwester), AUS der Kxegese un: kKeligionsphilosophie (RUSCHE: Zum Schrift-
verständnis der Apostelgeschichte; SCHLETTE: Zur relıig1onsphilosophischen Pro-
blematık der Glaubensentscheidung 1mM technıschen Zeitalter). In einem An-
hang handelt BIERBAUM üuber die mı1ıssıonswissenschaftlichen Veröffentlichun-
SCH des Verlages Aschendorff. Die Festschrift wiırd 1n mehr als eiıner Hın-
sicht VO  — bleibendem Wert se1InN.
St Gabriel, Mödling bei Wien. Dr. Joh Bettray SVD

Hıstoire unıverselle des Missıo0ns catholıques publiee SOUS la direction de
Mgr Delacro1zx. and L’Eglise catholique tace monde NO  - cQhr:  e-
tıen Grund/Paris 1958), 4153

Es erübrigt sıch, bei der Rezension des Bandes eines Werkes auf die KEigen-
art des Gesamtwerkes einzugehen. Der and der Hıstoiure unıverselle des
Missıions catholıiques ist nıcht mehr Geschichte 1m strengen Sinn, eigentlich auch
nıicht Gegenwartskunde der Missiıon der Missionsaktion, W1€e 190028 S1C 1mM Ab-
schlußband einer Missıonsgeschichte erwarten wurde. Vıiıelmehr wird unter dem
Untertitel: ‚L’Eglise catholique tace monde NO  } chretien‘ ıne Fülle VON
TIThemen behandelt, dıe ZU eil außerordentlich ınteressant, ZU eıl ber
eiınem Buch ber die Mission sehr fremd siınd.

Die sechs Teile des Buches tragen die Überschriften: L’Eglise et SO  —$ OQEUVTE
de civılısatıon l’Eglise "oeuvre X XO sıiecle les forces Vives du monde
NO  e chretien la division des chretiens l’Eglise accueiıllante Aau. peuples 110  -
chretiens l’Eglise partout etat de Missıion. Auf den ersten - Blick Anl  er-
raschend, nıcht ZaT verwirrend! Man versteht die Kıngrupplerung mancher
I hemen 1n etwa, WCN1N 198028  — 1m Kapitel erfährt, daß den Autoren auf
einen einheitlichen, test umrıssenen Missionsbegriff ohl nıcht ankommt. 7 E
HENnNRY jedenfalls steht auf dem Standpunkt, da heute die Nn Welt Mis-
s1ıonsland ist, un: führt dafür als Grund d} dafß die Nıchtchristen sıch heute
1n der SaNzenN Welt befinden, da{fß der Unglaube heute überall gegenwartıg ıst,
ja da{s der Unglaube heute B bıs 1n die Herzen der Christen eingedrungen
ist 358 E) Unter dieser Voraussetzung überrascht auch nıicht, dafß 1m

Kapitel die I hese „Frankreich Missionsland“ wiederaufgenommen ist LE
COoUuUrR (GRANDMAISON). Kardinal MARELLA urteilt auf jeden Fall weıt optimıstischer
als HENRY und (GRANDMAISON, WCNI) 1mM Schlußwort gerade VO  =) Frankreich
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schreıbt: „En France, dans INnecs fonctions de T  ‚9 l  J al retrouve, VECC une
Jo1e€ tres grande, de nombreuses socıetes, congregations et ordres mi1ssıonnaires
de grand merite, POUTF lesquels J al un tres haute estime et quı Je VOUC un
altection V1Vve, Cr partıiculier, la socıete des Missions Etrangeres de Parıs
dont les pretres furent les premıers sıecle dernier glısser ans le Japon

peıne OQOuvert et quı estent aujourd hui unNn«c des forces centrales de l’apostolat
Tokio“ (S 379)
Das feine Vorwort dem ımposant aufgemachten Werk schrieb Kardinal

FELTIN. Kardinal COSTANTINI lLieferte eın Kapıtel ber die Kunst ın den Miıs
s10nen. ber den missionarıschen Beitrag der einzelnen europäılschen Länder
schrıiıeben Spezialisten WI1Ee OHM, BETTRAY, LOPETEGUI, MULDERS
USW., ber die UsS Msgr. SHEEN. Die zahlreıichen übrıgen 1 hemen WUL-
den ın der Hauptsache Von Franzosen, ebentfalls Spezialisten, behandelt. Die
Qualität der einzelnen Arbeiten ist verschieden: manche Aufsätze sınd Bes
radezu hervorragend. Hıer und da unterliefen Unrichtigkeiten, die leicht
hätten vermıeden werden können. Da sıch be]l vielen Beiträgen echte
Probleme handelt, wırd 199028  - nıcht allen vorgetragenen Meinungen zustımmen
mussen; auf Einzelheiten hier einzugehen, wurde ber weıt tühren. Dıe
reiche Darbietung VO  — Fotos un kartographischem un: statistischem An-
schauungsmaterial verdient eıgens hervorgehoben werden. Neben dem
seıtigen, 1n Spalten CNS geschriebenen Personenindex findet sıch eın aufschluß-
reicher Index der Kongregationen und Missıonsgesellschaften, die 1mM Werk
zıtiert werden. Alles in allem ıne Leistung, die würdig diese monumentale
französische Universalgeschichte der katholischen Missi:onen abschlieflßt
München arl Müller SVD

Mıssıon und Lıturgie. Der Kongreiß VOoOonNn Nimwegen 1959 Hreg. VO  — Johannes
Matthias-Grünewald-Verlag/Mainz 203

Miss:ıons et Liturgie. Rapports et compfte rendu de la premiere semaıne inter-
natıanole d’etudes de lıturgie m1ssıonnaIre, Nimegue-Uden 1959 Rythmes du
monde, Abbaye de Saint-Andre/Bruges {I11 esclee de Brouwer 248
bifr. 180.—-+;

Die Veröffentlichung der Referate VO  $ Nijmegen hat sıch lange hinausgezogen,
un noch länger deren Anzeige 1ın dieser Zeitschrift. Inzwischen hat der Kon-
greß VO Nijmegen einıge Früchte gezeıtigt un: VOT allem auf der m1SS10NS-
katechetischen Tagung ın Eichstätt einNne nennenswerte Weiterführung ertahren.
Dennoch ist die vorlıegende Veröffentlichung schr begrüßen. Wegen der
klaren  5 umfassenden Systematik der Themenstellung und der sauberen, ZU
eil VOoO  - der Leitung der Tagung bewußt gelenkten Behandlung der Ihemen
haben WITr 1U eın wirkliches „Handbuch der lıturgischen Bewegung in den
Missionen“ (S VOLr uUus. Da VO  $ den 25 Referenten ertahrene und tührende
Missionsbischöfe a4IicnNn un die übrıgen als Fachleute auf dem Gebiet des Mis-
S10NsSswesens anzusprechen sınd, erübrıigt sıch eın Wort über den Wert des Buches.
Z bedauern ist, dafß INa  — sıch auf die Publikation der Referate beschränkt hat
Gerade in den Diskussionsgruppen un ın der allabendlichen Abstimmung der-
selben aufeinander wurden sehr wertvolle Sıchten offenbar, beachtenswerte An-

gegeben, Mut ZUTLX weıteren Erörterung schwieriger der erstarrter
Fragenkomplexe geweckt. In einem einleitenden Artikel wıird ohl urz der
Verlauf der Tagung geschildert und werden die „Entschließungen und Wünsche“
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aufgezählt, dıe lebensvolle Dynamik der Tagung ber scheint aum zwischen
den Zeilen auf.
München arl Muüller SVD

KETIF ÄNDRE Inıtıatıon Ia Miıssıon, Bible doctrine lıturgıe (Gollection
Omnes Gentes — Edıtions Fleurus IUC de Fleurus|/Parıs Vle 1960

287
Der bekannte französische Autor beabsichtigt nıcht C11C m1ıssıonswissenschafit-

lıches Handbuch der 1N€e6 Missionstheologie vorzulegen Er 111 lediglich A

Einführung, 106 Einweıhung (znıtıatıon) verschiedene Fragen, die die Missıon
angehen, bieten Vf nennt die dabei angewandte Methode W aktıve, der
ext 1st schematisch und kondensiert abgefaßt den Leser, ı1l Nutzen
VO  - der Lektüre haben, ZWINSCH uüuber ıh nachzudenken un iıhn ‚VL
langern 9) Eıs handelt sıch Iso freiwillig unvollendete Skizzen, An-

ZU Nachdenken, DA Erarbeiten
In dıeser Hinsıcht bietet Vi sehr viel Nach Einleitung ber den Begriff

der Mission (13—21) die für ihn wesentlich Evangelisation der Nıchtchristen
ist handelt TEI Teilen, WIC Untertitel angegeben, er Bibel un!
Mıssıon (23—145) Missionslehre (147—229 und Liturgie un!: MıssionS
un: schließt mıt Kapitelchen er den Geist des Miıssıonars (284—287)

ast die Haltte des Buches 1st der Biıbel gewıdmet hiıer wieder überwiegend
dem Vf gesteht dafß sıch ihm, Was Missionsorganıisatıon und tätigkeit
der klar herausgestellte Missionslehre angeht nıchts Bemerkenswertes tinden
lasse Ihm geht darum, Exklusivismus un! Universalismus des jüdischen
Volkes die fortschreitende Vervollkommnung auf die OÖffenbarung Christi hın
aufzuzeigen

Uns ınteressieren, hne damit C1MC abwertendes Urteil ber die übrıgen Teile
fällen wollen hauptsächlich dıe treffenden Ausführungen 'ber den Missions-
begriff Miıssıon 2ıst dıe ausSs der Liebesbewegung des dreıfaltıgen (sottes $Eam-
mende geıstlıche Tätıgkeit dıe darın besteht den Nıchtcehristen das Ekvangehum

hünden un unter ıhnen dem olk angepaßten un gesicherten Form
dıe gesamlte christlıiche Heilsordnung begründen, der Absicht dıe Nıcht-
chrısten retiten und dıe Vollendung des Geheimnisvollen Leızubes G hraıstı und
dıe Verherrlichung des Vaters durch den Sohn Heiligen Geist zZU hbewnrken 20)
Münster 0OSE Glazık MSG

SCHMID JOSEF oderne Bibelübersetzungen Sonderdruck AUuUS der Zeitschrıift
für hatholısche T'heologıe 82 and Heft (Herder Co 1eN 1960 290—3392

Ks ist sechr begrüßen, daß rof SCHMID das reiche Materıal welches
für Artikel er moderne Bibelübersetzungen der zweıten Auflage des
Lexıkons für T heologıe uUN: Kırche sammelte das sıch ber als umfangreich
CTW16S Jängeren Studie doch noch der Offentlichkeit zuganglıch gemacht
hat Behandelt werden hier Nur Bibelübersetzungen die NCUECTITEN Sprachen, VO  —

denen gut dre Viertel europäische prachen und C1MN Viertel Sprachen VO  -
Missionsländern SIN rof S CHMID hat die Beıträge vieler Autoren C1I1-

gefaßt und redigiert un uns 1116 Übersicht geschenkt die zahlreiche 90

Kenntnisse vermittelt
Für dıe Übersetzung der Bıbel die Sprachen der Missionsländer hat se1ıt

1960 die Neue Zeıtschrift für Missıonswissenschaft (Schöneck/Schweiz) 106 -

posante Serie VO:  — Spezialstudien veröffentlicht die das hier gebotene Material
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weithin erganzen. Doch da diese dem gestellten TIhema gemäls vorwiegend dıe
katholischen Bemühungen die Übersetzung der Bıbel behandeln, geht VOI -

lıegende Studie daruüuber hınaus, da auch die protestantıschen Übersetzungen, die
nıcht selten zeıtlıch und qualıitatiıv den katholischen OTaus sınd, 1ın gleicher Breiıte
behandelt werden. Zudem hat jeder Abschnitt noch iıne recht willkommene
Übersicht ber die einschlägige Literatur.
Münster/Westf. Bernward ılleke OFM

ITHUNBERG, A Kontinente ım Aufbruch. Kirche und Mission angesichts der
afro-asıatischen Revolution. Vandenhoek Ruprecht/Göttingen 1960, 291 mıt
einer Falttafel, eng]. brosch 14,80

Die schwedische Verfasserin behandelt 1ın sieben Kapiteln Grundfragen der
heutigen Weltsituation VO Standpunkt des gläubigen evangelischen Christen:
dıe polıt Wandlung, Nationalismus, Rassenfrage, Bevölkerungsexplosion, Struk-
turwandel auf dem Lande, technische Revolutıon, Verantwortung der Christen-
heit. So iıst das Buch iıne soziologische Studie, dıe iıne Fülle wertvollsten
Materials mıiıt größter Sorgfalt und Systematık verarbeitet und damıiıt einen Weg
ZU Verständnis der heutigen Sıtuation der S08 Entwicklungsländer bietet. Große
Sachkenntnis verbindet sıch mıiıt abwägend nuchternem Urteil, das die Verfasserin
auch be] heiklen Ihemen WwW1e „Familienplanung“ nıcht verläfßt. Die katholische
Missıon wiırd nıcht der NUu Rande beruührt. Diıe Verantwortung der christ-
lıchen Missıon wiıird angesichts dieser realistisch und eindringlich gezeichneten
Situation VO  } kirchlich-theologischer Sicht her gezeichnet. Dazu mMuUu noch erwähnt
werden, dafs sich ein evangelisches Christentum VO  w} großer Gläubigkeit
und erstaunlıcher missıonarıischer Strahlkraft handelt. Das zeıgt sıch besonders
1MmM Schlußkapitel über die „sozlale Diakonie“ der Kırche Das sınd herrliche un
doch demutıge Ausführungen, dıe der Katholik hne Bedenken übernehmen kann
Was hiıer ber die Verantwortung un: den Sendungsauftrag der Kırche esagt
wird, gehört ohl ZU Schönsten, Was ber die missionarische Aufgabe 5C-
schrieben wurde. Eıine vielleicht nıcht beabsıchtigte Anerkennung der katholischen
Leistung auf dem Gebiet der Rassenversöhnung finden WITr 192 „Vom ehe-
malıgen belgischen Kongo hat jemand bemerkt, dafßß die einzıge Möglichkeit
voller Gleichstellung mıiıt den Weißen, dıe eın Afrikaner hatte, WAäT, Priester
werden.“

Wer sich Iso eiın vertieftes Wissen über dıe soz1ıale Struktur der afro-asiati-
schen Völker und die daraus sıch ergebenden Probleme verschaffen un die
N Verantwortung der missionarischen Kıirche beleuchten will, greife die-
SCIN Buch EKs bietet keine Phrasen, sondern ine Fülle VO  w Tatsachen. Über-
setzung und Ausstattung sınd tadellos.
München Dr. Frıidolin Rauscher

VAN STRAELEN, AÄAzıatısch dagboek Vitgever1] Foreholte/Voorhout (Nieder-
lande) un: esclee de Brouwer/Brugge (1959) 25858

Tagebuchnotizen eiınes solchen enners Japanıscher Verhältnisse, wıe VA  z
STRAELEN SVD eıner ist, können aufschlußreicher seInN als Artikel und Abhand-
lungen, die professo estimmte Seiten eines remden Landes und Volkes dar-
stellen sollen. In der JTat vermitteln diese Aufzeichnungen AUusS den Jahren 1951
bis 1958 Einsichten 1n fast alle Bereiche des japanıschen Lebens; S1e berühren
die gesamte Wirklichkeit des Alltags un: streifen wirtschaftliche, politische, BC-
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sellschaftliche, kulturelle un relig1öse Fragen. Die unter dem Eindruck ırgend-
eines Erlebnisses der Geschehnisses nıedergeschriebenen Gedanken schöpfen ' die
Problematik naturlıch nıcht Aaus, führen ber durch ihre Anschaulichkeit un Un-
mıiıttelbarkeit schr gut ın S1e eın und Nn ZU Nachdenken Gerade In dieser
Hinsıcht ist das Tagebuch als Lektüre allen empfehlen, die sıch mıt der Sıtua-
tıon fremder Völker überhaupt und des Fernen Ostens 1M besonderen beschäaf-
tıgen. Schade, daß das Buch LUr den nıederländischen Sprachraum erreichen kann:

wurde uch darüber hinaus vielen etwas haben
Münster 0SeE G lazık MSCG

Z wettler CGodex 4920) UO:  -& Florıan Paucke S Ireu gegebene Nachricht durch
einen 1M Jahre 1748 AUS Kuropa 1n West-America, nahmentlich 1n die Provinz
Paraguay abreisenden un 1m Jahre 1769 nach KEuropa zurückkehrenden Missio-
narıum. Heg VO  w} tta unter Mıtarbeit VO  $ Gustav
(Veröffentlichungen ZU Archiv für Völkerkunde, ılhelm Braumüller/
Wien 1959, 444 40,—

Verfasser des hier veroffentlichten Manuskripts ist der Aaus Winzig (Österr.Schlesien) stammende Jesuit Florian Paucke 1719—80), der 1749 —69 als
Missionar unter den kriegerischen Mocobis 1mM Gran Chaco (Paraguay) tatıg
WAar. Er liefß sıch 1n der Reduktion San Xaviıler nıeder (nördlich VO Santa
VO  — AUS 1763 eine weıtere Reduktion St Peter gruüundete. Seine Tätıgkeit
wurde durch die Ausweisung der Jesuiten jah abgebrochen. Nach Osterreich
zurückgekehrt, War Paucke In Neuhaus/Böhmen als deelsorger tatıg. Der Aht
Placidus Assem des benachbarten Zisterzienserstifts Zwettl veranlafte ıhn ZUT
Niederschrift seiner Missionserlebnisse, deren Reinschrift WIT 1m Z wettler Codex
492() VOT uns haben Das Werk ist aus unNns unbekannten Gründen nıcht vollendet
worden. ES hat ıne nachträgliche Gliederung un ıne Zufügung VO  - 105 kolo-
rierten Handzeichnungen erfahren, dıe teıls Skizzen Pauckes darstellen, teile
nach seinen Angaben VO  - anderer Hand geschaffen worden sınd Der / wettler
CGodex ist iıne der wichtigsten erzaäahlenden Quellen ZUTE Geschichte der Jesuiten-reduktionen 1n Paraguay und die einzıge ZU Geschichte der Mocobiermission.
Auszüge und Bearbeitungen des Codex unter m1ssı1ıonswissenschaftlichem Gesichts-
punkt sınd bereits mehrfach veröffentlicht worden. Die vorliegende Ausgabe ıst
dıe erste vollständige, wıssenschaftliche Edition des Originals einschließlich
samtlicher Handzeichnungen. S1ie bringt ıIn diesem ersten Teil, unter geringerUmstellung der Textanordnung des Originals, dıe Hin- un Rückreise des Mis-
S1O0Nars, seine Tätigkeit 1n den Reduktionen und seine Ausführungen ber deren
Geschichte und Organisation. Otruba hat iıne S55 Seiten umfassende, 1N-
struktive Kıinleitung über Pauckes Persönlichkeit und seın Werk, dıe Missions-
tatıgkeit der Jesuıiten 1mM allgemeinen un 1N Paraguay 1m besonderen, SOWI1Ee
ber die Wirtschafts- und Sozlalverfassung des S0r Jesuitenstaates und dessen
nde vorausgeschickt. Leider entbehrt S1e elınes brauchbaren Literaturnachweises:Zitate anderer Autoren werden angeführt hne Angabe des Buchtitels und der
Fundstelle (z. B 58 E der die Titel sınd UU Sanz allgemein angegebenS SÜ {f.) Auch die Edition selber ist hne jeden wıssenschafitlichen Apparat,wodurch die Auswertung dieser VOT allem kulturgeschichtlich und vöolkerkundlich
interessanten Quelle schr erschwert wird. Ob der eil wenıgstens eın IN-
menfassendes Literaturverzeichnis un ein Register bringen wird, ist nırgendsgesagt.
Münster/Westf£. Eduard Hegel
BOZ



RELIGIONSWISSENSCHAFT

(GGOLDAMMER, KURT Die Formenwelt des Kelıgıösen. Grundriß der ystema-tischen Religionswissenschaft (Kröners J aschenausgabe, 264) Alfred Kröner Ver-lag/Stuttgart 1960 5928
In der heutigen Zeıt, die durch eın hochentwickeltes Verkehrs- und Nach-

richtenwesen, durch politische, wırtschaftliche un kulturelle Weltorganisationen
dıe Kontinente zusammenrücken läßt, erfolgt naturgemälß auch ine CNSECTE Be-
rührung der verschiedenen relig1ösen Vorstellungswelten, die ch un Je das
Denken und Leben der Völker wesentlich mıtentwickelten un bestimmen. Zumal
jetzt nde der Kolonisationsepoche dıe asıatıschen und afrikanischen Völker
uns als unabhängige Partner gegenübertreten un Ereıignisse dort Leben
tıefgreifend beeinflussen, ist dıe Beschäftigung mıt religiösen Ideen nıcht NUur
für Theologen un Geisteswissenschaftler unentbehrlich. Angesichts der Bedeu-
tung dieser Dıinge ıst geeıgneter religionswissenschaftlicher Lıiteratur eın
fühlbarer Mangel. Man mMu. darum dem Verlag un dem VE} dem bekannten
Marburger Relıgionsgeschichtler, dankbar seın für die vorliegende Religions-
wissenschaft in handlicher Taschenausgabe. Auf dem methodischen Vorgehen der
Religionsphänomenologie aufbauend, 111 diese umfassende Religionssystematik
dıe verschiedenen Erscheinungsweisen und Ausdrucksformen der Religion dar-
stellen un 1n beständigem Bezug auf das religiöse Erlebnis verstehen, durch-
drıingen und erläutern und in vergleichender Betrachtung auf weltweiter Basıs
ZUr Wesenserhellung des Religiösen überhaupt kommen. Nach einer für die
relig10nswissenschaftliche Forschung grundlegenden Einleitung GT Formenlehre
und Systematik der relig1ösen Erscheinungen werden Begriff und Wairklichkeit
der Religion nach ihrer subjektiven un objektiven Seite, das Wesen des Gott-
lichen als Gegenstand der Religion, das persönliche Erscheinungsbild des Re-
lıg1ösen, Gestalten, Gestaltungen un Formen der Religion, dıe kultische Hand-
lung un das relig1öse Gemeinschaftswesen, Weltanschauungen und Jenseits-
auffassungen 1im relig1ösen Bereich In ihrer Mannıigfaltigkeit unls VOT Augen
geführt.

Wenn Vf. auch 1m allgemeinen vorsichtig gegenüber problematischen Theorien
ıst, rückt doch ın bedenkliche JTuchfühlung miıt dem lange eıt 1n der
Religionsgeschichte dominierenden naturalistischen Evolutionismus mıt der Mei-
NUnNg, daß der Polytheismus eın sekundäres, der Monotheismus eın tertiaäres
Stadium der Religionsgeschichte und die alteste Form der Auseinandersetzung
mıt dem Heılıgen die magische Se1 10 nd IT Nach uswe1ls der Re-
ligionsgeschichte ist ohl S! dafß mythologische, personalıistische (mono-
theistische), anımistische und praäanımistisch-magistische JTendenzen, erwachsen Aaus
entsprechenden Potenzen der menschlichen Naturanlage, überall auf der rde
mıteinander der auch gegeneiınander sich entwickelten un dıe mannıg-fachsten Religionsgebilde 1n iıhrer TO un!' Schönheit, ber uch in erschrecken-
den Ausgestaltungen erklären. Jedenfalls veErmas die vorliegende, klar und VOI-
staändlich un doch miıt wıIissenschaftlicher Gründlichkeit un: unıyersalem Ver-
standnıiıs geschriebene Religionssystematik allen interessierten reisen Autschlufß
ber dıe unserTe geistige Existenz tragenden religiösen Ideen Uun! Gestaltungs-kräfte bıeten und erständnis für dıe religiösen Vorstellungen der Menschen
Sanz anderer Kulturen vermitteln, mıiıt denen INa  — heute überall 1n Berührungkommen annn
Würzburg 0SE Hasenfufß
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HAUER, Toleranz und Intoleranz ın den nıchtchrıistlichen RKRelıgionen. Be1i-
trag eıner weltgeschichtlichen Betrachtung der Religion. Kohlhammer
Verlag/Stuttgart 1961, 104

Weder 111 L1ULE beschreiben, aufzuzählen, noch 11UX darstellen, sıch
herauszuhalten und den Leser sıch selbst überlassen, sondern durchforscht
die Geschichte der Religion, nach Gesichtspunkten tüur ıne ziıelweisende
Auffassung un nach Anhaltspunkten füur das Verhalten suchen.

In fünf Kapiteln werden die Völker indogermanischer Herkunft, die Völker
vorderasiatisch-semitischer Herkunft, die sogenannte islamische Mystik, Indien,
der Ferne Osten dargestellt. Nıcht NUrT, weiıl Indien besten kennt, SOIM-
dern VOLFr allem, weiıl In Indien die Haupttypen der Toleranz langsten,

klarsten un!: wirksamsten ausgepragt iindet, befaßt sıch eindring-
ıchsten un sorgfaltigsten belegt mıt Indien. Fünf Haupttypen der 1oleranz
unterscheidet G1 die unbedingte un: unıversale, diıe universal-eklektisch-wer-
tende, die eigengebunden-universale, dıe stutende unıversale, die konvergierend
gerichtete. Ihnen fügt als NCUC, in Europa ausgebildete un noch weıter AauSs-
zubildende, die sechste hinzu: die unıversale, geschichtskritisch posıtive Toleranz.
Sie beruht auf „einer gegenwartsnahen un: in die Zukunft weisenden elı-
gıonsgeschichte, die nıcht mehr den Fragen vorbeigehen kann, WAas dıe SC-
samte Geschichte der Religion tuür den Menschen bedeutet, nıcht 19808 als Glied
einer Religions- der Volksgemeinschaft, sondern als Glied einer geistig Gestalt
werdenden Menschheit“ (92) „Die Toleranz ist en Grundproblem der mensch-
lichen Gemeinschaft un der persönlichen Existenz des einzelnen“ IB S1e ist
„Ausdruck der Geistesart des Menschen als tragender schöpferischer Substanz“
18) und hat „eıne tiefe Wurzel, die angeborene Art“ (25) S50 wırd „Heıils-
geschichte des Göttlichen“ nıcht LUr „Religionsgeschichte der anzen Menschheit“
(7) sondern auch Geschichte der Menschwerdung des Menschen.

In dem Buch faßt Z  40R W aS erlebt un erforscht hat; ist die
reife Frucht eines Lebens, dem die Religion das Innerste un Ganze War un

Münster/Westf.
dem das Geheimnis durch Erkenntnis nıcht kleiner, sondern größer wırd

Antweiler

JOMIER, JACQUES, Bızbel Koran. Aus dem Französischen übersetzt VO
Louis Thijssen. Romen Zonen/Roermond-Maaseik 1960, 127 SS kart.
hfl SDW geb hfl 6,50

Die französische Ausgabe (Bıble et Goran, Editions du Cerf/Paris) liegt 1n
einer holländischen Übersetzung VOT. Der französische Dominikaner vergleicht 1n
seinem Buch den Koran mıt der Bibel, ausgehend VO ext un den maßgeben-den Kommentaren. Er warnt Vor einer Interpretation des Korans VO  3 der 5C-genwartıgen christlichen Theologie AusS da dıe Zitate AaUus der Bibel 1m Koran
vielfach eine spezihische, zeıitlich un kulturell gebundene Bedeutung haben Im
allgemeınen. zeichnet sıch ert. Aaus durch 1nNne große Vorsicht 1N der An-
naherung beider Texte, da der Koran eine durchaus andere relig1öse Betrach-
tungsweıse der Weltgeschichte kennt als die Bıbel un nıcht auf die Erlösungund einen Erlöser hinzielt. Anderseits nımmt die Aussprüche Mohammeds un
seine Ansıiıchten schr ernst un sSe1INES Erachtens wird ıhm nach dem Koran eıne
wirkliche Weltsendung zugeschrieben. Di1e allgemeine Weltreligion erreicht nach
den verschiedenen Propheten 1ın Mohammed ihren Höhepunkt, und die Gesetz-
gebung der Juden und Christen ist seit dem Islam hinfällıg geworden. Moham-
med hat sıch über seine Stellungnahme ZU Judentum und Christentum klar

154



ausgesprochen; betrachtete Christus War als das Wort Gottes, schrieb Ihm
ber LUr menschliche Qualitäten Irotzdem betont erf 1N seiner Auseinan-
dersetzung mıt beiden Religionsquellen mehr die Übereinstimmung als den
nterschied, und durch se1ine tiefgehende Behandlung legt die Grundlage für
1ne gegenseıtige Beratung und Annäherung. Die Übersetzung 1Ns Holländische
hat die Benützung des Originaltextes nıcht überflüssig gemacht, da aum

erwarten ıst, dafß das Original behaupten WIT: der Koran umfasse 140 (statt
114) Kapitel, und ZWarTr VO  — ungefähr gleicher Länge!
Tilburg (Niederlande) Dr Gregorius OFMCap

er des (Wortes. Gebete der Heiden aus fünf Jahrtausenden. Hrsg. VO  — Paul-
Werner cheele. Schöningh/Paderborn 1960, 988 Ln 12:50

Dıe vorliegende Auswahl nıchtchristlicher Gebete stellt 1ne mıt großem Fleiß
angelegte 5Sammlung dar Gebete Aaus den nıchtchristlichen Religionen sınd mıiıt-
unter nıcht leicht zugänglıch, WI1e INnaAan erwarten könnte:; deshalb ist dieser
Band für alle Interessierten VO  — besonderem Wert Der Nachweis der Quellen
ermöglıcht weıteres Forschen un nennt insbesondere zahlreiche altere Werke,
dıe INa  —$ immer noch SCIN ate ziıehen wırd In einer ausführlichen Ein-
leitung handelt ber das „Opfer des Wortes“ S 7—85). Er legt dar, daß
alles menschliche Beten durch das Gebet Christi vollendet wird un VOo Ihm
her TSt seinen vollen ınn erlangt. Die religionsphänomenologischen und D3chologischen Beobachtungen des Vf sınd ZWAaTr nıcht LEUH INa  w denke NUur
dıie Werke VO  } HEILER, VA  Z DE  zl LEEUW, OHM ber deswegen nıcht
weniıger belehrend un anregend. Die theologische Deutung des Betens der
Nıichtchristen könnte noch weıter geführt werden, doch hatten solche dogmatischen
Reflexionen den Rahmen des Buches überschritten.

ordnet die nıchtchristlichen Gebete nach einem christlichen Schema
jeder „ Vaterunser-Bitte“ stellt sinnverwandte Texte aus allen Religionen

nN. Dadurch entsteht der Eindruck, der Inhalt des Betens der Nicht-
christen sSe1 1m Grunde der wenıgstens intentional miıt dem Inhalt des Vater-
UuUNsers iıdentisch. Hierzu mu{fß 119  — bemerken, dafiß die iıne zentrale Bitte des
Herrengebetes chlechthin inkommensurabe]l ist Die 5058. drei ersten Bıtten,
dıe dasselbe meınen, nämlich dıe Aufrichtung der Basıleia (LOHMEYER, SCHMID,
SCHÜRMANN a.) iinden streng SC  n 1im nichtchristlichen Bereich eın
Analogon; das gleiche gilt, vielleicht 1n weniger deutlicher Weise, für die
übrigen Bıitten, die ebenfalls dıe Bastleıa kreisen. Man darf sich durch den
Wortlaut und reıin ormale AÄAhnlichkeiten 1n außerchristlichen Gebeten nıcht
irreführen lassen. Dıie gewählte Anordnung legt nıcht NUr eine falsche Meinung
ber ıe nichtchristlichen Gebete nahe, sondern verfestigt uch dıe herkömmliche
Auslegung des Vaterunsers, die auf Grund des exegetischen Befundes nıcht auf-
rechtzuerhalten ist. (Nıchtchristliche Gebete kennen, annn schr heilsam se1IN,
doch sollte Ina  j nıicht VETSESSCH, WIE INa  $ das Vaterunser beten hat;:
könnte sonst tragıschen Situationen kommen..)

Die schönen Texte, die Sch gesammelt hat, vermogen Denken VOoO  —$ Gott
wezentlıch weiıten. Gott wiırd Vater und Mutter genannt, 1ın den verschie-
densten Bildern der Welt ausgesagt und dennoch als der Unnennbare erfahren.
Deus semper MALOT. Die Erhabenheit un Geheimnishaftigkeit Gottes, selne
Ferne un Nähe, SeIN „Wesen“ könnten deutlicher erkannt der TNOMMEN
werden, WEeNN INa in dıe Spirıtualität des nıchtchristlichen Betens tiefer ein-
dringt. Jedes Reden über Gott natürlich auch NSCeTC gut katholische 'Theolo-
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g1E steht unter dem Gesetz der Analogie, ist uneigentlich, mehr unahnlich als
ahnlich (vgl die bedeutsame Erklärung des Lateranense I DENZ 432) Wüuüurde
diese Einsıicht auf Grund der Lektüre und Meditation der jer USammMENSC-
Lragenen Texte erneut un! intensiver realıisiert, hatte das Buch ine wichtige
Aufgabe erfüllt.
München Heinz Robert Schlette

STIEGLECKER, ERMANN: Die Glaubenslehren des Islam. Verlag Ferdinand Schö-
nıngh/München-Paderborn-Wien. Lieferung: Vorfragen und Spekulatıve Dog-
matık, 1959, 1—160, br. 1D Lieferung: Die Geoffenbarte Dogmatık,
1960, 161—320, br. 14,—

Obwohl dıe Islamwissenschaft ber 1ne stattliche Reihe VO  — Darstellungen der
iıslamischen Religion verfügt, kommt dem vorliegenden Werk ıne an besondere
Bedeutung

Der Verf., Dr. phıl STIEGLECKER (Weltgeistlicher), ist seıt vielen Jahren als
Professor für Altes 1T estament der Lehranstalt des Chorherrenstiftes St Flo-
r1an be] Linz (Ober-Österreich) tatıg un se1ıt seiner Promotion 1m Jahre 1921
mıt einer Reihe VO  — Abhandlungen ZUT Religionsgeschichte des Orients die
Offentlichkeit getreten. Auf Grund VO  - 30jahrıgen Studien der Originalliıteratur
ist das Werk entstanden, dessen erste beıden Lieferungen Jjetzt vorliegen (das
Gesamtwerk wırd fünf bıs sechs Lieferungen umfassen). äahrend me1ines
Studiums 1n St Florian hatte ich seinerzeıt limmer wıeder Gelegenheıit, das
Wachsen des Werkes beobachten und in Gesprächen mıt dem ert manches
ber dıe Probleme dieses se1nes Forschungsgebietes hoören. Seine eigene Art,
die Probleme ihren urzeln packen und STETIS die Quellen befragen,
machte (zusammen mıt seinen ehrfurchtgebietenden Sprachkenntnissen) schon
damals deutlich, dafß hıer ein Werk 1m Entstehen WAarI, das für die Islamwissen-
schaft Von großer Bedeutung seın wurde. Dazu kommt, daß Verf. auch allgemein
für diese Arbeit prädestiniert ist, da ihm als scholastisch gebildetem, dem
arıstotelischen Denken geschultem katholischem Theologen sehr 1el einfacher
ıst, 1in die Kategorien islamısch-theologischen Denkens einzudringen. Zu dieser
Erscheinung vgl jetzt SCHIMMEL: Islam und Katholızısmus (Materialdienst
des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim, 12) 1961 1—6.] Tatsächlich ıst
der Kenner oft überrascht, W1e schr doch die arıstotelische Vorstellungswelt AUus
den islamischen Erörterungen hervorleuchtet.

Am Begınn der Arbeit, ber die als Motto dıe schönen Worte Aaus J0 4,6
gesetzt sınd, stand die Erkenntnis, dafß die erste Voraussetzung für eın Gespräch
miıt dem Mohammedaner 1nNne Kenntnis seıner Religion ıst, un ZWAar der Re-
lıgion, WI1Ie S1€e der gläubige Mohammedaner selbst sicht Entsprechend dieser
Zielsetzung bringt das Werk dıe Lehren, Beweise und Gegenbeweise der isla-
mischen Theologie, „ob S1e dem Nıichtmuslim verständlich erscheinen der nıcht“

1)
Dıe islamische Glaubenslehre gliedert sich 1n ZWel Teile In dıe spekulative

un 1ın dıe geoffenbarte Dogmatık.
Die Lieferung klärt dıe Vorfragen (Name und Anlage der islamischen

Dogmatik un philosophische Begriffe) un: bringt die gesamte spekulatıve Dog-
matık dıe Lehre über die Pradıkate Gottes, er dıe Werke (mit der wichtigenFrage nach Freıiheit und Vorherbestimmung), ber Gut und Bös über die Frage
ach den „Pflichten“ Gottes un ber dıe Namen Gottes. Schon dıe Lieferungbeginnt mıiıt der Darstellung der geoffenbarten Dogmatık, die dann 1n der
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Lieferung fortgeführt wırd dıe Lehre VO der Prophetie un den einzelnen
Propheten. Nach Adam, Abraham, Noe, Josef, Moses, Davıd, Salomon 13© gilt
e1InNn langer Abschnitt Jesus Christus 2592 435 f.) der 1m Koran als
Prophet geprlesen wird In diesem Zusammenhang weıden d1ıe Menschwerdung
un die Gottheit Christi und das Werk der Erlösung behandelt Das reiche
Materıal ZUT christlich-islamischen Polemik darf iıne besondere Aufmerksamkeit
beanspruchen.

Der Behandlung der einzelnen Glaubenslehren ist oft eiıne Vorbemerkung
vorausgeschickt, d1ıe den Leser mıiıt der islamischen Problematik vertraut machen

E Y a

soll Die Darlegung der Glaubenslehren ist alteren und NECUECTEN iıslamischen
Werken entnommen, wobe1l die verschiedenen theologischen Schulen (vor allem
die AS’arıten und die Murtazıliten) SOWI1E CUCIC Rıchtungen Wort kommen.
Dıie Meınungen der Si‘iten und anderen Sekten werden gelegentlich be1 den
verschiedenen, einander wiıdersprechenden Lehrmeinungen behandelt. Das N:
Werk ist 1n Paragraphen eingeteilt, dıe dıe Benutzung sehr erleichtern (bıs nde
der Lieferung werden 568 Paragraphen gezahlt).

Eine iıhm 5 AanNZz gerecht werdende Würdigung WIT dieses Werk TST nach
Vorliegen aller Lieferungen finden können. Es se1 1er NUur die Frage gestellt,

Verf nıcht iıne und modernere Umsschrift für dıe arabıischern
Worte gewaählt hat ber die VO ıhm benutzten Quellen wiırd ohl In eiıner
Einleitung, die offensichtlich erst Schluß geliefert werden soll, handeln. ort
werden sicherlich auch diıe SCHAUCH bibliographischen Angaben finden se1n.
Muünster Dr. Dr Ernst Hammerschmidt, 1tt

VERSCHIEDENES

BUcCSAY, MIHALY: Geschichte des Protestantismus 21n Ungarn. Evangelisches Ver-
Jagswerk/Stuttgart 1959, 230 Brosch DM 12,50

Vf. Professor der Kırchengeschichte der theologischen Akademie der Re-
formierten Kirche In Budapest, ist durch Professor Krımm, Direktor des
Diıakoniewissenschaftlichen Instituts 1in Heidelberg, vorliegendem Werk —

geregt worden, dem Bedürfnis der deutschsprachigen Leserschaft nach einer
neuzeitlichen zusammenhängenden Darstellung der Geschichte des ungarischen
Protestantismus entgegenzukommen. Nach einem Überblick ber Land Volk,
Sprache, Urreligion und Christianisierung der Ungarn ZALT: eıt der Landnahme
SOWI1e des ungarischen Christentums 1mM Mittelalter wiırd INa  —$ bekannt gemacht
mıt der Ausbreitung, dem Erstarken und den Auswirkungen der reformatorischen
Bewegung INn den ungarischen Ländern. Besonders ausführlich un eingehend
wiırd das Jh als das der „Grundlegung“ der Reformation dargestellt. In den
Kapiteln er Gegenreformation un rthodoxie (1608—1715), über Absolutis-
INUS und Aufklärung (1715—1791), ber Romantik, Frühliberalismus un Re-
volution (  90—1848), ber Reaktıon, Liıberalismus un Nationalismus 8—
1918 wıird eın anschauliches 1ıld der Fortschritte un der Rückschläge der -
formatorischen Bewegung 1n den aumen der ungarıischen Tiefebene geboten.
Bedauerlich ist C5, daß die Darstellung der Entwicklung des Verhältnisses
zwischen Staat un: Kirchen 1n Ungarn se1it 19158 miıt UU 10. Seiten abgetan wırd
Das erklärt sıch freilich Aaus der Zwangslage eines Kirchengeschichtlers hınter
dem Eisernen Vorhang, der sich der Wahrheit verpflichtet weılß, die ber
nıcht n dart. Kartenskizzen un Fotos veranschaulichen 1n wohltuender Weise
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den ext Wenn auch bei die Träger der katholischen Gegenreformation,
insbesondere dıe Jesuiten, sechr schlecht wegkommen, wird doch se1ne Studie
nıcht DU In protestantischen, sondern auch 1n katholischen reisen lebhaftem
Interesse begegnen und 1e1 ZU Verständnis der kulturellen Lage des unglück-
lichen Ungarnvolkes beitragen, dessen schweres Los unter russisch-kommunisti-
scher Zwangsherrschaft angesichts der mißlichen relig1ösen un kirchlichen Ver-
haltnısse 1n Vergangenheıit und Gegenwart tragischer erscheint.
Würzburg ose Hasenfuß
CHENU, CY Das Werk des hI T homas U. Aquın. (Ergänzungsband ZUr

Großen Deutschen Thomas-Ausgabe) Kerle Verlag/Heidelberg 1960, 4592 S 9
Ln 24,80

Genau zehn Jahre nach dem Erscheinen der Frucht langjähriger Beschäftigung
mıiıt Ihomas, der Introduction ’Etude de SE T’homas d’Aquın (Montreal-Paris
1950 des bekannten französischen Dominikaners CHENU, lıegt dieses neuartıge
Werk UU auch einem deutschen Leserkreis VOT, nachdem bereıts 958 1ın
PIEPER, Hinführung T homas, viele interessante Einzelheiten un Akzentuie-
IUNSCH Aaus (CHENUS Buch der großen deutschen Thomas-Gemeinde leicht
gänglich gemacht {Dıie Eıgenart der Thomas-Einführung ‚Einweihung”
nennt der Verfasser S1IE einmal lıegt darın, da{fß IThomas AUusSs seiner Umwelt
der dem Evangelium verpflichteten Bewegung der Bettelorden, der Technik
dem eidenschaftlıchen lan des hochmittelalterlichen Universitätslebens vornehm-
lıch VO  — Parıs., der Rezeption des arıstotelischen Schrifttums) verständlich
machen sucht Mit einer künstlerisch anmutenden Einfühlungsgabe, dennoch auch
miıt sachgebundener Sorgfalt geht der ert. dem Werk des hi Ihomas bıs 1n
die Eıgenart der literarıschen Gattungen (ob Kommentar Aristoteles od ZUT

Schrift od ZU Lombarden, ob Quaestio dısputata der Quodlıbet der umma)
un der sprachliıchen Ausdrucksmittel nach „Arbeitshinweise” suchen den ernst-
haften Leser auf eigenen Wegen tieferem Verständnis, Ja, Ent-
deckungen anzuleiten. Die deutsche Ausgabe (eine französısche zweıte Auflage
War 1LUFr e1ın Neudruck der ersten) hat uüber das Original hinaus ıhren Kıgenwert,
der der Zusammenarbeit VO Autor und deutschem Betreuer, tto Pesch
OP, danken ist. Neugearbeitet ist das Kapitel ber dıe Ouaestiones dısputatae,

Jetzt mıiıt DONDAINE vgl TheolRev BT 1961, 57 f) 1n der Quaestio und
nıcht mehr miıt MANDONNET in dem Artıculus das Ergebnis einer Offentlichen
Dısputation gesehen WIT: Neben SERTILLANGES’ Phılosophie des AI T’homas und
(GSRABMANNS literarisch-geschichtlicher Untersuchung ber dıe Werke des hl 1Iho-
INas wırd NUu:  — auch der deutsche CHENU den Büchern gehören, dıe der deut-
sche Thomas-Leser sich nach des Thomas’ Werken selbst und VOT allem anschafft.
Das Buch VOoO  - ('HENU hat dabe1 den Vorzug, da{fß 1n einer angenehmen Sprache
und Darstellungsweise geboten wird
Münster Kolping
Der K stallrıne. Aus dem Koreanischen übertragen VO Prof. huh Mook
Chung, Eos-Verlag/St. Ottilien o. ] 239

Wer einen lick 1n die „koreanische Seele“* hineintun möchte, lese diesen
Roman über „die Frau der JIreue“, einen Roman, der 1700 entstanden sSe1inN
dürfte, ZUTFT klassıschen altkoreanischen Liıteratur gehört und 1n Korea bıs heute
1el gelesen wiıird Die Herausgabe der adeutschen Ausgabe haben rof Chuh
Mook Chung (katholischer Professor In Seoul) un!: Ambrosius O.S.B
Abtei Königsmünster. Meschede/Westf. IT homas Ohm
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Natıonal Gonference CGonvert Work. Proceedings. Sponsored by Paulist
Fathers. CGentenary Year Na ] St Paul’s College/ Washington, 1958
126

Eıs handelt sıch ıer einen Sıtzungsbericht uüber ıne VOo  $ den Paulıist
Fathers dırıgierte Tagung, dıe sich mıt dem (onvert (MHNork der KENAUCT mıiıt
dem „Apostolat unter den Nichtkatholiken 1n USA befaßte. Im Vordergrund
stehen dabe1 die Bemühungen die Protestanten. ber auch VO  — anderen
Nichtkatholiken ist die ede glaube, dafß WITr Aaus diesem Büchlein vieles
lernen können fr uUunNnscIC Bemühungen die getrennten Christen un die
Niıichtchrıisten. Dıe Katholiken Amerikas haben Weisen un!: Wege, dıe WIr
übernehmen können.
Abte1 Könıgsmünster, Meschede/West{f. T homas Ohm

RENGSTORF, KARL HEINRICH: Die Auferstehung Tesu, Luther Verlag/Witten
172 Seiten.

In der Einstellung den Osteraussagen der Schrift unterscheiden sıch weıthın
un charakteristisch dıe Exegeten unNnserer Tage. Die vorliegende und NCU-
bearbeitete Auflage der Untersuchung ber die Auferstehung Jesu 1952 bereits
ın einem 1el1 schmaleren Bändchen Vo 103 Seiten erschienen) hat sıch ZU jel
gesetzt, die Osterbotschaft 1mM Zusammenhang des gesamten Kerygmas dar-
zustellen, reilich unter Verzicht der Behandlung des Problems der Unterschei-
dung zwischen Osterüberlieferung und ursprünglicher Österbotschaft. RENGSTORFS
Arbeıt beschäftigt sıch mıiıt dem kerygmatischen Ort, dem kerygmatischen Cha-
rakter und dem kerygmatischen ınn der Auferstehung Jesu. Diıe Urverkündigung
ist ZWAaT wesentlich das Wort VO Kreuz, ber diese Verkündigung ist
Nur möglich, weil Jesus zugleıch der Auterstandene un der Lebendige ist
Mıt der Auferstehung Jesu begınnt die öffentliche Herrschaftsübernahme Gottes,
die Vollendung der Schöpfung. Sie bıldet dıe Grundlage des spezifisch christlichen
Verständnisses der Selbstoffenbarung Gottes 1n Christus und die Voraussetzung
für die Entstehung der Kırche. Denn die Osterverkündigung der altesten Ge-
meınde, 1n dıe Jesu SelbstzeugnI1s aufgenommen ıst, eht etzten Endes auf die
Verkündigung der durch den Auferstandenen selbst estellten und bevollmäch-
tigten Apostel und Augenzeugen zurück (Exkurs ber den Zeugen-Begriff:
136—145). Ihre Zeugenschaft gründet ‚sich auf das O  2R  DON (darüber eın wertvoller
Exkurs auf 117—127). Eıne Untersuchung ber Kor 1 (Darlegung der
traditionellen Elemente 1in Kor auf 128—135) fuhrt dem Ergebnis,
daß sıch bereits dıie alteste palästinensische Christenheit mıt Tendenzen auSsS-
einandersetzen mußte, dıe das Ostergeschehen Zı einem innerseelischen Vorgang
In den Herzen der gläubigen Jünger verflüchtigen wollten. Gegen eine Spirituali-
sıerung der Christologie 1n der gegenwartıgen Theologie, dıe iıne Ineinssetzung
VOo  j Auferweckung mıiıt der Erhöhung erstrebt, betont dıe Konkretheıt und
Leibhaftigkeit des Auferstandenen, welche dıe Evangelien, ber auch Paulus 1in
eigenständiger Weise wWenn auch 1m Rahmen der übernommenen palästinen-
sıschen Ostertradition bezeugen.

Die Erscheinungen des Auferstandenen sınd jedenfalls nach dem Selbstver-
standnis der Schrift Fortsetzung und Abschlufß der ırdischen, menschlichen Ge-
schichte Jesu und damıt auch selbst Geschichte 1m Bereich der Schöpfung, 1n -
sofern „echte Historie“ 106) Damiıt dıstanzıert sıch VO  - dem heute SC“
läufigen Versuch, das biblische Zeugnis VO  —_ der Auferstehung Jesu auf das Zeug-
N1s eines „Heilsgeschehens“ hın verlagern (z BULTMANN) un die Christo-
logie in Soteriologie un etzten Endes ın Anthropologie aufzulösen. Gegenüber
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mancher entmutigenden krıtischen Untersuchung der Osterberichte, die innerhalb
der etzten Jahre angestellt wurde, unterstreicht kräftig dıe Einheitlichkeit
des SANzZCN neutestamentliıchen Zeugn1sses un erhebt mıiıt Klarheit dıie theolo-
gischen Aussagen Aaus dem Kerygma. Zwar ann INa nıcht allen seinen theolo-
gischen Folgerungen zustımmen und vielleicht auch nıcht bereit se1nN, sS1e IN
solchem Umfang Aaus der Textexegese siıchern.

Die aktuelle Anmerkung (S 110 110) ıst auch dem katholischen Leser VO
einıgem Wert H8 lıegt nahe, vermuten, dafß nıcht allein der längst beobachte-
fe und häufig beklagte Mangel Freudigkeıt und Kraft ZUr Verkün-
dıgung hiıer 1n der Unterbewertung der Leiblichkeit iınnerhalb des Auferstehungs-kerygmas se1ine Ursache hat, sondern auch dıe wachsende Abneigung hierar-
chischen Formen, die Überbewertung statıstischer Erhebungen, das edürfnis
nach gesamtkırchlichen Demonstrationen, das Verlangen nach organısatorischerVereinheitlichung der Kirche, SOW1e auch die Überschätzung einlußreicher Per-
sonlichkeiten fuür die Wiederbelebung der Kırchlichkeit“.
München Neuhäusler

IRESE, LEO Die Wahrheit gehört UNLS. ( Warum SIN WIT katholisch?) Pattloch
Verlag/Aschaffenburg 1958, 159

Unter dem Titel „ Wısdom shall enter“ Spr. 2,.10 {f.) schon 1954 1ın Detroit
erschienen, wendet sıch das Büchlein 1m Plauderton doch nıcht 1ın „billıger“Apologetik) weniıger glaubıge evangelische Christen als VOT allem Men-
schen, die mıt wıssenschaftlich klıngenden Schlagworten ihren Atheismus dar-
zulegen pllegen. Die Übersetzung hat glücklicherweise den leichten JTon, den

den V+t beneiden möchte, beibehalten. I RESE greift dıe Schlagworte auf,
entgiftet S1Ee mıt humorvollen Wendungen un: lenkt dabei unmerklich seinen
Leser auf das hın, worüber ıh belehren möchte. Dabei bıetet keine vollstän-
dige kath. Dogmatik, sondern beschränkt sıch auf einıge Punkte: Existiert Gott?
Was ist der Mensch? Wozu iıne Religion? Er sagte, daß Er Gott ist Hat
Christus 1ne Kıirche eingesetzt? Ein Altar, eın Haupt Die Kirche der
Apostel? Wer gelangt 1n den Hımmel? Das uch ist e1INn volksmissionari-
sches Buch, das uch ıIn Westeuropa seinen Dienst tun wiıird 1m Kampf dıe
durch Schlagworte beeinflußte Halbbildung ın relıg1iösen Dingen. Der auf-
reızende deutsche 'Titel wırd dem Inhalt nıcht SalNız gerecht.
Münster/W. Rusche

Anschrıften der Maıtarbeiter dıeses Heftes: Dr BENNO BIERMANN O 9 Do-
minikanerkloster, 5301 Walberberg. Dr ÄDOLF EXELER, Münster, Waldeyer-straße USOo FRANK OFM, Münster, Hörsterplatz Fr ()Do
HaAs OSB, Catholic Mission Sangju/Kyon-buk Korea). Dr ÄMAND REUTER
OMI, Via Aurelia 290, Roma (Italien). GEORG SCHURHAMMER Via de1
Penitenzieri, Roma (Italien). Dr. ERIKA UNGER-DREILING, Wien H:
Karmeliterplatz (Österreich).
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D E A A c s
DIE CHRISTENGRUPPEN KERALA INDIEN

IHR LEBENSRAUM UND DAS PROBLEM DER CHRISTLICHEN
EINHEIT

kın mi1ss1OoNsgeoOgraphischer Beitrag
UO  _- Angelıka Sıevers

Summary
THE CHRISTIAN GROUPS KERALA INDIA), HABITAT

AND IHE PROBLEM CHRISTIAN N, MISSION
GEOGRAPHY

Studies the human response geographical envıronment ın
Geylon SINCE 1956 ınclude the C hristian Z270U ınfliuence the
southwestern COAS. datıng from the Portuguese herı0d. G omparatıve
tıeld studıes 2ın Kerala followed earl'y 2n 1959 resultıng ın quıle
dırferent socı0-rel2210uUs sETrTucCLture from the correspondıng Geylon COASL.
Following socı0-geographical methods 2ın Kerala mıssıologıcal studıes, the
geographical dıstrıbution of G hrıstian ZT0UPS catholıc an Drotestant

ındıcates dıstinct and complex ınterrelationshıp between habıtat,
hıstorıcal an MLSSLONAT'Y evolutıon, societ y an ECONOM'Y of the dıfferent
Z7r0UpSs T’hıs results 2n quıte complex socı0-geographical regıonal atternsS.
In spite of statıstıcal handıcaps fırst attempt has been made LO MAap the
OCa distrıbution of C hristian rıtes an denomınatıons.

of thıs prelsmınar'y SUTUVC'Y-
Introduction: CGontribution of geography fO missıology (“missıon-
geography”) zıth socı0-geographical methods

5} The abıtat of Christian ZTr0UDS ın Kerala
(1) Exısting lıterature
(2) Sıgnıfıcance for MLSSLONATY work
(3 SUTVEY the hıstorıcal and geographical dıistribution of

Christian Zr7r0UpDS ın Kerala
(4) Specıfied mission-geographical sıtuatıons (sample-sketches)

(a) the abıtat of the Thomas-Christians
(O) the abıtat of the Latın Christians (datıng from the Portu-

perı0d)
F6} the habitat 0of the recent Christians (datıng from the 19th

an I0th centurıes)
(5) 2te CONLACLIES

ITI Christian UNLON problems
(1) Concentration zwathın the catholıc UTE
(2) Gooperatıon 2n TMS of Christian unıonNn
(3) I raınıng ın regional geography (of the mıssıon-fıeld)
(4) Promotiıon of ECCONOM'Y, health, an educatıon 2ın erms of

catholiıc UNLON
(5) 155107 an traınıng of MLSSLONATILES
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Im Verlaufe kulturgeographischer tudien 1N Geylon! drangen sıch
immer wıeder m1ss1oNsgeOographiısche Fragen \auf Wenn auch die christ-
lıche, un! ‚WarTr katholische Bevölkerung Geylons 1LLUTr Napp 9 9/0 der
Gesamtbevolkerung ausmacht, ist s1e 1n iıhrer regionalen, wirtschaft-
lıchen un kulturellen Struktur doch VO  - einer olchen Bedeutung, daß
S1e Schicksal un: Antlıtz der Nse weıt über den zahlenmälsig geringen
Anteil hinaus beeinfilufßt Das heilsit, da{ß auch der 1Lebensraum der CCY -
lonesischen Christen analysıert werden mufß Daraus tolgt weıter, daß
en Vergleich mıt dem Lebensraum der Glaubensbruüder der nahen
Sudwestküste Indıens unerläfßlich ist Aus dem ortlichen tudium
erwuchs der Versuch, der Missiologie ine geographische Grundlegung

geben, namlıch die noch fehlende Verbindung ZUT Kulturgeographie
herzustellen. Aus dem zunachst fachwissenschaftlich gebundenen Interesse
wurde mehr, ıcht zuletzt durch die vielen Gespräche mıt Laıen und
Geistlıchen der verschıedenen Rıten un Konfessionen, miıt OÖrdensange-
hörıgen un Bischöfen ?: die Mıtsorge die Not christlicher Zersplitte-
rUuNS, VOT CM auch 1m katholischen aum.

In einem ersten Entwurtf soll versucht werden, auf olgende Fragen
1ne Antwort finden

1) Welchen Beıtrag kann die Geographie als Missionsgeographie der
Missiolog1e lietern?
Als Beispiel: Welche Beziehungen bestehen zwıschen dem Lebens-
Taum, der Sozial- und Wirtschaftsstruktur der indıschen Christen-
STUDPCH 1n Kerala?

3) Folgen hat die christliche Zersplitterung iınmıtten einer
nıchtchristlichen Welt?

Daruüuber ist ine umtassende Monographie ın Arbeiıit, die eınen sozlalgeo-
graphıischen Akzent tragt, der Wechselbeziehung zwıschen Raum un:
indisch-orientalischer Gesellschaft gerecht werden. Resulting ın
comprehensive monography of soc10-geographical character such tO Stress
the correlatıiıon between habitat nd ormental] socıety.

Ihnen dieser Stelle für alle (Gastfreundschaft, für Kritik und Anregungen
Z da  en, ist mMIr eln Bedürfnis; auch das Papstlıche Werk der Glaubens-
verbreitung 1n Aachen, rof Dr. 0Se Neuner 5 un Kerala- T’heologen
VO Papal deminary 1n Poona (Indien) Se1en eingeschlossen. Die Studien
wurden unterstutzt VO  w der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Special
complıments ATC due to the ecclesıiastical authoriıties 1n Kerala ell to
the German Branch of the Propagatıon of Faith, Aachen., rof Dr Joseph
Neuner S] anı Kerala theology students of the Papal deminary, Poona India)

Hoping for further comments
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ISSIONSGEOGRAPHIE
Vorweg se1 betont, dafß WIT ıcht meınen, die Wissenschaft musse

einen Zweig bereichert werden. Die Missıonsgeographie ist ein
Teil der Religionsgeographie, dıe auch kein Kıgenleben beansprucht,
keine eigene Diszıplın darstellt, sondern die Wechselbeziehungen ZW1-
schen aum (Landschait) un Religionen untersucht un damıt eiıne sehr
wichtige, ]a, entscheı1dende Fragestellung innerhalb der Länderkunde se1n
kann, 1n iıhrer Bedeutung für dıe Religionswissenschaift aber och kaum
ntdeckt worden ist. Die meısten Relıgi0nen, zumal Kultreligionen,
üben ıne pragende Kraft auf dıe Landschaft Aaus, dafß berechtigt ist,
mıt FICKELER * VO'  - „Kultlandschaften“ sprechen un diese 1ın _
hammedanische, hinduistische, buddhıistische, christliche USW. Landschaften
aufzugliedern, soweıt S1C uüuber ausreichend pragende Merkmale VCI-

fügen Solche Kultlandschaften sind verschiedentlich beschrieben unı
analysıert worden ® Schon die großen Vertreter der klassiıschen (Geo-
graphie 1mM vorıgen ahrhundert, AL V, HUMBOLDT, RITTER, V,

RICHTHOFEN, en 1n iıhren Werken auf dıe Zusammenhänge zwischen
Landschaft un Religion un auf die gegenseıtigen Einflüsse hinge-
wlıesen Auf die Bedeutung der geistig-relıig10sen Kräfte 1N der Kultur-
landschaft ist auch grundsätzlıch VO  - SCHWIND, HETTNER, SCHMITTHENNER
hıngewlesen worden !. |JEFFONTAINES verdanken WITr diıe bısher einzıge
größere Darstellung kultischer Elemente un: iıhrer JTrager 1in Beziehung
DE aum Um 1eviıe mehr aber mu{fß auffallen, WEeNnNn das Chri-
tentum die Kulturlandschaft 1ın Räumen pragt, ın denen iıcht SC-
wachsen ist! iıne so pragende Kraft des Christentums annn sıch ın
sechr verschiedenem Grade un sechr verschiedener Art un Weise außern.

Grund{fragen der Religionsgeographie, Erdkunde 1215144
ÜREDNER, Kultbauten 1n der hınterindischen Landschaft, Erdkunde
45—61: MECKING, ult und Landschaft 1n Japan, Geogr. Anz 1929,

137—146; MECKING, Benares, E1n kulturgeographisches Charakterbild, Geogr.
schr. 1913, 20—35, 77—96; LAUTENSACH, Relıgıon und Landschaft 1ın Korea,
Nıppon schr. Japanologie 204—219; HELBIG, Glaube, ult und
Kultstätten der ndonesıier ın kulturgeographischer Betrachtung, Z£schr FEthnaol.

1951 246—287; HELBIG, „Sichtbare“ Religion 1m Batakland auf Sumatra,
schr. Ethnol. 231—241; RÜHL, Vom Wirtschaftsgeist ım Orzent
(Leipzig 1925); PLANHOL, Lie monde islamıque; essaı de geographie
religıeuse. Mythes et Kelıgıons (1957)

vgl FiScCHER-LEXIKON Geographiıe 282, Stichwort: ‚Religionsgeo-
graphie‘

SCHWIND, Kulturlandschaft als objektivierter Geist tsch Geogr. Blätt
(Bremen 5—28; HETTNER, Der Gang der Kultur über dıe Trde (Leip-
ZIg 1923); SCHMITTHENNER, Lebensräume ım am der Kulturen (Heidel-
berg 21951)

DEFFONTAINES, Geographie et rel2g107s (Paris 31948); DEFFONTAINES,
Valeur et umıtes de l’explication religieuse geographie humaine, Diogene
1953 64—79
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Der Begriff „Religionsgeographie“ mufß dann eingeengt un spezifiziert
werden 1n „Missionsgeographie“, die „Geographie der 1ss1ıonen “

Die Missiologie bedart der geographıischen Fragestellung ZU -
fassenden Verstäandnis der Missionsländer und Missionsvölker. Die NO-
graphie hat angs ihren testen Platz 1n der Missiologie, desgleichen die
Geschichte (Missionsgeschichte). Beide Teilgebiete sınd auch durch zahl-
reiche Missionsforscher vertreten. Der Begriff „Missıonsgeographie” ist
1n der geographischen Wiıssenschaft och ıcht eingeführt WECNN auch

mancherlei Hınweisen und kleineren Materialsammlungen 1mM Rahmen
laänderkundlicher Darstellungen nıcht tehlt 19 Dafür WIT 1n der Miss1i0-
Jogie der Begriff gelegentlich angewandt; wırd aber beschränkt auf
die geographische Verbreitung 1ın lext un: Karte und anıf diıe statistische
rfassung, auch auf das „Interesse d& Kult un Statistik“ L: Kartogra-
phische arstellungen un Missionsatlanten tellen die geographische
Verbreitung christlicher Missionsgebiete mehrtach dar, 1n sechr generalı-
s1ıerter Form, nıe eiwa 1n Punktmethode, zumeıst 11UT isoliert dıe
eigene Kontession darstellend L: Wir erhalten nırgendwo, weder extlıch
noch kartographisch, Aufschlufß 'ber das Ausmaiß Un diie der
Verbreitung aller christlichen Mıssionen, dafß e1n UÜberblick sehr —-
schwert ist 1

Das Stichwort ‚Missionsgeographie‘ erscheint nırgends, auch nıcht innerhalb
‚Reliıg1onsgeographie‘; vgl FISCHER-LEXIKON,
10 Darstellung iınnerhalb folgender Werke (Auswahl): KREBS, Vorderindıen
UN Geylon (Stuttgart 1939); KOLB, IDıe Phılıppinen (Leipzig

LAUTENSACH, Korea (Leipzig 1945); HELBIG, Am Rande des Pazıfik
(Stuttgart | Aufsatzsammlung:; BARTZ, Fıscher auf Geylon (Bonn

WILHELMTY, Suüudamerıka ım Spregel seıner Staädte (Hamburg 1952
11 Im Handwörterbuch Relıgion 1n Geschichte und Gegenwart (Tübingen
kein e1genes Stichwort, sondern 1L1UT ‚Relıgionsgeographie‘ und ‚Kirchliche (Je0-
graphie‘. Im Dizionarıo Ecclesiastıco (Torino 1955 Stichwort ‚Geografia‘ unter-
gliedert 1n ‚Geografia biblica‘, ‚Geografia ecclesiastica‘, ‚Geografia m1sSs10nNarıa'
(vol. {L, 50) SCHMIDLIN, Einführung 1n dıe Miıssıonswissenschaft (Missions-
wissenschaftl. Abhandl Texte, (Münster ) 103 ‚Missionsgeo-
graphie‘. IH. OHM, Von der Missionsgeographie, ZM  z (1960) 128— 130

Atlas Miıssiıonum Congregatione de Propaganda Fıde dependentium,
CUTa editus eiusdem Congr., stud10 autem enricı Emm erı ch SVD Civ.
Vaticana/Mödling bei Wien Karte der Relıgionen und Missıonen der
rde (Bern-Stuttgart 1960 Die aktuelle IRO-Landkarte München) Nr 164

‚Die Religionen der Welt’'; Nr 14 (1954) ‚Die Verbreitung des Katholizis-
I1US iın der Welt’'; Nr. 21 1959 ‚Die Verbreitung des Protestantismus‘. Alle mıt
ext VO:  - FOCHLER-HAUKE.
13 vgl den guten Überblick ber alle christlichen Missionen bei T A
TTE, Hıstory of the Expansıon of Ghristianıty, vols (London/New
ork 1937—1945). Deutsche Zusammenfassung in einem and G(eschichte der
Ausbreitung des Ghristentums (Göttingen BECKMANN, Weltkiırche
un Weltrelgionen (Herder-Bücherei, 81) (Freiburg 1960 Darstellung 1Ur
der katholischen Missionen |
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Der Lebensraum der Missıonsvölker (und darın erst der Missıons-
christen), na die Beziehungen zwıschen dem Raum, seinen. wirt-
chaftlıchen chätzen und Möglichkeiten, seinen Menschen, ja, noch viel
wichtiger: seinen völkiıschen, relıg10sen Gruppierungen un Gemeıin-
schafiften, hat och vıiel wen1ıg Beachtung gefunden 1 (serade dıe egen-
art mıt ıhren Bemühungen eın sSSCTES Verstäandnis der Eintwick-
lungslander, die großenteils 1mM Missionsfeld gelegen SiNnd, ordert VO  ‚
der Missiologıe be1i der Erforschung der Missionsvölker dıe Berücksich-
tigung ıhrer geographiıschen Umweltbedingungen. Wenn WITLr neben der
Seelsorge 115 heute mehr und mehr die „Leibsorge“ C} OTTo
muühen, und War ernstlich planend und vorschauend *> dann ıst ıne
geographische „Bestandsaufnahme“ 1ne Grundvoraussetzung.

ber die vorhandenen länderkundlichen bzw. kulturgeographischen
arstellungen hinaus, die der Missiologie wichtige Dienste eisten kon-
NCH, brauchen WI1TLr allerdings heute mehr namlıch die sozialgeographische
Fragestellung, W1€e sS1e jüngst VO  j BOBEK Uun; HAHNn umrıssen worden ist
und die auf die Bedeutsamkeit des Beziehungsgefüges Gruppe („DO-
zialgruppe”, „Lebensformgruppe“, Gesellschaft, Gemeinschaft) un aum
hiınweiıst. Die Sozialgeographie ıst die Geographie der menschlichen (ZE=
meıinschaften. Aufgabe der Missıonsgeographie ıst ıcht I die 8CO-
graphiısche Verbreitung der Missionen darzustellen; wichtiger ist CS, die
Struktur und das Verhalten der völkischen und relıg1ösen Gruppen 1m
raumlichen, 1mM landschaftlichen Zusammenhang ZUuU erforschen, die durch
hre Gemeinsamkeiten erst Lebensformgruppen 1im Siınne DBOBEKS
werden (können!) 1 iıcht 1Ne jede chrıistliıche Gruppe ıst ine echte (S6
meınschait, auch WC ıhre Lebensform 1Ne christliche ıst. Die Gemein-
samkeıt des christlıchen Glaubens als e1nN wichtiges Bindeglied kann
durchaus VO  - 5An2Z andersartıgen Gruppenbildungen, W1€e 1im indischen
Kulturkreis die Kasten sind, durchkreuzt werden, daß dann dıe rage
entsteht, welche Lebensformgruppe raumfunktionell die prımäre ist. Die
nregungen, dıe VO  - BOBEKS Sozlalgeographie als Forschungsgegenstand
ausgehen und VO  ] HAHN iortgeführ wurden, sollten, Was uNns och weıt
14 SIEVERS, Christentum und Landschaft 1n Südwest-Ceylon; eine sozıal-
geographische Studie, Erdkunde I> 107—120:;: vgl azu auch TROLL,
Die Entwicklungsländer, iıhre kultur- un soz1algeographische Differenzierung.
Beilage ZU Parlament 1960 (Rektoratsrede)
15 Aktionen „Gegen Hunger un Krankheit 1ın der Welt“ un!
„Brot für das Leben der Welt“

BOBEK, Stellung un Bedeutung der Sozialgeographie, Erdkunde
118—125; BOBEK, Aufriß einer vergleichenden Sozialgeographie, Mıtteail.
Geogr. Gesellsch. Wıen 92 (1950) 34—45; HAHN, Sozialgruppen als For-
schungsgegenstand der (Greographie, Erdkunde 11 35—41

VIDAL BLACHE hat als erster auf dıe Bedeutung der Lebensformen hin-
gewiesen: Lies EeENTES de vVie dans la geographie humaıne, AÄAnn de G  eogr 20

vgl FORDE, Habıtat, Economy an Socıety. Geographical Intro-
duction to Ethnology (London 121961)
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ruchtbarer sSe1nN cheıint als dııe Anwendung auf die Konfessionen 1ın
Deutschland HaAHNn 18) ’ Kerngedanken 1ın einer zeitgemaßen Missions-
geographie SeCIN. Eaın ebenso kompliziertes WI1e strukturell interessantes
e1ıspie 1eiert tür So tudien das Land Kerala der sudlıchen
Malabarküste, das eshalb besonders ktuell se1ın scheıint, weıl
C eın ebenso großes christliches W1€e kommunistisches Gewicht hat un
weıl hier 1N€e umtassende Grundlagenforschung dringend nottut,
1ne materijelle un geistige Hilfeleistung ınnvoll planen können.

I1 DER |LEBENSRAUM DER (HRISTENGRUPPEN KERALA

V orarbeıten
Der Lebensraum der Christen 1n Kerala ıst weder VO  e geographischer

noch VO  } sozi0log1ıscher Seite 1n seiner (sanzheıt untersucht worden !®.
Auch auf katholischer Seite g1bt leider noch keine nennenswerten WI1S-
senschaitlıchen Untersuchungen. Auf protestantischer Seite ingegen
stehen diie Erfahrungen des ausgezeichneten Werkes VO  - Bischof
PICKETT: G hrıstian Mass Movements ın Indıa 2() ZUT Verfügung, das
die verschiedenen protestantıschen Christengruppen in regıonalen Ana-
Iysen uber Sanz Indien hın herangeht. Für die Jungen Christengruppen
kann viel auf dıie katholischen Verhältnisse übertragen werden, wahrend
WIT für dıe Masse der, geschichtlıch gesehen, alten Christen der Ihomas-
un Xavıer-Zeit naturlich keinerlei Analysen 1ın dem Buch finden Was
die katholische Seite 1n reichem aße besitzt, ist die Kenntnis der histo-
rischen Entwicklung der Christengruppen &1

HAHN, Geographie und Konfessi0on; in Beitrag ZUT Sozialgeographie des
Tecklenburger Landes, Ber dtsch Landeskd. 11 107—126; HAHN,
Konfession und Sozialstruktur; vergleichende Analysen auf geographischer
Grundlage, Erdkunde 12 DA E3

Als allgemein eintüuhrende Darstellung se1en genannt: KREBS, Vorder-
ındıen und Geylon (Stuttgart 1939 AÄLSDORF, Vorderindien. Fıuıne Landes-
und Kulturkunde (Braunschweig 1955 SPATE, Indıa and Pakıstan
(London FORDE, Cochin An Indian State the alabar Coast,

260—9284 VO  - Habıtat, Economy an Socıet y (cf. Anm 17) KURIYAN,
ome Aspects of the Regıional Geography of Kerala, Ind Geogr. Journ. 17
(Madras 1942 1—41; KREBS, Das sudlıchste Indien. £schr. TrTdR (Berlin

241—270; IT HURSTON, Castes an Irıbes of Southern Indıa, vols
(Madras WEIGT, Sudindische Landwirtschaft Beispıel der Doörter
Valavandal (Madras) und Pallipuram (Kerala), Geogr. Rundsch. T
320; WEIGT, S5ud-Kanara un SEC1INE Wirtschaft. Peterm. Geogr. Maıtteaıl. 1958
Q0== (betrifft den Raum Mangalur, ber ZU Vergleich wichtig); MAYER,
and an society IN Malabar (London

New York 1933
21 J 1ISSERANT, Eastern GChristianıty ın Indıa (Bombay 1957
BROWN, The Indıan Ghrıstians 0} SE T homas. An Account of the Ancient
Syrian Chu rd1l of Malabar (Cambridge 1956 Langlikanisch]
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Bedeutung FÜr dıe mıssıonNAaTıscChen Aufgaben
Um dıe missıionarıiısche Situation erfassen, erscheint notwendig,

ine CHNAUC Kenntnis der regionalen Verbreitung einzelner chrıistlıicher
Gruppen erhalten. Daran mangelt ZUT eıt noch Das erste Hıinder-
N1IS für die KErlangung e1nes gesicherten Überblicks uüber diıe zahlenmäßige
erbreitung der Christen insgesamt, der einzelnen Konfessionsgruppen,
aber auch der einzelnen Rıtengruppen innerhal der roömisch-katholischen
Kıirche, ist der Mangel einheitlichem NEUCTEIN statıstıschem Materı1al.
Dire bhıs 1931 für den indischen Census durchgeführten Relug1onszahlungen
gylıederten 1n verschıiedene Konfessionsgruppen und Kıten auf, aber 1U

nach Staaten, iıcht nach kleineren Raumeinheiten, dafß 1nNe Ver-
breıitung innerhalb Keralas ıcht Testgestellt werden kann. Fuür die beiden
tolgenden Zahlungen (Gensus 1941 und 1951 fehlt die Gruppeneıin-
teilung; 1Ur d  1€e „Christen“ werden erfaßt. ANe weıtere Schwierigkeit
besteht 1n der AÄnderung der Verwaltungsgrenzen. Im Zuge der npas-
SUN$S die Sprachverhaältnisse ist Travancore-Cochin M 18 956
aufgelöst worden 1n Kerala als Malayalam-Staat, wahrend üd-TIravan-
ÜLG als Provinz Kanya Kumarıiı Kap Komorin) Tamil-Staat
Madras geschlagen wurde. Die offizielle indische Statistik hilft u1ls also
1n der bısher noch n1ıe VOTSCHOMIMMNCHNECNHN Lokalisierung einzelner Konftes-
s10Nsgruppen der sudliıchen Malabarküste, also 1n der Erstellung
eıner SCHAdUCH Verbreitungskarte, nıcht weıter. Bei der Vielzahl der
Gıhristengruppen ergeben sıch durchaus große Schwierigkeiten. Anderer-
seıts wurde 1m Verlauf der Studien dııe Bezıiehungen Lebensraum und
Christengruppen 1mmer deutliıcher, W1Ee entscheidend 1ne CNAUC Kennt-
N1s iıhrer regı1onalen Verbreıitung ist. Kur die römisch-katholische Seite
steht, HIR nach Rıten aufgegliedert (und das ist sehr wichtig), das
(‚atholıc Directory of ndıa, das letzte für 1959, ZUT Verfügung 22 Da-
nach kann die Verbreitung (kirchen-)gemeindeweı1se lokalisiert werden,
WAasSs allerdings mangels befriedigender Kartenunterlagen inNe sehr muh-
SAame Arbeit ist Für die große Gruppe der Jakobiten ist bısher noch
nıcht gelungen, befriedigendes, reg1onal aufgegliedertes Zahlenmaterial

erhalten. Kur die ebenfalls große protestantische Gruppe und die
Sekten 1ist Aaus Gründen ihrer Zersplitterung unmöglıch, e1in gesichertes
Zahlenmaterial erhalten, d besten noch für die Church of

t'h 7 1n der diıe knappe Hälfte (eiE Protestanten INTMMECN-

geschlossen ist 23

a G(‚athol:  1C Directory for Indıa, 1959; vgl auch Monographie VO  — (Erz-
bischof) POTHACAMURY, The C,hurch ın Independent Indıa (Bombay 1961

Christian Handbook 0} Indıa, 1959 Zausatzlıch mundlıche Auskünifte VCI-

schıiedener Denominationen betr Statistik.
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So 1st also nıcht verwunderlich dafß uüber die regionale Verbreitung
aller Christengruppen auch missı1onarıschen Kreisen manche Unklar-
heıten bestehen ihrer großen Bedeutung wiıllen für das Verständnis
des weıten omplexes Indisches Christentum habe ich mı1t den INIL:

der kurzen eıt ZUT Verfügung stehenden Miıtteln versucht _
nachst wen1ıgstens groben UÜberblick geben Die noch notgedrungen
generalısıerten Kartenentwürte (vgl werfen immerhın schon
manche rage die erstrebenswerte Einheit der durch Rıten und
Konfessionsgruppen ZEITNT1ISSCHNCN chrıstlıchen Dıaspora Hinduland auf

Hıstorıische und geographische Verbreıitung der G hriısten Keralas
UÜberblick (dazu die Kartenskizzen Verbreitung der Christengruppen
der sudlichen Malabarküste ——

Das indische Christentum (worunter folgenden die udliche
Malabarküste verstanden 1St) 1ST außergewöhnlich vielschichtig nach
Aaum hıstorıischer Entwicklung, Gesellschaft Wirtschaft Hierin unter-

RaumChriıstlıche Gruppe

a) Syrısche Christen {A SM Jh3. 2! MiıLll Malayalı Küstenhınterland
Hauptgruppen Kerala
(1) ö Syromalabaren E e Jh Miıll

alankaren
(2) Jakobıten 17 J3 Mill
(3) Marthomuiten J3 26 Miıll

Lateıinısche Christen Z Jh 65 Miıll Malayalı ‚„Chrıst] Fiıscher-
(T lat Rıtus) Lamıilen küste‘‘ Keralau

(weniger) anya Kumarı 25

C) Junge Christen Z Jh Miıll Malayalı Westghats
Massen- bzw Gruppen- 1amılen Küstenhinterland
konversionen dauern an) Küste
Hauptgruppen überall verstireut
€S Protest (davon (Irüher) Miıll
180000 geeint)
(2) öm-kath (später) Miıll

(meist lat Rıtus)

Zahlen nach (‚atholıc Directory for Indıa 1959 (r -k un! Christian Hand-
hooR of Indıa 1959 prot.)
Zum Vergleich SC1CI1 tolgende Zahlen angeführt
1951 Miill 353 0/9 der Bevölkerung des ruüheren

WAaTCI Christen
1959 3.81 Miill Christen Kerala un Kanya Kumarı
1961 Mill 0/9 der Bevölkerung la sind Christen
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cheidet sıch SaNzZ wesentlıch VO ceylonesıischen Christentum, das über-
wiıegend Aaus dem Jahrhundert stammt

Das iındısche Christentum (an der sudlichen Malabarküste) ist iın T1
geschichtlichen Epochen entstanden und zertallt 1n

a) das altındische Christentum Aaus dem bis Jahrhundert („Lho-
maschristen”, „Syrische Christen“), das sıch seı1t dem 47 Jahrhundert in
mehrere weige spaltete;

D) das portugiesische Mıiıss1ıonschristentum Aaus der eıt der portu-
giesıschen Massenkonversionen 1m und 17 Jahrhundert („lateinısche
Christen“ öm.-kath Christen);

C) das junge Missionschristentum Aaus der eıt der Massenkonversio-
NCN 1m un: Jahrhundert ınnerhal der nıedrigsten Kasten und
Kastenlosen sowohl römisch-katholisch W1e protestantisch).

Zwischen historischer Entstehung, sozi1olog1ıscher Struktur, Raum und
Waırtschafit bestehen Sanz CNSC Beziehungen und Abhängigkeıten, dıe iın
einer großen Übersicht zueinander geordnet selen:

Gesellscha{it Kultur

obere Kasten: Reisbau, (rartenbau, Kokos- altındısche Kultur; westliche
Brahmanen, ayars.- and- palmkultur 1n Bauern-, Eiınflüsse ger1ing, V. be1 D

(sarten- UL: Plantagenwirt- während (3) stärkere, (2)besıtzer (Bauern), Intellek-
tuelle schwächere brıt. Kontakteschaft. Kokosverarbeıtung

(als Besitzer) Bildungswesen

Karaya- un: Mukıuwa- . Fıschereıl; (sartenwirt- EeLIiwas stärkere BindungKaste, Nayars.-Fischer, schaft; den Westen durch UTOD.weniger ‚„‚Gärtner‘“‘ (die ın Missıonare Uu. iıhre Fürsorge-
portug £Lt als I1homas- U Bildungseinrichtungenchristen den lat. Rıtus
nahmen)
nıedrige Kasten: Plantagenarbeıit E: Kaut- w1e
Nadars (Toddy-Tapper) schuk, Kaffee, Kokos;)
Parıas (Harriyans).-,, Gärt- Kokosverarbeitung Kulı),
DEr Arbeiter Kulıi) Gelegenheıitsarbeıit (Kulı),

(rartenwirtsch., Toddy- Lap-
P1InNg

ber Kanya Kumarı vgl ben 167 Die dort gelegene 10zese Kottar gehört
ber noch weıter lateimnıschen Erzbıstum Verapoly.
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Dieser Überblick deutet 1n Spalte „Raum” d daß die Verbreitung der
einzelnen Christengruppen nıcht einheitlich ist: e1iNeEe etwas -

gıonale Aufgliederung bıeten dıe WECNNn auch och provisorısch ent-
worfenen Kartenskizzen.

Auftf olgende Tatsachen SC1 besonders hingewiesen:
1) Die 5 Christen sind praktisch der aANZCH

Malabarküste verbreıtet. Be1 SCHAUCTCIM tudıum ergeben sıch jedoch
starke Konzentrationen entlang der Küste und 1m Lagunenbereiıch
(„Christlıche Fischerküste”) un: 1mMm recht fruchtbaren Binnenland Miıttel-
eralas. Im Gebirgsland der Westghats-Ausläufer en sehr verstreut
Plantagenarbeitergruppen. Jeder aum hat se1INE sozialen un wirt-
schaftlichen Entsprechungen und zeichnet sıch durch Ritenverschiedenheit
aus „lateinısche Christen“ der Küste, „ T’homas-Christen”“ vorwiegend
1m Binnenland J1ele der heute dem lateirnischen KRıtus angehörenden
Kusten-Christen haben allerdings 1n der vorportuglesischen eıt dem
syro-malabarıschen 1ıtus angehört, gehören hastorisch gesehen also nıcht
dem Missıionschristentum M sondern dem alt-ındıschen Thomas-Chri-
tentum

2) Das ehemalıge (heute Sudkerala und Has
strikt Kanya Kumarı des Madras-Staates) hat bemerkenswerterweis
hein altes Thomaschrıstentum aufzuweisen.

Der sudlıchste Raum geschlossenen 'IThomas-Christentums 1E den
Pambiyar, km nordlich I rıyandrum. Dort sınd etwa 0/9 Jakobiten
und Syro-Malabar-Katholiken, weıtere () 0/9 dıe Aa us den Jakobiten her-
VOrTSCSANSCHCH Syro-Malankara-Katholiken, die seıit 1930 als Einzel-
ganger und 1n Gruppen ZUT romıiıschen Kirche zurückkehren; s1e gehen
1m Unterschied ZUr großen Syro-Malabar-Gruppe mıt syrıscher Kirchen-
sprache und vielen Einflüssen der lateinischen Kırche auf die Frühzeıt
der Thomas-Kirche miıt dem reinen antiochischen Ritus zurück un be-
dienen sıch dabei der Muttersprache (Malayalam).

3) Die bı te 1ın Wwel Gruppen aufgespalten, katholisch,
aber mıt mancher anglikaniıschen Prägung, en als Thomas-Christen
1m gleichen Raum W1e diıe römisch-katholischen Thomas-Christen des
Syro-Malabar-Ritus. Sie en wäahrend der englıschen Kolonialzeit
mancherle1 Vorteile gehabt, Was dıe wirtschaftliche Lage und englisches
chulwesen betritft

4) Die te S *1 Gruppen en stärker konzentriert
einzelne Missionsmittelpunkte, w1€e der historischen Entwicklung der
zunächst vollıg unabhängıg voneınander arbeitenden, konfessionell VON-
einander unterschiedenen protestantischen Missionen entspricht: z. B
Kottayam (Anglikanische Kırche), Irivandrum Londoner Miss10ns-
gesellschaft ENES.) Zahlenmäßig sınd sS1e stärksten der Sud-
spıtze VO  - Kap Komorin mıiıt dem Zentrum Nagercoıil (L.M.S., AINC -

Hier leben rund 0/9 aller indischen Christen.
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riıkanısche Lutheraner, Heıilsarmee) 27 Die protestantischen Christen sind
durchweg niedrige Kastenangehörige und „Outcastes” Parıas) des
außersten Sudens, charakteristisch für die Missıonmierungszeıit der etzten
150 Jahre 2

Diıe größte regionale Geschlossenheit, d US. reine Christen-
dorter, g1bt IN unter den Fischern der Küste, D(- ana auch
hrıastlıche Fischerküste“ genannt wird. Sie sınd Katholiken des lateını-
schen Kıtus, 1n Massen ekehrt VO:  I Franz Xavıler un seinen Jüngern 1m

und LE Jahrhundert. Ihre Döoörter tragen e1n geschlossen katholisches
Geprage mıt eiınem gemeinsamen Rıtus

Im folgenden Abschnitt se1en Beispiele christlicher Döorter skizzıert,
die Vieltalt der christlichen Gruppen un dıe Vielschichtigkeit damıt ZU-

sammenhangender m1ıssı1onarıscher Probleme Z eleuchten
Konkrete missionsgeographische S51ıtuatzonen beispielhaft shızzıert

Nach der Relıgionszusammensetzung lassen sıch folgende Döorter der
sudlıchen Malabarküste unterscheiden:
(1) ein christliche Dörtfer, 1Ur VO  - Katholiken bewohnt:
2 eın christliche Dörfer, VO  - Katholiken un Protestanten wohnt:;
(3) Dörfer, die Je etwa ZUT Hälfte VO  - Christen un: Hindu, unter Um-

standen auch VO:  =) Mohammedanern bewohnt sind.
Diese Christen können SE1IN: Thomas-Christen des Syro-Malabar-Kıtus

und des späater angenommenen) lateinıschen Rıtus; Jakobiten un
Marthomuiuten:; katholische i1ssionschristen dies lateinıschen Rıtus; prote-
stantische Missionschristen, zume1lst der 1.M.S.-Mission angehörend, 1n
zweıter Linie Anglıkaner, gelegentlich auch, aber sehr selten, 1SSOUr1-
Lutheraner un viele kleinere Gruppen VO  w} Adventisten, Heilsarmee

Diese vielen Kombinationsmöglichkeiten haben iıhre bestimmte reg10-
ale Verbreitung.
(} Der Lebensraum der Thomaschrısten

WEe1 Drittel er Christen sind dıe gleich
welchem Kıtus s1e angehoren, S1e 1edeln 1m ruchtbaren Binnenland,
dem „Garten Indiens”, un en meıst das ist sehr charakteristisch
für ihren Lebensraum gemischt mıt den Hindu, un: War auch
aumlıch vollıg gemischt, ohne daß eıner Viertelbildung
kommt., WI1e sonst be1 den Kasten üublich ist Grund 1n w1e
samtlıche verschiedenen Gruppen VO  - Thomas-Christen sind kastengleich,
gehören der Nambudiri-Brahmanen-Kaste und der Nayar-Kaste Die
IThomas-Christen unterscheiden siıch 1ın Sitte, Brauchtum, wirtschaftlicher
Stellung ıcht VO  w ihren hinduistischen Dorinachbarn Sie besitzen als
27 Das Baseler Missıonsgebiet 1M Raum Calicut (Nordkerala) wurde VO  - M1r
nıcht besucht.

Die früheste protestantische Missionsarbeit begann der Sudostküste (Iran-
quebar, 1706, dänısch-hallische Mission), VO]  5 dort us erst iM } nach
TIravancore.
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ZU Teil große Bauern un: Plantagenbesitzer Truchtbare en mıt
reichen Errnten. kirchliches en tragt SdnzZ indıisch-orjentalische
Züge; der Grundriß ihrer Kirchen mıt den Vorbauten, mıiıt Mauer und
Tor ahnelt den JT'empelbezirken. Die Häuser der Besitzenden en alt-
iındıische Bauwelse, den Bungalow- Iyp kolonıialer Entstehung Iinden WITr
Jer kaum. Der weıte aum der Thomas-Christen zeıgt 1mM Gegensatz
den Küsten un Stadtzentren keinerlei westliche Einflüsse 1n Siedlungs-
bıld, Landwirtschait, Kleidung, Kultur.

Der Status der Jakobiten und Marthomiten weıcht bemerkenswerter-
weıise eın wen1g VO  - dem der Syro-Malabar-Katholiken ab Wır finden
dıe Jakobiten WarTr als auerliche Dorfbewohner neben den romiısch-
katholischen Ihomas-Christen, 1n den tädten ıngegen steigt ihr Anteil;
dıe Zahl überhaupt kleine Gruppe der Marthomiten ebt SAaNZ über-
wıegend 1in den Städten. (Giründe: Als nıchtromische Christen wurden
S1e VO  - der kolonial-englischen Herrschaft bevorzugt, bemuhten sıch
1nNne gute englische Schulbildung, VO  . der sıch dıe bewulßt dıstanzıert
ebenden romıschen Katholiken zuruückhielten. Dadurch erhijelten die
Marthomiten alle wichtigen tellen 1n Verwaltung un Wairtschaft Das
wirkt sıch bıs heute noch aus Die romısch-katholische Thomasgruppe,
Zahl doch be1 weıtem überlegen, schwer, ihre kulturelle und
wiıirtschaftliche Benachteiligung, die sıch 11 erster Linie 1n Zahl und
UQualıtatsunterschieden VO  - Bildungsanstalten, Krankenanstalten und
anderen soz1alen Einrichtungen ze1gt, autzuholen.

Der Lebensraum der omas-Christen erstreckt sıch aber bıs 1n den
uüustenbereıich, Nau SCHNOMINCH bıis den Lagunen, soweıt bauerliches
Reisland reicht Da S1LE den Fischerkasten nıcht angehören, treten S1e dort
nıcht geschlossen auf, sondern en mehr 1n leinen Gruppen mıiıt allen
möglıchen Berufen, die für Angehörige der höheren Kasten möglıch S11

Die 1n Lagunennähe lebenden Ihomas-Christen haben ZU großen
Teil 1mM Verlauf der portugiesischen Missıonierung der Küstenbewohner
deren lateinıschen 1ıtus aNnSCNOMIMINCNH, werden also 1n der Statistik der
lateiniıschen Gruppe zugezählt; S1e legen aber 1n den etzten Jahren nach-
TUCK11 Wert darauf, als „alte  b namlıch Thomas-Christen, gelten,
ıcht Aaus Stolz auf deren alt-ındische JI radıtion, sondern noch V1eE  } B
mehr, damıt ıhre gesellschaftliche hohere Herkunft ZU beweisen. Die
VO Rom bewußt geförderte, wıedererstandene Syro-Malabar-Kirche
stellt schon alleın gesellschaftlich bedeutend mehr dar als d1ie lateinısche
Missıons-Kırche, die nıcht 1L1UT vıele Jahrhunderte Jünger 1st, SON-
dern VOT lem sıch VOI der Masse der kastenniedrigeren und auch
wirklich schr Fischerbevöolkerung und VO der landarmen bzw
landlosen Nadarbevölkerung distanziert. Das Nebeneinander der Riten
heilßt aber praktıs mehrere romiıisch-katholische Kıirchen verschiedener
Rıten nebeneinander 1N den viele Tausende umfassenden, weitausgedehn-
ten Siedlungen; roömisch-katholische chulen nach Kıten getrennt;
Krankenhäuser andere sozlale Kinrichtungen nach Rıten getrenn
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selbstverständlich für alle geölfinet, für Christen, Hindu, Mohamme-
daner, für syrısche Christen ebenso W1€e für lateinısche. ber herrscht
keine gemeınsame Aktion, dıe doch zweifellos bessere materijelle Mog-
lichkeiten bıeten würde.

Die relig10se Zusammensetzung der Dortfer 1n typıschen Beispielen:
(1) ım Bınnenland rund 35 9/0 sSınd romiısche Katholıken, rund
Hındu, rund 0/9 Mohammedaner: handelt sıch e1nNn reines I homas-
Christen-Dort mıt auerlicher Bevölkerung. Von S Volksschulen gehort
1L1UI i1ne den syrıschen Christen, VO  — sechs Höheren Schulen L11UTr wel.
Die Jakobiten dieses Dortes sind wirtschaftlich un kulturell besser g‘-
stellt se1t der englıs  n Kolonialherrschaft [Dies hat sıch auch heute
noch ıcht geandert.
(2) ım Bınnenland. 0/9 sınd romiısche Katholiken des Syro-Malabar-
Rıtus, 0/9 1n Eın überwıegend bäuerliches orf 1mM Zentrum ıhrer
Verbreitung. 10—15 0/9 arbeıten 1n enachbarten leinen Betrieben und
1m Handwerk aus Gründen VO  — Landmangel und Unterbeschäftigung
ın der Landwirtschaft. Sechr gute ruchtbare en, ausgesprochen markt-
wirtschaiftlıche Kınstellung, Katholiken fleißiger als Hındu, obwohl beide
Gruppen 1n gleicher Weise mıt Land ausgestattet 11 Von sechs s-
schulen der großen Gemeinde sınd vier katholisch, VO  - drei1 Hoheren
Schulen we1l katholisch. In das ZW il Meilen VO orf entfernte
katholische Gollege gehen S’anz wenıge Katholiken Aaus diesem orf.
(3) Lagunenbereich, tadtnahe 0/9 sınd Katholiken des lateiınıschen
Rıtus (davon zweıtellos viele alte Thomas-Christen, Was statıstısch nıcht
ertalst werden kann), 0/9 Katholiken des Syro-Malabar-Kıtus, 25 0/9 Mo-
hammedaner un!: 0/9 Hindu Dıe syrische Kirche 1ıst sehr alt, dıe SYT1-
sche Pfarrei sechr rührig: eine Industrial School, iıne TLechnische Schule,
eın Krankenhaus, ben einem geringen Prozentsatz VO  $ Pfarrangehöri-
SCH Die größte Zahl VO  - Schulen und sozlalen Kınrı  ungen gehören
der Llateinıschen Pfarrei.

Der Lebensraum der lateıinıschen G hriısten (a1s der portugzesıischen Zeıt
eın katholische Dorter g1ubt eINZIE 1n den Küstenbereıichen, ZUT

portuglesischen eıt Massenkonversionen erfolgt Sind. S1e liegen, 1U  S VO  -

Fischern bewohnt, der sudliıchen Küste zwıschen Quilon und Kap
omorin. Dies ist die „Christliche Fischerküste”, das Wirken VO  -
Franz Xavıer ıchtbar un se1n Name 1n Ehrfurcht genannt wiıird
Nirgendwo 1ın Indien leben viele Katholiken w1e 1er

An der Kuste weıter nordlıch, zwıschen Quilon und Cochin, leben die
lateinischen Christen gemischt mıiıt den Hıindu, zahlenmaäaßig also weniger
stark Typisch für diese nordlichen lateinıschen Sıiedlungen iıst die Vıertel-
bıldung nach Religionen, anders als be]1 den Thomas-Christen: DieO
en en die Kirche geschart, die Hindu abseıts davon iın eigenen
Vierteln. Kastengrunde! In der Lagunenzone herrscht außerlich die gle1-
che Struktur, aber ein zahlenmäßßig nich teststellbarer Teil dieser 1a
teinıschen Christen gehoört, historısch gesehen, den IThomas-Christen
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un hat unter portuglesischem Einfluß den lateinischen Rıtus g‘_
OININCIL Die ähe ıhres großen Handels- und Missionszentrums rklärt
manches: Die „echten” lateinıschen Christen entstammen den nıederen
Fischerkasten 2! dıe ehemals syrischen den höheren, bauerlichen Kasten,
auch WCNN S1€ heute n A andere Berufe ergriffen haben Durch diesen
Kastenzwiespalt ıst das lateinısche Christentum 1M aum nordlich Quilon
als 1 zweifellos geschwacht; INnan spurt ıhre innere
Not Tst recht heute 1 Zeichen der erneuerten und erstarkten Syro-
Malabar-Hierarchie

All diese lateinıschen Christen haben westliche FEinflüsse empfangen
Es fangt mıt den Kirchenfassaden an, dıe barocke portugiesische un
neugotısche engliısche Bauten anklıngen. Bei aller biıtteren Armut sind
iıhre  ® Gotteshäuser vergleichsweise Prachtbauten, die den Hindutempeln
der Nachbarschaft 1n nıchts nachstehen sollen

Die wichtigsten positıven westlichen Einflüsse sınd aber dıe relatıv
guten und zahlreichen karıtativen und schulischen Fanrıchtungen, dıe
vielen Klöster, dıe relatıv reichen Mittel, die ihnen se1t Je VO  - den west-
lıchen Missionen zugewendet wurden. nen alleın ıst verdanken,
da{iß 1mM alten Cochin-Iravancore un 1mM heutigen Kerala der Biıldungs-
stand der be1 weıtem ochste VO  } SaAanzZ Indien ıst TOLZ aller Armut
und der nıederen Kastenstufte.

Die relıg10se Zusammensetzung der Dörter 1n typıschen Beispielen:
ED der sudlıchsten Küste aum I rıwandrum) d 0/9 sind Christen

des lateinıschen Rıtus, 0/9 ındu, 0/9 Mohammedaner. Die Katholiken
siınd Fischer und Fischhändler. ein1ıge weniıge Angestellte, auswarts
beıitend („white collar” -Leute), einıge Malaya-Pensionäre. 1e] Unter-
beschaftıgung und Arbeıitslosigkeıt! LE Hındu gehören der bauerlichen
Nayar-Kaste d ein1ıge sınd Nadar (Toddy- Lapper-Kaste). Dıie wenıgen
Hindufamilien en charakterıistischerweise etwas landeinwarts. Dıe
wenigen Mohammedaner („Moors”) sind Haändler, Fisch-Mittelmänner,
einıge wenıgie haben Landbesıiıtz erworben. Die Bevölkerung ebt 1Iso
wieder nach Religionsgemeinschaften getrennt, WECINn auch das orf einen
Sanz katholischen harakter hat iıne katholische (Missions-) Volksschule
und ZzwWel ebschulen sind Ort.

Es gnbt aber auch des öfteren große islamisch-indische Fischergemein-
den neben lateinisch-christlichen Fischergemeinden 1n einem orf Sie
leben aumlıch voneinander getrennt, die Mohammedaner als die AIt=
eingesessenen stehen wirtschaftlich gunstıger da (Bootbesitzer Uun!« and-
ler, dıe Katholiken LLUT Plankenbesıitzer). Zahlenbeispiel: 0/9 sınd

In der schr orthodoxen Kastengesellschaft Südindiens stehen diıe Fischer auf
der untersten Stufe, ber den Outcastes. (Ganz anders die Fischer Geylons, die,
1n großem Abstand allerdings, auf dıe Bauernkaste folgen

Hıer wırd sert 1960 mıiıt Misereor-Geldern eın Hilfsprogramm ın mehreren
Dörfern aufgebaut (Leitung Institute of Social Order, Poona)
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Katholıken des lateinischen Rıtus, 45 9/0 Mohammedaner, 15 %o indu
(letztere als Nadar-Gärtner auf den rückwartigen Lateritböden). kıne
katholische Höoöhere chule ıst Ort, die mehr VO  $ Nıichtchristen un
113UTC VO  - 25 0/9 der katholischen Fischerkinder besucht wird (Armut, Arbeit).

(2) den Lagunen zwıschen G‚ochın uUN: rnakulam 55 D/g sınd late1-
nısche Chrısten, ursprunglıch vıele Von ihnen syrısche Christen, 0/9
Hındu, 0/o ndische Mohammedaner Die lateinischen Christen sind 11UT

ZU el Fischer, el sehr kastenbewußte Nayar, heute be1 der
Überbevölkerung der Dörter den Lagunen 1n en möglıchen, me1st
kaum ausreichenden Beschäftigungen. Stark ist der kommunistische kan-
fluß ınter den Jjüngeren Katholiken, die ein Proletarıat VO  ' Büroange-
stellten sınd (diıe Kehrseite der Bildungschance!). Sie suchen Beschäftti-
ZUNg 1n den nahe gelegenen tädten Ernakulam und Cochin Zwei Kır-
chen und 1ne katholische Schule g1ıbt Diıie Hındu, getrenn VO  - den
Christen 1 Norden der Siedlung wohnend, sind Fischer der Mukuwa-
Kaste, noch kastentiefer als dıe Christen. Die Kaste trennt mehr als die
Religion vgl das Verhältnis Thomaschristen Hındu S

6 Der Lebensraum der jungen G‚hrısten (19./20. Jh.)
Im Binnenland des ußersten Sudens gleich hınter der Kuste be-

ginnend g1ibt I sehr viele, e1In christliche, aber kontessionell gemischte
Doörter neben solchen, dıe unt gemischt sınd AaUus Hındu und Christen
einer oder mehrerer Konfessionen oder o  d Denominatıionen. Es handelt
sıch den Missıonsraum der etzten 150 Jahre, Feld samtlicher christ-
lıcher Missionsgesellschaften. Den zeıitlichen Vorsprung und damıt auch
1elfach den zahlenmäßlßigen Vorrang und die besseren Bildungs- und
dozialeinrichtungen en unter dem Schutz der englıschen Herr-

dıe englischen Missionsgesellschaften erlangt, die sıch die Be-
kehrung der nıederen Kasten, ZUETST der Nadar, der Kleingärtnerschicht,
ZU Zrele etizten un große Erfolge Zwischen Irıyandrum
Uun: Nagercoıil ıst das Hauptfeld der Londoner Missions-Gesellschaft
(L.M.S.; Glied der G.9.L1.), auch 1m Landschaftsbild beeindruckend. rst
1M spaten Jh folgt dıe katholische Missıonmierung unter den gleichen
Nadar, die sıch allesamt für dıe Annahme des Christentums sehr
empfanglich gezeigt haben un heute schon 80 90 Chrıisten beider
Konfessionen sind, ZUr guten Hälfte zweitellos L.M.S.-Christen, WCS-
halb dıe L.M.S5.-Mission sıch geradezu alıs „Nadarkırche” bezeichnet.
e1in protestantısche Dörfer gibt nıemals. Man begegnet immer wle-
der Nadar-Dörftfern miıt katholischen und protestantiıschen Kirchen,
Schulen und ospitäalern, Was mancherlei Unzuträglichkeiten un!
Disziplinschwierigkeiten der chrastlichen Bevölkerung tführt. aupt-
reibungsflächen sind dıe Eheschlielßßungen und Taufen, neuerdings auch
dıe Famılıenplanung.

1N€e weıtere Gesellschaftsschicht, dııe von den Massenbewegungen der
Gegenwart allmählich ertaßt WIT\  d, ist dıe Depressed Aass (P S )
kennzeichnend ıst dıe weıte Streuung dıeser Christengemeinden über den

V
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ANZCN Suden hın; Küstenhinterland. Hügelland un Gebirge uch die
Junge Malankara-Kırche beteilıgt sıch ihrer Bekehrung sechr aktıv,
soweınt ıhr m1ıssıonarısche Kraäfte daftfur ZUTC Verfügung stehen. Die Heils-

nımmt sıch ebenfalls der Bekehrung der Depressed Class stark d
auch 1LE amertikanischen Missour1-Lutheraner, Baptisten un andere
Gruppen. Charakteristisch ist für hre Arbeıit, daß S1Ee Jeweils 1L1UT kleine
Christengemeinden betreuen innerhalb einer erdruüuckenden Überzahl VO  )
Hındu 1n der gleichen Gesellschaftsschicht. Während dıe Katholiken in
erster Linie durch das Gotteshaus miıt selınen lıturgıschen Feiern ZUSam-

mengehalten werden, durch dıe unmıittelbare deelsorge, Jeg das Schwer-
gewicht der protestantischen Arbeit auf diem Schulischen und Sozjalen.
Ihre ÖOpfer hierfür sSınd weıt größer als die auft katholischer Seite ber
solchen protestantıschen Gemeinden tehlt dıe ırche, S1Ee wırd UrTrC|
Bethaus oder Betraum ETSETIZT: 1 Landschaftsbild wirken solche leinen
Gemeinden unscheinbar. Ihre stattlıchen missıonarıschen Stüutzpunkte sınd
Krankenhäuser, Entbindungsanstalten, Handwerksschulen, Waisenhäuser,
die keine sakralen Zentren eıner chraistlichen Gemeinschaft se1nN können.

Das Hauptproblem für die Zukunft dueser jJungen Mıiıss1ıonschristen
scheint mır ın der erklärlıchen anungslosıigkeiıt der CHTKSFE
K chen Missionsarbeit lıegen. Praktisch ist me1ıst S daß
tür dıe Wahl der Konfession oder Denomination dıe Groöße der Hılfe-
Jeistung be1 einer Verbesserung ıhres menschenunwürdigen Loses ent-
scheidet WECNN S1Ee dıe Wiahl en ö1l Die Sicherung der Bekehrung
wırd reilich erst 1n muhsamer Seelsorgs- und Sozialarbeit erreicht,
und damıit haben zweitellos die nıcht gerade immer unter gunstigen En
nanzıellen Voraussetzungen arbeitenden katholischen Miıssıonare auf die
Dauer den größeren Erfolg.

Diıe relig10se Zusammensetzung der Döortfer 1ın typıschen Beispielen:
B ım Küstenhinterland bei Irıivandrum: KEıne rein bäuerliche Sied-

lung, rbevolkert W1€E alle 1n Keralia, hat 85 0/9 Christen verschıiedener
Konfessionen und 0/9 Hındu Iso eın fast reines Christendortf. Dae
Christen setfzen sich ZUSAUaIMNINECN AUuSs gut 50 0/9 lateinischen Katholiken, 0/9
1.M.5.-Protestanten, 0/g Christen der Pfingst-Sekte und 0/9 der Heıils-

Katholiken WIi1Le L.M.S.-Protestanten gehoren der Nadar-Kaste d
siınd Kokosgaärtner bzw. andl1l0ose Gelegenheitsarbeiter (UÜberbevölke-
rung!), die Sektenchristen mıiıt wenıger als CrTC Land gehören der
Depressed Class Unter den wenıgen 1n gehören We1 Drittel der
hoheren Nayar-Kaste d dıe die Reislandbesitzer 1m eigentliıchen Sınne
sind: also einıge wenıge Famılıen NUT; der est gehoört den Nadars und
wenıgen nıederen Kasten Die höchste, dıe Nayar-Kaste, ıst also 11UI

be1i den Hındu vertreten, d1e nıedrigste LLUT be1 den Sektenchristen. Die
meıisten Nadar sınd bereits Christen. Die L.M.S5.-Mission begann u

1820, die katholische 18550 Katholiken un: L.M.5.-Protestanten en

31 vgl Untersuchungen be1 PICKETT
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Je eE1NE€ Pfarrkirche, ihre Gläubigen wohnen gemischt. Die Katholiken be-
sıtzen ZWEI Volksschulen, diıe L.M.S5.-Mission 1ne olksschule und 1ne
Höhere Schule, drie uch VO  - den Katholiken SU| wiırd (Vorsprung
AUSs englischer Kolonalzeıt!), ferner seıtens der Regjierung ıne Grund-
schule und we1 Volksschuloberstufen. Der Bildungsstand ist relatıv ho  Z

(2) ım Hınterland —O:  S& Nagercoıul (Kanya Kumarı, Madras-dItaat) Auft
eiNer VO  } Kokospalmen bestandenen leinen 1 rockeninsel inmiıtten der
ausgedehnten Reisniederungen en 1ın armlıchen Hausern Depressed
(‚Lass-Yamıilıen, die alle be1 den Nayar-Bauern das Reisland bestellen
ul Von den Famıilıen sind 17 VOT rund 50 Jahren Lutheraner der
nahen amerıkanıschen Missouri-Lutheran-Mission 1n Nagercoıil OE=
den, dıe anderen 1nd Hındu geblıeben. 1N.e Volksschule un ıne Ka-
pelle betreut S1€. Sie en weıit entfernt VO  - dien nachsten Lutheranern;
dıese Isolıerung ist typısch für alle kleinen Missıionsgruppen

/Zusammenleben der römiısch-katholischen (‚hrısten
Das Vorhandensein verschıiedenartiger Christen-Gruppen ınmiıtten

eıner hındunstischen Umwelt wirft Probleme SaAanNzZ anderer Art auf als ın
anderen Missionsländern. Uraltes bodenstandiges Christentum berührt
sıch außerdem mıiıt westlich gepragtem Miss:ons-Christentum. Dreı weıt-
auseinanderlıegende Ze1itperioden sınd für dıe jeweılıge Prägung der
Christen, ihrer gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Struktur
verantwortlich 3

Diıieses iragwürdig unte Bild bietet siıch nıcht ohne weıteres dem
Nuchtigen Beschauer, der allentalls S.ANZ allgemeın VO  - der Fülle christ-
licher Kırchen uUun)! Institutionen beeindruckt WIT.  d. rst CNSCIC Be-
rührung mıt der chrıstlichen Welt der Malabarküste g1bt einen Eın-
blick 1n ıhre  E besonderen Schwierigkeiten. Diese lıiegen nıcht sehr 1mM
Diaspora-Charakter ınmiıtten des dort sechr orthodoxen Hınduismus,
sondern mehr noch 1mM Zusammenleben der Konfessionen und Riten

Im tolgenden selen kurz Beobachtungen wiedergegeben, dıe 1m Hinblick
auf die notwendige Eanheıt der Christen nachdenkliıch stiımmen mussen.

Die Kartenskıizzen zeıgen, dafß dıe Bıstumsgrenzen der Kırchen des
syro-malabarıschen Rıtus, des Malankara-Riıtus und des lateinıschen Rıtus
sıch stark überschneiden und sıch nıcht ıMMET mıt einer gleichmäßig
starken geographischen Verbreitung der Rıtenangehörıigen en

Beispiele:
(1) Die meısten Malankara-Christen des Erzbistums Irıyandrum en

der aulßersten Nordgrenze ihres Bistums (Pambıyar-KRıver-Gebiet);
Sitz des Oberhirten ıst die VO  - ıhnen E km entfernte Landes-
aup Irıyandrum, ohl eiIn großes Zentrum, auch geistiger Aus-
einandersetzungen, aber doch ıcht 1MmM geographıschen Sinne für die
Malankara-Christen zentral. Zugleich ıst Irtnıyandrum Bischofssitz des
lJateinischen Rıtus, echtes Zentrum für dııe hıer mıt 1959 233 000 Seelen

vgl dazu die tabellarısche Übersicht auf 170
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relativ cı Cht stedelnden lateinischen Christen: S1E sind 1n Sıudkerala dıe
be1 weıtem starkste Christengruppe. Syro-Malabar-Christen sınd 1m
Raum Irtıyandrum LUr alıs dorthin versetzte Beamte und Angestellte
vertreten; gehören syro-malabarıschen Erzbistum Changanacherry,
dessen Jurisdiktion sıch bas Kap omorıin erstreckt (unnerhalb der late1-
nıschen Dioözesen also), praktiısch werden S1e aber seelsorglıch VO  - den
Pfarreien des lateinischen KRıtus betreut, dıa noch keine nennenswerten
Malankara-Gemeinden bestehen. Dem einfachen olk werden dıe
Schwaerigkeiten un Kontlikte nıcht bewußlt, die sıch 1Mm Rahmen der
Katholıschen Aktion be1 jeglicher Apostolatsaufgabe ergeben,
mehr aber jenen Führungsschıchten, dıe als Laı:en eiNe sSo Aufgabe
tragen. Kın olcher La1e 1n Inıyandrum, ZU Syro-Malabar-Ritus S5C-
hör1g, dort aber lateiınıschen GemeLjndeleben aktıv teılnehmend, sieht
d1ie 14 he Aufgabe und wird hinsıichtlich Jung-alter alan-
kara-Kirche un Syro-Malabar-Kıirche 1n Konflikte SCZOFCNH: „In meınen
Studienjahren 1n ‚uropa hatte iıch den Eındruck, da{fß dort die Schwierig-
keiten und Konflikte zwıschen Katholiken uUnı! Protestanten nıcht
schwerwiegend sınd, W1€e dıe zwıischen Rıten

(2) Fıne weıtere konfliktreiche Überschneidung: Auch Ernakulam iıst
Sıtz VO  - zwiel romisch-katholischen Bıschoten Dem lateinischen Krz-
bischof 'Erzbistum Verapoly) wohnt schraäg gegenüber der syro-mala-
barısche Erzhischof Erzbistum Ernakulam). Die Kathedral-Kirchen beider
Riten stehen nebeneinander. Das lateiınısche Erzbiıstum umta{lt 1959
159 000 Seelen, Ernakulam nach Nord un Sud entlang den Lagunen
stark konzentriert. An der Küste ıst noch die lateinische Di0zese Cochin
mıt 600 Seelen vorgelagert, hauter Fischer (Franz Xavler efe):
Auf D Raum also run: 250 000 Jateinısche Christen. Das syro-mala-
barısche Krzbiıstum umtaßt 204 500 Seelen, 1C sıch sechr viel
lockerer über das ınnenland beiden Seiten des Periyar-Rıver VCI-

teılen.
Die meısten Aufgaben werden als Rıtenangelegenheiten ınszenıert

S£C als kRatholısche, alle Kräfte umfassende Angelegenheıten. WAar be-
steht berall eiINe CHSC Zusammenarbeit der bısherigen kommunistischen
kegiıerung gegenuüber, praktisch wird sS1€e aber VO  - innen her bedroht
und geschwäa durch eine unbefriedıigende ınnerkatholische /usammen-
arbeiıt.

(3) Rıtenkonflıkte 2ın den Klöstern: Der lateinıische aum hat seıt jeher
die ;  an Vieltalt von en und Kongregationen Aa Uus dem Westen
übernommen. Die melısten Berufe wachsen diesen Klöstern aber iıcht
vVvon den lateinıischen Christen Z sondern AUuS der großen Ziahl der 1ho-
mas-Christen des Syro-Malabar-Ritus (Bıldungsstand, astenhohe, tiefe
Frömmigkeit). D  1E yegenwartıgen Bestrebungen, für dre syrıschen Ordens-
angehörıgen Klöster bzw. Provınzen mıiıt syrischem Kıtus un!: syrischer
Obrigkeit schaffen, bedeutet eine ernste Gefährdung der Kloster-
gemeinschaften 1 lateinischen Sıiden Es wurde dort e1IN Vakuum ent-
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stehen, wenn der syrische dauerteig entfernt OTE Wird doch das
katholische Christentum 1mMm anNzZCcChH weıten aındıschen Raum Vo  $ der
Berufshingabe der Thomas-Christen getragen! Wesentliches Ziel sollte
heute sSeIN, den chrıstlichen aum (und, WECNN möglıch, arüber
hınaus) 17 gleicher Streuung mıiıt Klöstern un ıhren m1ss1ıoNarıschen Ate
gaben als Strahlungszentren durchsetzen ohne Rücksicht auf
Rıten-Ehrgeiz. VA eıt ist eln bedenklicher Konkurrenzkampf 1m ange

|)eser letzte Punkt führt vielleicht schwerwiegendsten Problem
der Zusammenar beıt, namlıch dazu, daß dıe gegenwärtıge Missıonerung
als Konkurrenzfeld der Rıten angesehen wird. Als zukunftsreich wırd
Vo  - allen Bischöten dıe Missıonmierung unter gewı1ssen mederen Kasten
angesehen, Vor allem unter den Siedlern 1M Bergland und unter den
dortigen Priımıtivstammen (Anımisten). wentellos mu{ s1€e der Orl1en-
talısche Rıtus stärksten anzıchen C sollte 1€'s aber 1Ne
lıs Aufgabe Se1N. Zur eıt sınd die katholischen Kräfte aber finan-
Zi1e un: ıdeell zersplıittert. Eis WIT: ohne gegenseitige Verständigung
und systematische Planung unter den Bergstäammen Un Siedlern MmM1SS10-
mert, sowelt die Mittel und Missıonare reichen, STa konzentriert
arbeıiten un: damıt zweiftellos größere Erfolge erringen. Um wiıch-
tiger 1m Hınblick auf die finanzıell und auch ideell große Konkurrenz
protestantischer Missionsgesellschaiten 3

111 PROBLEME DER HR  HE EUINHEIT
Aus den vorgetragenen Beobachtungstatsachen sel1en einıge Folgerun-

SCN SCZOSCNH.
Konzentration ım hatholıschen aum

Wır fassen dııe geographische Verbreitung der Christengruppen
Kern er Probleme noch einmal ZUSamMmnNnenN

a) Der Kernraum dier S h S ist Mittelkerala ber
den Pambiyar-Rıver 1m Suden gehen S1e ıcht hinaus Nach Nordkerala
(Malabar-Distrikt) siınd 1n den letzten Jahrzehnten viele Thomaschristen
als 1edler SCZOSCH, da{fß dort ein UC| Christenzentrum entstehen
wird {Dıie Missıionschristen der portugıesischen eıt
und der Gegenwart eben 11 chmalen Küsten-Lagunensaum, weıtaus

stärksten dank der Erfolge VO Franz Xavıer zwıschen Quilon un:
Kap Komorin, einem 150 langen Streifen; dre Maı S —

Christen der letzten 150 Jahre leben 1n kleinen un größeren Ge-
meınden VETSITEU| 1m Binnenland zwıschen Irıyandrum und Nagercoıil,
also auch 1m außersten Suden.

b) Die Verbreitungszentren nach Konfessionen und Rıten aufgegliedert
dıe roöomisch-katholischen Thomas-Christen des Syro-

E} darüber wırd auch 1m iınnerprotestantıschen Raum geklagt, besonders
Nagercoıl (vgl auch PICKETT, 393 S)
34 vgl dazu auch STELTENPOOL, Liturgische Erneuerungsbestrebungen 1n
Kerala, dıese Zeitschrift 44 1960 15—30
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Ra tu 5 tellen dıe Masse der Christen 1n ord- un!
Mittelkerala (Binnenland). S1e betragen rund 1,35 Mill eelen

1E römisch-katholischen Thomas-Christen des alan-.
kara-Ritus sıtzen 1n leinen Gruppen den Pambıyar (Mittel-
kerala). S1e umtassen rund 103 000 eelen.

Dae beeinflußten Thomas-Christen, dıe
mıten, en relatıv geschlossen innerhalb des gleichen Raumes 1m
Gebiet Kottayam (Binnenland). S1ie umfassen 260 000 Seelen

Die 1 d 15 Thomas-Christen, dare Jakobıten,
leben 1m gleichen aum Ihr gyeLStLYES Zentrum (Sitz des Katholikos) ist
Kottayam. Sie umfassen 750 000 eelen

|DITS römischen Katholike des ateiıinıschen Kıtus Au

der portugiesischen Miıssionszeit en entlang der SaAaNZCN Küste,
starksten 1M außersten Suden, und umtfassen 650 000 deelen;
d1e roömiıschen Katholiıken des lateimnıschen Rıtus Aa us dem Jahr-
hundert en 1mM Binnenland des außersten Sıudens zwıschen Irıyandrum
und Nagercoıl, darüber h1naus 1n verstreuten Gruppen über die Plan-
tagengebrete des Gebirges. Sire umftassen 300 91010 eelen.

Di1e te 1 Missions-Christen der etzten 150 a.  re
en ebenftalls verstreut 1mMm Binnenland dies ußersten Sudens zwıschen
Irıyandrum unk« agerco1 bıs hınauf 1 die Plantagengebiete des (7@e=
birges. Sie umtassen rund 400 000 Seelen, aufgespalten 1n zahlreiche
Denominatıonen. Bıs auf die L.M.S.-Christen ıst diie Stolß- und Strahl-
kraft der vielen Jeinen Gruppen unbedeutend.

C) Innerhalb des (s+esamtraumes stehen sıch also 3881 bunter regionaler
Mischung gegenüber
27 Miull romische Katholiken verschiedener Entstehungszeıiten 35

0,75 MiltlL Jakobiten
0,66 ALl Protestanten Gruppen der verschıedensten Entstehungs-
zeıten.

Die römisch-katholische Seite ıst zahlenmalıg a stärksten, besonders
dann, WEeNN WI1ITr bedenken, daß dıe jakobitischen Kırchen orthodox-
katholische Kırchen sind.

Wır haben 1n den vVETSANSCHCHN Abschnitten reilich gesehen, daß das
zahlenmalßıge Übergewicht der römischen Katholiken durch einen bedenk-
lLichen Mangel Eınheıit 1n Se1INET Bedeutung gemindert wird. Das über-
betonte Rıten- un Kastenbewußtsein hemmt 1n gefahrlicher e1Ise alle
1m R aum der Weltkirche bestehenden Bestrebungen Aktıvierung un
Konzentration angesichts der zunehmenden Ddakularısierung un: Mate-
rialısıerung der Welt Wır ollten 1n eınem Augenblick, Indien ın
einem yewaltigen Umbruch steht, nıcht veErSCSSCH, da das Angebot der
Kiıırche VO:  =) gestern, ın der dorge den Menschen den egen eıner

35 Kerala 1961 2,68 Miıll., davon LA Syro-Malabar-KRıtus 0,85 lateın. Kıtus,
02 Syro-Malankara-Kitus (nach Pothacamury aa 0
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christlichen Zavılısatıon bringen, endgültig SEINE Wirkung verloren
hat, seıt auch sakulare Machte diese Aufgabe übernommen haben; dafß
aber wichtiger das Angebot der Kırche VOoO  w heute 1st, das van-
gelhum verkünden, ohne daiß S1Ee sıch dıre dorge das Sozialwohl
abnehmen aßt Waiırklıch katholischer Geist, der uber Kasten- un
Rıtengrenzen hinausschaut. iıst auch 1n der Intelligenzschicht wenig
pürbar

Das nlıegen der WE auch vorlaufig noch kleinen Zahl verant-
wortungsbewulster Kräfte unter den Mıssıonaren und Laıen ıst dieses:
Förderung und Stärkung einer echten Katholızıtat durch Konzentration.
Das soll ıcht etwa heilßen, e1ıne Uniformierung VO  - Sıtte, Brauchtum,
Liturgie und alle dem, Wa 1 Verlaufe VO  - Jahrhunderten geworden
ist Es sollte SCHNAU schr das Erbe des heiligen IThomas W1€ das des
eiılıgen Franz X avıler 1N€e heilıge Verplilichtung bedeuten. Entscheidend
mu{fß xber die Gemeinsamkeit christkatholischen Lebens und Wirkens
empfunden und mıt len Mıtteln gefördert werden durch gemeinsame
Veranstaltungen aller Art (nıcht 1ILT 5 A1Z gelegentliche Grofßkund-
gebungen!), gemeinsamer katholischer Aktıon, gyemeınsamer Schulungs-
un Besinnungstage, gemeiInsamer sozualer un geistiger Aktıvitat. Dazu
ware allerdings erforderlich, da{ß d1ıe schweren Autoritätskonflikte auf-
horen, dıe durch die Überschneidung VO  3 Bistumern verursacht werden.
In einem unchristlıchen an u ß sıch auf dıe Dauer bıtter rachen,
WECLLN ZWEI Autoriıtaten, We1 Oberhirten sıch getrennt das gleiche
bemuhen Die Praxıs beweıst dann, diafß der weıtesten kommt, hınter
dem dıie staärkste moralische un: nanzıelle Förderung steht. F1 n'e
Jurısdıiktion, sta Zweil oder OSa drei1 W1€e 1MmM Suden, unter ea  ung
und ege der Rıten wurde sıch auft diıe Dauer segensreich für dıe innere
Festigung des katholischen Christentums auswirken und bisher 190088

schwach geahnte Aspekte der Weltkirche hre Weıte, Vielfalt, A0
sammengehörgkeit offenbaren Es mu{fß sıch auch bıtter rachen, wenn

die innerhalb des lateinıschen Rıtus gegründeten Klöster keinen ach-
wuchs mehr erhalten. kıne weıtere Aufspaltung der Klöster 1n Haäuser
mıt syrıschem Rıtus un Lateinıschem Rıtus ohne gemeinsame pıtze,
sondern mıt ;etrennten Marschrouten, mu{ sich verhängnisvoll AausSs-

wirken, um S vieles mehr, als schon jetzt der Fall ıst, WIrTr einen
syrıschen un eınen lateinıschen Karmel 1n Kerala kennen.

Was zunächst für eine Vereinheitlichung der Jurisdiktion und der
Klöster gesagt dI, gult auch für das Bıldungswesen. Die Schulen als
wichtigstes Instrument aller missionarischen Bemuhungen nach der
miıttelbaren Ddeelsorge sollten nıcht sehr den Rıtengeist als den hatho-
ıschen (Gre1st betonen. Eıne Konzentration ıhrer Kräfte auf 1N€ echte
Kathol:izıtat der Erzıiehung un eıine Konzentratıon auch 1M matertiellen

nämlich Missionsschulen, Sozialeinrichtungen W1€ W arısenhäuser, Mütterfür-
SC, Hospitäler, Altersheime
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und finanzıellen Bereich sınd ein Gebot der Stunde: nıcht z B eine
Schule des lateiınıschen Rıtus un: 1Ne des syrıschen 1ıtus 1mM gleichen
ÖOrt nebeneinander, die sıch 1n beschämender Weeıise Konkurrenz machen
mussen. Angesichts des Danz allgemeın herrschenden Mangels
reichenden tinanzıellen Miıtteln und gee1gneten qualifizierten Lehr-
kraftften ware eine Zusammenlegung dringendes Erfordernis, nıcht zuletzt
1m Hınblick auf dıe überwiegende andersgläubige Umgebung. Ja
geht weıt, da 1n katholıschen Schulen kein gemeinsamer, sondern
nach Rıten getrennter Katechismusunterricht erteilt wird: dafß dıe Kınder
nıcht gemeınsam beten können, weıl S1C verschiedene Unterrichtsbücher
haben Raum Irıyandrum). (Gemeinsame Liehrmuittel muüßten 1ne selbst-
verstandlıche Forderung SC1IN. Wie ollten diese Kınder SONsSstT ZU. Be-
wußtsein der Fınen ırche kommen”

Zusammenarbeit ım Sınne oOMArıstlıcher Fınheait
Solange diıe gegenwartigen Schwierigkeiten 1mM eıgenen Hause nıcht

gelöst SIN  d, ist E1Ne nnaherung beider auf dem Missionsteld konkur-
rierenden christlichen Bekenntnisse, d e1Ne Verständnisbereitschaft 1im
Sınne eines (resprächs kaum möglıch. Was Schriften und Statistiken
ausgesprochen besagen, namlıch, dafß über dıe e1gene Christengruppe
ıcht hınaus gesehen un hınaus gedacht wird, dafß schiıer unmöglı
ist, zuverlässıges Zahlenmaterıial über cdie (resamtzahl der Christen 1n
den Teilräumen erhalten, das ıst och viel schwerer 1mM Bereich
menschlicher Kontakte. Es iıst bedrückend beobachten, W1€ wenig
Wıssen den Nachbarn und WI1e wen1g Verständnis untereinander
vorhanden ist, bedrückend angesıichts der nıchtchrıistlichen Umwelt. Die
Verhältnisse 1n I rıyandrum und Nagercoıl, katholısche und pro-
testantische Mıssıon aufeınander stoßen, bieten eE1INeEe Fülle solcher Be1-
spiele. Hier sollte eiıne große Aufgabe zunäachst einmal für dıie heran-
wachsende Priestergeneration lıegen: echte Kontakte schaffen, über die
Unterschiede und Gemeinsamkeiten eın besseres T’atsachenwissen -
werben und 1M gemeınsamen Gespraäch Möglıchkeiten einer Zusammen-
arbeit 1m m1ıss1oNarıschen, kulturellen und politischen Bereich Z -

wagen.
Landeskundliche Schulung

rıingen erforderlich erscheıint C besseren Verständnis der
eigenen mıssıonarıschen Arbeit un: ZUT Ausweitung des Horizontes, ein
konkretes Bıld VvON der Umwelt des T ätıgkeıutsfeldes ım landeskundlichen
Sınne rhalten. Fane Bestandsaufnahme der Christendörfer nach
iıhrer geographischen, soziologıschen, wirtschaftlichen, relıg10sen und kul-
turellen Seıte erscheint gerade 1n UuNsSseTeET Zieıit, die sich sehr un die
Linderung der Not 1ın den Entwicklungsländern bemüht, eine ordring-
1C Aufgabe. Ich konnte be1 meınen Begegnungen 1immer wıieder fest-
stellen, e1ne WwW1€E eringe Landes- Uun! Ortskenntnis be] ÜHABSCITECH MmM1SS10-
narıschen Kräften draußen be1 Männern W1€ Frauen, be1 westlichen
wı1ıe einheimıschen vorhanden ıst; aber W1€ grofß andererseits das
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Interesse und das Bedürtnıs ıst, über den begrenzten Arbeitskreis hinaus-
zusehen un iıhn besser einordnen können. ine geographıisch-soz10-
logusche Schulung weıiten Sınne muüßte aufgebaut werden, mit
den brennenden Fragen der Gegenwart Schritt halten können (Kurse,
Erfahrungsaustausch, Ortsstudien, Exkursionen). Hier könnte ein1ıges Aaus
den Erfahrungen der protestantıschen 1ssıonen übernommen werden.

Förderung UO  S Waiırtschaft, Gesundheits- Un Bıldungswesen ım
Siınne batholıscher FEınheıit

Bısher hat jede Rıtengemeinde bzw. jedes Bistum entsprechend den
verfügbaren Mıtteln und entsprechend der Initiative SE1INeTr enschen,
Priester WwW1e€e 1en, den materıellen un! geistigen Lebensstandard
verbessern gesucht. Das ist selbstverständlich 1n sechr unterschiedlicher
W eıse gelungen. Infolge der langen, gewollten un ungewollten Iso-
lerung der romiısch-katholischen Thomas-Christen ist die Entwicklung
ihrer (Gemeinden hınter denen des lateinıschen 1ıtus zurückgeblieben.
die S- 1Ur westlıche Hilfsquellen 1n starkerem Mafße aben, sondern
durch dıe vielfältigen Kontakte mıt dem Westen auch Anregungen und
einen weıteren Horıizont erhalten haben Eıs sollte ıcht übersehen werden,
da{fß gerade das Letztere vorrangıg VOTLT der finanziellen Unterstützung
ist Denn die materijelle Stellung der Thomas-Christen iıst ja be1 weıtem
besser als dıe der lateinischen Christen. WAar gıbt erstaunlıch biıttere
Armut auch unter den IThomas-Christen; die besitzende, wohlhabende
Schicht ist aber nıcht unbetraächtlich. Entscheidend für dıe materielle Rück-
standıgkeit ıhres Lebensstandards ist vielmehr das durch ıhren Mangel

Kontakten, durch lange un bewußte solıerung hervorgerufene Feh-
len VO  - Inıtiatıve, Anregungen, Vorbildern. Die Thomas-Christen W1S-
SC  - darum, un. manche ıhrer Führer sınd bemuht, hiıer aufzuholen Unı
den Anschlufß dıe moderne Welt erreichen; eı muüfßte ıhnen auf
allen dektoren geholfen werden allerdings 1m Sinne der katholischen
KEınheit un iıcht zwecks Stärkung des Rıtengeıistes. Man kann sıch des
Eiındrucks icht erwehren, daß 1n der Schulpolitik gesellschaftliche Ge-
sıchtspunkte maßgebend sınd (und das sınd ımmer auch Rıtengesichts-
punkte!), ıcht aber eine wirklich hatholısche Erziehung. (sanz 1m
lıegt ach vielen Berichten der Religionsunterricht. Doch diese inge
machen 1N€e Schule berhaupt erst katholisch, Uun! deretwillen ollten
die Eltern ihre  x Kinder 1n solche chulen schicken. Schulen sind en an

eıner Prestigeangelegenheıt geworden, auch der Bau VO  $ Hospitalern
1n jJüngster Zeıt, weinl das für sozuale Gesinnung gilt, die modern SC-
worden iıst. ine echte sachliche Planung für das, Was dem not tut,
esteht leider nırgends.

Hier eg also eine ftundamentale Aufgabe für dıe Erziehung des
Priester- un Schwesternnachwuchses; denn miıt Verordnungen unı Rıcht-
linien ist ıcht geholfen kıne Erneuerung von Grund auf ist notwendig.
Diese müuüßte sıch, worauf einem Kıinzelbeispiel schon auf Seite 184
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hıngewıiesen wurde, 1n der gesamten geistigen Ortentierung auf diese
wesentlıchen katholischen Aufgaben einstellen. Dabe1 mußte auch das
Lazenapostolat, dıe Arbeits- un! Vertrauensgemeinschaft zwıschen rTIe-
ster un Laıren, eine Waiırklıchkeit werden. Laljen werden bısher wen1ig
oder DAr nıcht Rate SCH, obwohl Kerala doch einen hoch eNTL-
wıckelten Latenstand hat, freilich noch 1n Rıtengrenzen aufgewachsen.
1Ne€e Verteilung der Aufgaben und 1Ne Verantwortlichkeit für die Anuf-
gaben mufßlßten 1n katholischem Geist erfolgen. Dıe Entklerikalisierung
und Mıitverantwortung der Lalıen ıst 1n Kerala A4Uu5s politischen un: rel1ı-
10SEN Gründen geradezu eın der Stunde.

Fın großer Verlust für Kerala ist das ange Fehlen eines jeglıchen
Einflusses der Gesellscha Jesu, der sıch doch auf allen anderen Mıs-
sonsteldern ndıens un Geylons soweıt meıne Beobachtungen INUT

spürbar und segensreıich auswirkt. D  ue hiıstorıschen Gründe sınd be-
kannt Eıs ist aber gerade 1n der gegenwartıgen kritischen Sıtuation Ke-
ralas rıngend, daß keine enıt mehr verloren wird, ihre Arbeıt ın
Kerala wieder verankern, das katholische Biıldungswesen anzuheben,
als dauerteig wirken und berall da sıch klärend und lenkend EINZU-
schalten. geistige Auseinandersetzungen 1MmMm Fluß sınd %. S1e sınd
ringen notıg 1n Golleges, Seminaren, 1n Tagungsstätten, 1n der Sozıal-
arbeint. aß das Bildungswesen manche Mangel aufweıist, 16g auch
daran, dafß einerseıits der €s beherrschende Karmeliterorden VO:  - se1lnNer
Spiritualität her sıch seı1it Je anderen Aufgaben zugewandt hat und das
Bildungswesen qualitativ, nıcht eLiwa quantitati v vernachlaässıgte, anderer-
se1its dıie Gesellschaftt Jesu seit langem hıer iıcht mehr gewirkt hat Eın
kleiner, aber auch wıeder typısch rıtenbegrenzter Versuch ıst Jüngst ED
macht worden: Dreı Patres der Gesellschaft Jesu wurden nach rnakulam
In dıe Studentenseelsorge gerufen. Sie sınd aber 1ın ihrer Arbeit dıe
lateınısche Erzdiozese gebunden, die bekanntlich auf gleichem Boden steht
W1e dıe syrısche VO  - Ernakulam Der indische Pater unter iıhnen ent-
stammt zudem dem syriıschen Rıtus

Einsatz UN: Schulung missıonarıscher Kräfte
Um dıe Welt der ındıschen Christen besser verstehen können, _

scheint erfiorderlıich, die LNCUCN zeitgemaßen Formen des Apostolats
auch orthın tragen. Die Abgeschlossenheıit und Isolıerung der roß-
zahl UuUuNseTCET Missıonarınnen ist ZUT Erfüllung bestimmter Aufgaben auch
heute notwendig. Darüber hınaus bedarf dıLe moderne Missıon aber all
der Helfer, dıe 1m Jebendigen, unmıiıttelbaren Kontakt miıt der Bevölke-
DUNS und iıhren Lebensproblemen stehen. Die engliıschen und amerıka-
nıschen 1ssionen en Sanz zweıftellos auch deshalb Erfolg, weil Q€
unter iıhren Missıonaren über einen orolsen Stab Frauen verfügen, die als
Lehrerinnen, AÄArztinnen, Krankenschwestern un Fürsorgerinnen 1n den

37 Gegenwärtig werden verschiedene Aufgaben 1m obıgen Sinne übernommen.,.
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Dortern un Instıtuten arbeiten, aber inmiıtten der Eınheimischen leben
Die große Beweglichkeit, die S1C auszeıchnet, diie ıcht abreißenden Kon-
takte mıt ıhrer westlichen Welt, diıe adurch egebenen staändıgen An-

und Schulungsmöglıchkeiten machen S1e weıt un schützen s1e
VOT jeglicher sehr EIC| rohenden Verengung des Horı1izontes. Auf
katholıscher Seite en WITr dieser großen Menge protestantischer Mis-
sionshelterınnen eiNe LLUTr beangstigend kleine Zahl geeıgneter atholi-
scher Lai:enhelferannen gegenüberzustellen. Wenn WIT 1n der heutigen,
VO Einbruch materialistischer und kommunistischer Weltanschauung
gezeichneten ındıschen Welt dıe Christen 11 geistiger und materjeller
Hınsıcht wirksam unterstutzen wollen, bedarf aber Sanz dringen eıner
olchen Avant-Garde unter den Missıonaren, deren wiıchtigste Kenn-
zeıchen Beweglıchkealt, Dynamık, Vertrautheit mı1t den Gegenwarts-
roblemen, beste intellektuelle Schulung neben en elbstverständlichen
grundlegenden Apostolatseigenschaften sSe1nN mulften. Wır brauchen drın-
gend so Krafte, dıe 1in der antıchrıistlıchen Welt ıcht weıthin ıchtbar
den Stempel des Ordenskleides tragen.

(Sanz wesentlich erscheint ÜAber für diese Ww1e für dıe Ordensmissionare,
soweıt S1€e aus dem Westen stammen, da{fß WI1Fr ıhnen weıt mehr, als das
bisher geschieht, ermöglıchen, iıhre geistigen un physıschen Kräfte 1n
regelmäfßigen längeren Urlauben, W1€ unter den protestantischen Maius-
s1ıonaren eine Selbstverständlichkeit ist, wıederaufzufrischen. Auf diesen
Mangel ıst zweıtellos zurückzuführen, daß vieltfach protestantische
chulen über leistungsfahigere Lehrkräfte verfügen als katholische, dafß
protestantısche Missıonarie widerstandsfähiger sind als katholische Es
mufßten Mıttel und Wege gefunden werden, auch der katholischen
Missionsarbeit ıhrem egen diese Chancen gewäahren
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ISRAEL UND ISMALL *

VOnNn fr Lukas, Ramsı M  a  LiR
Der CGhrist,; der das Wort Gottes und se1ine Verwirklichung 1n der

Geschichte betrachtet, kann den Ereignissen 1MmM Vorderen Orient nıcht
gleichgültig gegenüberstehen. Es handelt sıch nıcht sechr das
Schicksal der Heiliıgen Statten 1n Palästina als vielmehr Israel, das nach
zweıtausend Jahren der Zerstörung, Tage nach seinem grausamsten
Martyrıum mıiıt sechis Millionen Opfern, als olk W1e als Staat 1n dem
hemals Verheißenen an VOIN Wurzel falßt und aufersteht.
In eben diıesem Augenblıck wendet se1n Bruder Ismael siıch Israel!

Der Christ darf diesem unerhorten 7Zusammentreffen gegenuber nıcht
gleichgültig bleiben: denn das Wort Gottes umtailit beide nıcht alleın
saa und Jakob mıt iıhrer Nachkommenschaft, sondern auch Ismael und
Sau mıt der ihrıgen. Der Christ, der übrıgens Sar ıcht VECTMAS, sıch
nıcht für das Schicksal des gegenwartigen Staates Israel interessieren,
sollte iıcht miıt Stillschweigen das Problem übergehen, das dıe Anwesen-
heit des arabıischen Moslem 1n Palaäastına dem christlichen (sewıissen stellt

Ich mochte Sie daher auffordern, das palästiınensische Drama sub specıe
aeternıtatıs betrachten. richte einen Aufruf S1e alle für einen

Okumenısmus, der nıcht allein die getrennten Christen, 11S5SCIC

Brüder 1in Christus, umfaßt, sondern auch die Juden und die oslems,
die gleichfalls AL getrennten Brüder SIN  d, WCI1N ıcht 1in Christus,
wenıgstens 1n Abraham und 1n dem Gotte Abrahams Es gilt, die ZC1-

streuten Kınder Gottes eıner Gemeinschaft vereinen Joh ’  9
gılt, Israel und Ismael, diese abwechselnd beiseitegestellten Kinder

Abrahams, wiederzurückzuführen 1n Abrahams Schofß 1n der off-
NUunNngSs, einen Beitrag eisten dürfen ZUT Vollendung des Mysteriums
Israel und demgemäß der Kırche Jesu Christi.

Die Berufung sraels un das Schicksal smaels
Im en Testament

Abraham, Vater der Gläubigen. Die €es des Volkes
Israel un des Verheißenen Landes beginnt mıiıt der Berufung Abrahams,
des Nachkommens un en Sems, des Sohnes ams Eıs ist der aube
Abrahams, ‚er die Verheißung (ottes auslöst und bindet; C ist der Ge-
horsam Trahams bıs Opfer Isaaks! der für ımmer den Bund

Nach einem Vortrag während der WOCHE DE  z EINHELT 1n Straßbureg.
eın voller Titel autete: Weg einem EUEN OÖkumenismus. Helfen, dıe ZET-
streuten Kınder Gottes einer Gemennschaft vereıinen: Israel und smael.
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miıt we besiegelt. Abraham wiırd der Patriarch bar excellence, das
heißt der Ausgangspunkt der Heilsgeschichte und der Ahne des erwählten
Volkes. Abraham und seiner Nachkommenschaft schenkt der Herr seınen
degen, ıhnen verspricht das Land Kanaan. urch Israel, Nachkommen
Abrahams VO  3 Isaak und olk (Gottes, werden sıch die Nationen der
Erde SCENCH. we ist der Gott Abrahams, Isaaks un: o der
Gott sraels

Abraham, der Vater smaels un Isaaks. Abraham ist aber nıcht
1LUT der Vater Isaaks durch Sara, sondern auch der Vater smaels durch
diıe agyptische klaviın agar Paulus weıst darauf hın „Es steht SC-
schrieben: Abraham hatte Zwe1 Sohne, den einen VO  3 der Magd, den
andern Vo  —$ der Freien“ (Gal 4,22) Um Abrahams W1€e auch Hagars
wiıllen segnet (ott Ismael Un macht ıhm gyEWISSE Versprechungen:
Ismael WIT fruchtbar se1n, wırd e1Ne zahllose Nachkommenschaft
aben, wırd ebenfalls einem großen werden. Der egen und
die Versprechungen sınd gleicherweise schöpferisches Wort Yahwes, sınd
seine unwiderrufliche abe

Das Wort (rottes verpfändet sıch für Ismael und seıne Nachkommen-
schaft a) Wort (sottes Hagar, dıe Multter smaels S0 ergeht das Wort
Gottes bezüglıch smaels se1ine Mutter Hagar schon VOT der Geburt
des Kindes; auch agar erlebt 1nNe Art „Verkündigung E werde
deine Nachkommenschaft weıthın vermehren, daiß INa S1e ıcht wırd
zahlen können. bist schwanger und wirst einen Sohn gebären un!
ıhm den Namen Ismael geben (Gen 16,e Nach der Geburt
Ismaels, als Hagar mıt dem Kinde Abraham un: Sara verlassen muß,
heißt „Fürchte dich nıcht; denn (Gott hat das chreien des Kındes g'-
hört, da ist. auf, nımm das Kınd und fest: denn ich
111 A4us ıhm eın großes olk machen“ (Gen 27 17-18

Tatsächlich verließ Gott Ismael ıcht „Gott WAäal mıt ıhm: Gr wuchs
heran un: wohnte 1n der Wuste, und wurde eın ogenschuütze. Er blieb
1n der W üste Pharan, un: seine Multter wählte ıhm iıne Tau aus dem
an Ägypten“ (Gen 21,20-21)

So wiıird Ismael 1mM Gegensatz ZU seßhafiten Isaak eın W üstenbewohner.
D) Wort Golttes Abraham betreffend Ismael „Auch deiıne Bitte

für Ismael habe ıch gehört Ich ÖS ıhn, ıch werde ıhn ruchtbar machen.
werde ıhm reichstes achstum verleihen. Er wird zwolt Fürsten -

ZCUSCN un iıch werde iıh einem großen Volke machen“ (Gen E: 20)
Später, und ZWAar noch VOr der Geburt Isaaks, ıst Ismael der erste, der
VO  e der and se1nNes Vaters die Beschneidung, das Sakrament des en
Bundes, empfängt (Gen 17, 23-24). In der Folgezeit forderte Sara VO  -

Abraham die Verstolßung Hagars un! smaels ıhm dies An-
suchen Saras schr milfällt, gıbt ihr übrıgens ıcht ohne die Wei-
SUunNn, Yahwes nach Bei dieser Jlegenheit erneuert Gott se1n Ver-
sprechen hınsıchtlich Ismaels un se1iner Nachkommenschaft: „Aber auch
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AUSs dem ne der klavın 111 ıch C1MN großes olk machen; denn
gehort deıner Familie (Gen A 13)

Der alte Abraham nımmt noch 1NC dritte FTal. Ketura die ıhm meh-
Sohne gebiert (Gen 25 4) Gottes Wort verburgt sıch indessen

ıcht mehr für diese achkommenschaft rahams gewahrt ihr nıchts
Besonderes, weder degen noch Versprechung ITrotzdem wiıird S1C arabısche
Stämme begründen insbesondere die Miıdıanıter der Gegend des
Golfes VO  - qgaba un dıe Sabäer Suden der Arabıischen Halbinsel
(dem Jemen) Jene, die Joseph SCINCH Brudern abkauften, mı1ıdia-
nitische und ismaelıtısche Kaufleute (Gen 37 28)

Vor SC1LLCI1 ode irennt Abraham Isaak VO  ®} all SC111CI1I1 übrigen Sohnen,
die ıhm VO  - Ketura Un anderen Frauen eNtISprossen schıickt
S1C Osten, ebenso WIC vorher agar mı1t Ismael sudwarts S>
schickt hatte (Gen 25

eım Tode Tahams kommt Ismael alleın Isaak zurück und beide
bestatten die sterbliche des Patrıarchen der Höhle VO  ® Makpela
(Gen 25 9) dem ecC] des elobtiten Landes den der Vater der
Gläubigen Jemals ] Besitz SCHOIMNMECN hat na 1ıhn er orm
gekauft und m1 Sılber bezahlt hatte

IDie Bestiummungz Isaaks un das Schicksal Ismaels, der Nachkommen
Abrahams Zwischen Ismael und saa esteht C4 Mysterıum des Be1-
seıtegestelltseıns un der Erwahlung Im Hınblick auf dıe Nachkommen-
schaft rahams, die direkt auf den Messias und dıe Menschwerdung hın-
tührt der das Verheißene Land zutallt un: deren Geschichte das Ite
Testament bıldet Hınblick also auf Israel das olk Gottes ist Ismael
mıt SC1INECTr Nachkommenschaft abseitsgestellt „Der Sohn Hagars soll
nıcht Erbe SC1IN mı1t dem Sohne Saras (Gen 21 10) Allein saa mı1t
SCIHEGT Nachkommenschaft 1St rwahlt der Erbe (Gottes SC1IMN er Segen
Gottes für Abraham dem gesegnet SC11 werden alle Völker der KErde
(Gen 3) geht also CINZ1S und alleın über auf Isaak und dessen ach-
kommenschaft unter Ausschluß smaels

ber auch Ismael und Nachkommen wachsen großen
Das Wort (iottes bestätigt ausdrücklich Ismael erhalt WI1IC

Yahwe iıhm versprochen hat (Gen 17 20) zwolt Sohne (Gen 25 16)
Der bedeutendste unter ıhnen 1SE Nebayot der Erstgeborene der den
Nabathäern SC1INCN Namen g1ıbt S1ie gründen C111 blühendes Königreich

der Gegend VO  = Petra., wunderbaren, den Felsen gehauenen
So hilft die achkommenschafit smaels und SC1INET zwolf Sohne,

die Stämme Nordarabiens bilden.

Das (reschıick Esaus
Das Mysterium der Verwerfung und der Erwählung erneuert sıch be1

den Zwillingssöhnen Isaaks Ksau un a wıeder wiıird der altere
verworfen un: der JUDNSCIC rwahlt Wwe1 Volker sınd deinem
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Schoße. Wenn sS1€e von dır dusS  HZ SIN werden S1e sıch trennen: eın
olk wird das andere beherrschen, der altere wıird dem jüngeren dienen“
(Gen 2 9 23) Paulus erinnert daran (Köm 9, 11-13). Wir WISSeN, wıe
a  o den Esau betrog, un: durch we 1ıst den degen (Gottes VO  -
dem greisen saxa rschlich Irotzdem bleibt Esau nach seliner Verwer-
fung Gegenstand der degnung, dıe ıhm dıe Zaukunft sichert: „Fern VO
tetten Land soll deine W ohnung sSe1N, fern VO  - dem TU der VO Hım-
mel fällt en sollst du VO deinem Schwerte, deinem Bruder sollst du
dienen. Aber WCNN du dich freimachst, wiırst du se1ın Joch VO  - deiınem
Nacken abschütteln“ (Gen Z 39-40). Der Vertasser des Hebräerbrietes
weıst darauf hın „Im Glauben gab Saa Jakob un SAau seinen egen
und sıcherte ıhre Zukunft“ (Heb I4 20)

Esau, 1m gleichen Gegensatz o WI1€e einst Ismael Isaak, tragt
die Züge des W ustenbewohners, des Beduinnen, des Ta  ers Er verläßt
das Land Kanaan und aßt sıch 1m Suden VO  - Palästina nıeder, ın der
Araba, nıcht weıt VO  } Pharan, sıch UV'! Ismael eingerichtet hatte
Er 1eß sıch 1m Gebirge VO  $ Seir niıeder (Gen 3 9 16) Ksau ıst Edom

Das (reschıick Moabs un Ammons.
Ahnlich steht s mıt oab und Ammon, den Nachkommen des Eot: des

Neffen Abrahams, deren Herrschaft sıch ostlıch VO.: 1oten Meer hın-
streckt. Yahwe empfiehlt Israel, als noch 1n Kades weıilt „Greife
Moab iıcht d reize ıhn ıcht ZU Kampfe, denn iıch werde dir nıchts VO  -
seinem Lande geben Den Sohnen Lots habe ich Ar ZU Besitz gegeben”
(Deut Z 9) ich werde dır nıchts VOoO  } dem Aan! der Sohne Ammons

eigen geben Den Sohnen ots habe ich als Besitztum übergeben”
(Deut Z 19)

Das (reschıick der Nachkommen smaels und ESsaus.
Ksau heiratete 1ıne Tochter Ismaels, sSE1INES Nachbarn in der Wüste;

vermıschen sıch die beiden Ziweige. Obgleich Aaus dem Fleische Abrahams
und Isaaks entsprossen, bleiben S1e durch göttlıchen ıllen VO  — Israel
getfrennt: .Esau merkte. da{fß dıe Tochter Kanaans be1i seinem Vater saa
UNSCEIN gesehen Wa  n’ und gng Ismael und nahm als TAau
den Frauen, dıe besafß achala die Tochter Ismaels, des Sohnes
Abrahams, und Schwester Nebajots” (Gen 26 8-9)

Jakob-Israel und Eisau-E:dom kommen wieder ZUSAININCN, ıhren
Vater Saa begraben, ebenso wWw1e€e sıch Isaak un: Ismael getroffen
hatten, ıhren Vater Abraham bestatten: saa. gab seiınen Geist
auf. Er starb und ward seinen Stammesgenossen versammelt, alt un:
lebenssatt. Seine ne Sau un: Jakob egruben ıhn“ (Gen 35, 29)

Dıie Nachkommen Eisaus verbınden sıch mıt den Nachkommen smaels
und bevoölkern dıe W uste 1m Osten und Sılden VO  - Palastına (Gen 306,
9-43). So wird das alte Israel besonders VO  e} Völkerstämmen umgeben
SCWESCH se1n, die Aaus Ismael un: Esau hervorgıngen, W1€e das heutige
Israel sıch Vo  3 Arabern umrıingt findet
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Das sınd die Hauptstellen des Alten 'T estamentes, die ZCI1ECI, da{fß die
Nachkommenschaften smaels und Eisaus auch Empfänger VO  -} degnungen
und Versprechungen eıtens Yahwes sınd des Gottes rTrahams des
(zxottes Israels, des Vaters Jesu Christi

Mysterıium und Bestimmung sraels
Neuen Testament

Im Neuen Testament wiederholt sıch das Mysteriıum der Be1iseıjte-
setzung und der Erwaählung, diesmal zugunsten der Heıiden Israel
Die me1ısten Juden sınd tatsachlich beiseitegestellt un die Heiden, C111-

schließlich der Araber (Apg 11) beginnen die Kırche Christiı 1NZU-

zıehen, das LICUC Gottesvolk bılden
Jesus selbst hat Jünger dieses Myster1um schon ahnen lassen Er

redete iıhnen Aus, das Hımmelrei als C111 Monopol sraels betrach-
ten Der Geist weht wıll“ Der kvangelıst Johannes, be1 dem das
Wort steht S) 1st VO Herrn selbst aruber belehrt worden „Johannes
spra Ihm eister WITLr sahen der Deinem Namen amonen
austrıeb aber nıcht mıt unNns geht Wır suchten iıh: hındern weıl
nıcht mıt uns geht och Jesus sprach Hindert iıhn nıcht! Keiner kann
INC111EIMMN Namen under wirken un gleich nachher wieder Böses VOIL

IN1ILr reden Wer nıcht uns 1ST der 1st für uns 40)
Jesus offenbarte sıch der Samariterin obwohl dıe en keinen Ver-

kehr mıit den Samaritern hatten (Joh 9) Mehr noch dıe amariıter sınd
dıe ersten VOTr en Juden, einschließlich der Jünger, die Jesus autnehmen
(cf Joh 12 40) un ZWAarTr ıcht auf das Zeugn1s der Samariterin
h1in. sondern 188081 SC1INEL CISCNCH Worte wiıllen glauben erkennen, be-
kennen S1C ıhn als den Messias als den Heiland der Welt (Joh 3 42)

Jesus geht noch weıter und obt den Glauben bestimmter Heiden Dıie
Syrophönizierin entringt iıhm den Ruf e1 Deın Glaube ist groß
(Mit 15 28) Dem Hauptmann VO  } Kapharnaum gelingt CS, die Bewunde-

WahrlıiıchPUNS Jesu solchen Grade ErTESCH daß gesteht
ich Sa C euch solch Glauben habe ich Israel nıcht gefunden! c

10) Im Anschlufß daran enthüllt SC1NCI Jüngern das Mysteri1ıum
des Gottesreiches I< F2) 1eIe werden VO'  3 Sonnenaufgang Unı
Sonnenuntergang kommen un mıiıt Abraham saa und Jakob Him-
melreich Tisch S1ıtzen die Kınder des Reiches aber werden hiınaus-
geworfen die Finsternis draußen Dort wird Heulen un: ahne-
knirschen SC1MN (vgl] 28 30)

Was sıch zwiıischen Ismael und saa ereignefte, geschieht JeLz zwischen
Israel un! den Heiden Der Erste wıird der Letzte SC1I1 Die Verwerfung
der ungetreuen Juden mıiıt der Katastrophe Jerusalems und der Zerstoö-
rung des Tempels eröffnen Nnı der Heilsgeschichte
Gottes dıe Zeıten der Heiden „Denn große Drangsal wırd Lande
herrschen und C1MC Gericht des Zornes wird dieses olk treffen Sie WCI -
den durch die Schärfe des Schwertes fallen und Gefangenschaft
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allen Heidenvölkern geführt werden. Jerusalem wırd VO  — den Heiden
zertreten werden, bıs dıie Zeiten der Heiden abgelaufen SIN (LR 21
b-24)

Diese Zeıten der Heıden treten nach dem Pfingstfest 1n Kraft Es ist
Petrus, der V OIl Rechts CECH die Pfiorten der Kirche den ersten Heiden
Ofiinet, indem Kornelius und’sein Haus tauft Apg 10) Paulus aber ist
der Heiden-Apostel Dar excellence, dem dieses Myster1um, se1ne Kır-
kenntnis und se1ıne Verkündıigung, anvertiraut se1n wırd (EpDN 3, 1-9a)

Diese NCUEC ase des goöttlıchen Planes betreffs der Heiden, der
Nıcht- Juden, des Nicht-Israel, bildet indes ıcht die letzte Etappe der
Absıchten (Gottes 1n der Geschichte Die Verwerfung sraels ıst ıcht end-
gültıg. dogar verworfen, bleibt Israel eın Mysterium; WE beıiseıte-
gestellt wurde, geschah dies UT, ıne "u Etappe 1n der (Ze=
schichte des Gottesvolkes begınnen Jassen, namlich die Heıden ın das
LErbe Yahwes, 1n die VO  - Jesus Christus gegründete Kirche einzuführen.
Selbst diese Zulassung der Nıcht- Juden dient noch der Bestimmung der
en Um iıhre  — Eitersucht CErTEFCNH, ges  16 CS, daß 1U  —$ auch jene
gereite werden: „Vıelmehr kam den Heiden das el erst durch ıhr
(der uden) Verderben, dadurch iıhre  e Eifersucht wecken. Ist aber
iıhr Verderben für die Welt ZU Reichtum un ıhr Versagen ZU Reich-
tum für dıe Heidenwelt geworden, wieviel mehr dann erst, WEeNNn sıe
vollzahlıg werden?“ (Röm 11, 11-12

Israel bleibt also 1ın einem geheimnisvollen Sinne erwaähltes olk
'Irotz seiner Treulosigkeıit, TOLZ dem größten all se1iner Verrate qucCT
durch dıe Jahrhunderte: der Ablehnung und T1ötung Jesu VO  $ Nazareth,
SCE1INES €ess1as, bleibt der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs se1iner
Erwählung un Verheißung treu. Gott SEeIzZ se1n orhaben ZU eıl des
Menschen 1n der (reschichte fort Obgleich untreu, ist Israel, jetzt wıe
ehedem, der Gegenstand besonderer göttlicher Vorsehung: „Im Hinblick
auf das kvangelıum sınd diese euretwegen Feinde, 1mM Hınblick aber auf
die Auserwählung der Vaäter willen Seine Lieblinge. Unwiderruflich
siınd die Gnadengaben un die Erwahlung Gottes“ (Röm FE 28-2
„Die Verstocktheit e1INEs Teils VO  - Israel wird 1LUT solange dauern, hıs
die Vollzahl der Heıiden eingetreten ist. Alsdann wird das gesamte Israel
das eıl erlangen (Köm LE, 25-263).

So ist ul gegeben, den Sınn dieses Mysteri1ums erkennen. Die
Verwerfiung sraels, e1in eheıimnıis: die Heiden eintreten lassen
un die FEifersucht der Juden wecken die Fortdauer sraels, eın
Geheimnıis: Es bleibt erwähltes olk Gottes, und Gott hat immer noch
se1ine ane mıt ıhm. Die Rückkehr Israels, ebenfalls en Geheimnis: Es
wırd schließlich und ndlıch aufleuchten lassen den Abgrund der arm-
herzigkeit, des Reichtums, der Weisheit und der Erkenntnis Gottes (Röm
1, 33-36).

Der endgültige Plan (sottes hinsichtlich des Menschen ıst folglich eın
Vorhaben VO  — unendlicher Barmherzigkeıit gegenüber en Menschen,
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en und Heiden: „Wıe iıhr eıinst Ungehorsam Gott bewılesen,
doch jetzt durch ıhren Ungehorsam Erbarmen gefunden habt, sınd
auch diese jetzt ungehorsam geworden, durch eben das Erbarmen,
das iıhr gefunden habt, Jetzt auch Erbarmen erlangen. So hat Gott
alle ININCHN ungehorsam werden lassen, damıt Er Sıch aller erbarme“
(Köm a 30-32). So ist das Geheimnis (iottes hınsıchtlich des Menschen
ın der Geschichte Geheimnis einer barmherzigen Liebe

Bestimmung Abrahams und Ilsmaels ach dem Koran
Die göttliche OÖffenbarung beschränkte sıch für dıe en auf das Ite

Testament: für die Christen vollendete S1E sıch 1M Neuen Testament.
Dem Geschick und der Erbschaft Ismaels aber verschafft das Auft-
treten des Islam einen Auftfbruch innerhalb der Religionsgeschichte
der Menschheıit ohamme beruft sıch namlıch auf Abraham un den
(sott Abrahams durch Ismael, den Stammvater der Araber ach dem
Koran sınd Abraham und Ismael, dıe die aaba, den Tempel VO  -

Mekka., gerein1igt und 5a1 errichtet aben; ıhnen habe Gott den Kult
dort anvertraut; Abraham habe miıt Ismael die Walltfahrt nach
eingeführt Ihre Nachkommen hätten sıch dort nıedergelassen, dem
wahren (Gott diıenen, und hätten dıe Bestimmung empfangen,
wachsen, bıs S1E einem großen und elıner Nation UmMMAda) WUr-
den Abraham habe gebetet, Gott moge dieser Natıon eiınen Gesandten
schicken: dieser (Gesandte se1 Mohammed SCWECSCH: „Erinnert euch daran,
da{iß der Herr Abraham durch YEWISSE Gebote prüfte. Als aber Abraham
S1e rfüullt hatte, spra der Herr ıhm ‚I 111 Aaus dır eınen Führer
für die Menschen machen.‘ Und erinnert euch daran, dafß WITLr Au
dem Tempel VO  -} Mekka einen Wallfahrtsort machten und e1in Asyl für
die Menschen, un: dafß diese Aaus dem Mag  am  D Abrahams 1ne Staätte des
Gebets machten! Wır schlossen eiınen Vertrag mıiıt Abraham un Ismael
und sagten iıhnen: ‚Reiniget meınen JTempel für diejenigen, dıe ıh:
herumzıehen: für diejenıgen, die eiıne fromme Zurückgezogenheıt suchen;
für die, dıe sıch verbeugen un nıederwertfen.‘ Erinnert euch daran,
da{ß Abraham mıt Ismael dıe Steinschichten des Tempels VO  -
aufrichteten un!: sprachen ‚Herr, nımm dies VO  - uns! Du horst es
und weißt alles Herr, schicke Z den Bewohnern dieser eınen
(Gesandten A Uus ıhrer Mitte, der innen Deine ‚aya kündet, der S1E die
Schrift lehrt und die Weısheit und S1Ee reinıgen wiıird‘ (Koran 2’
125-130).

Ismael ıst demnach also auch e1n Patrıarch, Vater eines Volkes
und Ausgangspunkt eıner eligıon zugleıich; mehr als en gewOhnlicher
(Gresandter, eın Prophet, der die Offenbarung (Gottes erhalten Nal un:
WAar mıiıt demselben Kecht W1e die anderen Patriarchen und Propheten,
Moses und Jesus eingeschlossen. „Sprechet ‚Wır glauben a un!:
Was uns offenbarte, WAas offenbarte Abraham, Ismael und saa und
Jakob Uun! den Stämmen, un das, Was Moses, Jesus und den Pro-
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pheten VO  - ihrem Herrn gegeben ward. Wır kennen unter diesen keinen
Unterschied‘“ (Koran Z 137 „ Wır haben dir die Offenbarung Be=
sandt, Ww1e WI1T die UOffenbarung dem Noe gesandt en und den Pro-
pheten, die nach ihm kamen: W1e€e WIT die Offenbarung gesandt en
Abraham, Ismael, Isaak, a  o und die zwolf Stämme, Jesus, Job,
Jonas, Aron, alomon und Davıd, dem WITLr die Psalmen gegeben en  ba
(Koran 4, 164) Für ohNamme: und den Islam ırd der Gott
Abrahams, S Isaaks und Jakobs.

ehr noch als der Koran legt 1n der folgenden eıt die islamısche
Iradıtjion Wert auf Ismael und sSe1Ne Mutltter agar Man geht
soweıt, Ismael a Stelle Isaakıs setzen wollen beım Opfer ihres Vaters
Abraham!

Dıe dreı monotheıstıschen Relıgıonen
T4 d en (uM:; Christentum, am

Wenn INa  $ das Wort ‚Relıgion‘ 1m strengen Sinne versteht, bleiben
NUur drei Bekennisse, dıe mıiıt vollem ecC| diese Bezeichnung verdienen:
das Judentum, das Christentum und der siam Nur diese drei Relıgionen
behaupten recht oder unrecht da{fß der alleın wahre, trans-
zendente un persönlıche Gott sıch offenbart habe und sıch ausschließlich
und eifersüchtig durch S1e oftenbare. 1lle anderen Systeme, dıe NUur 1mM
weıteren Sinne als Religionen bezeichnet werden können: Buddhismus,
Konfuzilanismus, Hındulsmus u. tellen nach Aussage sowohl ihrer
Gründer als auch ihrer gebildeten nhänger eın menschliche Speku-
lationen bzw. Diszıplinen dar., die sıch auf 1ne gEWI1SSE, ebenfalls mensch-
ıche Moral stutzen. Nur diese drei Monotheismen Judentum, Chri-
tentum un: siam anerkennen den eınen wahren Gott, den Schöp-
fer des Himmels und der Erde, der dem Menschen spricht un sıch
ıhm offenbart 1n eıt und Raum;: der KRıchter ist und etztes Zuel er
Kreatur. Nur diese dre1 berufen sıch zudem auf Abraham als ıhren Patri-
archen die Juden durch Saa die Moslems ach ohamme durch
Ismael als auf denjenıgen, der cdıe Heilsgeschichte eröffnet un

Ursprung der monotheistischen Offenbarung steht. Abraham ist
Vater und Prototyp des Gläubigen für Juden, Christen und Moslems

an eSTCHES des modernen Antıtheismus
Wenn 1n unseren Tagen der atheıstische Materialısmus, dem der

miıliıtante Marx1ısmus sıch offen bekennt und den weıte Kreise des estens
praktiziıeren, (Gott eugnet un bekämpfit, dann 111 nıcht den 'Tod
ırgendeines Gottes, sondern den Tod Yahwes, des Gottes rahams,
Isaaks und o des Vaters uUuNsCcCICS Herrn Jesus Christi, den Tod
Allahs, des transzendenten Gottes des siam Denn dieser Gott ıst cS,
der VO  - Grund auf den Menschen entäußert, se1 durch Erwählung
(Judentum) oder ergoöttlichung (Christentum), se1 durch Berufung

einem anderen Geschick als dem iırdıschen slam) Dieser Gott ıst C5S,
der dıe Geschichte stort, indem sıch 1n sS1e einmischt.
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’ Schlußfolgefun'g: Israel und Ismael”
Im Licht des biısher Gesagten möchte iıch olgende Frage stellen: ıbt
1mM ane Gottes eın Mysteri1um und ıne Dialektik nıcht LLUTI zwıschen

Israel un den Heiden un zwıschen der Kırche und der ynagoge, SOI1-

dern besteht diese Dialektik auch 1n iırgendeiner Weise zwıschen der Kır-
che (ottes als dem Heils-Mysterium auf der eınen Seite und den en
und Moslems auf der anderen”? Könnte eine solche Siıcht der Heilsge-
schichte, 1ne gEWSSE apostolısche Taätigkeit richtig lenken, sıch
auf IT’homas VO'  } quın stutzen, der ZWwel Zuele W rophetie unter-
scheidet, namlıch die Erleuchtung unseres Glaubens und die Lenkung
unscerer Taätıgkeit (Sum €eo I1-IL, 175,6)? Könnten WITr auf diese
Weise den Grund legen für 1Ne katholische Aktıon 1n diesem VOM

Herrn privılegierten, apostolischen Feld des Nahen Ostens: privilegiert
CM der Heiligen Stätten, priviılegiert durch die Ostkirche, privilegiert
auch der Rückkehr sraels ach Palästina willen, privilegiert 1n -
wıssem Sinne auch noch mıiıt Rücksicht auf die Moslems, für dıe Jeru-
salem ebentalls das Heılıge (al-quds) ist” Konnte diese katholische Aktion,
die eifersüchtig darüber wachen mußlste, hell erleuchtet 1mM Lichte Jesu
Christi bleiben, 1n ihrem Fıter alle Menschen, dıe dort eDen,
fassen, indem S1e alle als Kınder Abrahams betrachtet: die Juden als
Kınder Abrahams dem Fleische ach durch saak: d1ie Christen als Kınder
Abrahams dem Geiste ach durch und 1in Jesus Christus: die Araber, dıe
siıch auch als Sohne Abrahams betrachten, dem Fleische ach durch I
mael;: die Moslems die sıch gleichfalls auf Abraham als se1ine wahren
Nachkommen beruten durch Mohammed? 1bt 1M ane Gottes neben
dem immer aktuellen Mysterium sraels 1ne göttliche Absıcht auch muiıt
Ismael und se1ıner Nachkommenschaft? i1ne Absıcht, die dıe Moslems
TOLZ der offenbaren Irrtümer Mohammeds und der ıcht weniıiger evV1-
denten Begrenztheiten des siam einverleiben würde? Glrbt nach der
Vorsehung des (ottes Abrahams 1mM Gewebe der Heilsgeschichte 1Ne€e
Stelle, die die Abkömmlinge Isaaks-Israels un: Ismaels-KEsaus mıteın-
ander verknüpit: ıne Absıcht, die diese beiden Nachkommenschafiten
Abrahams-Isaaks dem eısche nach zugleich etritft (cf. Röm H32
dıe, eıne ach der anderen, abseitsgestellt un: enterbt wurden?

Könnte die Antwort Gottes auf den gottlosen Mater1i1alısmus uUNSCTEI

eıt nıcht eıne Versöhnung 1n der Kırche und durch die Kirche se1N,
die eıne, heilıge, katholische und apostolısche Kırche, dıe mıt Christus
der wahre Schofß Abrahams, dies Vaters der Gläubigen, geworden ist?
Eine Versöhnung al derer, die noch den (sott Abrahams glauben
Juden, Christen unı Moslems”? Muß INa  =) ıcht genau 1n diesem Sınne dıe
Hoffnung verstehen, dıe schon Pius C 1n seiner Enzyklika egen den
golttlosen Kommun1ısmus ausgesprochen hat „In diesem Kampf(f, der VON

der acht der Finsternis direkt die Gottesidee enttesselt wurde,
halten WIT die Hoffnung hoch, da{iß dieser Kampf mıt Heldenmut geführt
werden wird, iıcht alleın VO  . denen, die sich rühmen, den Namen Christı1
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tragen, sondern VO  $ all den Menschen un: sie bilden bei weıtem
die Mehrheit 1n der Welt die noch Gott glauben und ıh: anbeten“?1
Mufß 1I1ld  - 1n dıesem Sinne ıcht auch die immer aktuellen Leitsätze
Piıus CF 1n seiner Missıonsenzyklıka verstehen, die sıch ZWAaT direkt
auf die heidniıschen Lehren bezıehen, die sıch aber ftortıorı auf die
relıg10sen een des siam anwenden lassen: „Die Kırche hat die Lehren
der Heıden Nn1€ mıiıt Geringschätzung oder Verachtung angesehen. jel-
mehr hat sS1€e dieselben VO  — aller iırrtümlichen Beimischung gerein1gt, ZUT

Vollendung und Z iıhrem eigentlichen Sınn geführt, dank der christlichen
Weisheit"?? Sollte die Frage, die Papst Johannes 1ın selner
Weihnachtsbotschaft einer Welt tellt, dıe nach Einheit un! Friıeden
sucht „ Weshalb sollte diese Fanheit der katholischen Kirche, die direkt
un durch goöttlıche Berufung auf die Interessen geistlıcher Ordnung
ausgerichtet ıst, sıch ıcht der Versöhnung der verschıiedenen Rassen und
Völker zuwenden, die gleicherweise entschlossen waren, iıne durch dıe
Gresetze der Gerechtigkeit Uun) Brüderlichkeit gekennzeıichnete Gemein-
schaft bıld  Y“ sollte dıese rage sıch ıcht noch mehr auf die
CchH un: Moslems beziehen lassen, diıe gegenu  T dem heutigen Atheis-
111 US auch iıhren Glauben den (Gott Abrahams verteidigen haben”?3

Ist ıcht dıe katholische Kirche die Arche, wohıin nıcht allein die
katholischen Christen, getrennten Brüder, sondern auch die en
und oslems, UNSET.C abseitsgestellten Brüder, sich früuher oder spater
lüchten mussen, die unleugbaren geistigen Werte ihnrer Religion
retten ” Wird der Gott Abrahams angesichts einer modernen Welt, die
ih leugnet und sıch erkühnt, ıh „toten wollen, Konvertiten A4Uus dem
Schoße sraels und smaels erwecken für Jesus Christus, durch seine Kir-
che, als NCUC, eifrige Zeugen”?” Bezeichnet die Rückkehr sraels ach Pa-
astına eE1iNE Stufe innerhalb dıeser Versöhnung mıt der Hinkehr der
Juden, der Moslems un: der nicht-katholischen Christen 1N den mystischen
Leib Christi? Wird das einstmals Verheißene Land noch einmal berutfen
se1n, 1ne NCUC, schöpferische 1n dem Heilsplan Gottes spielen?

Nähern WIT unlls5 dem Tag, da dıe Zeıten der Heıden abgelaufen seın
werden (Luk ’  9 da ıhre Fülle eingetreten sSe1iN WIT:  d, der Stunde, da
Sanz Israel gerette seın wird (cf Röm I 25-26)? Wird der Nach-
kommenschaft Ismaels, den Arabern und oslems, aufgetragen se1n,
1n besonderer Weise die Eifersucht sraels schuren (cf. Röm 11,11)?
Könnte Ismael das hemals Gelobte Land ıcht 1in eın Land der Gast-
freundschaft verwandeln und ohne egengabe, Aaus Liebe dem Gott
Abrahams, Aaus Liebe Cn 1M Glauben alteren Brüdern, den Ju-
den anbieten? Wird Ismael seinen Bruder Israel Palästına anbıeten als
Dbakhshish, als vollıg freie abe der Liebe un der Wahrheit des
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lebendigen Gottes willen? Wird Israel verstehen, diese abe smaels
anzunehmen”

Unsere Betrachtung uber das Schicksal sraels und smaels hat
vielen Fragen geführt Diese Fragen mussen auf der Ebene christlicher,
katholischer Aktion beantwortet werden.

I1
Die Kırche gegenüber Israel UN): Ismael

Dıe Kırche 1m Orient
Die Ostkirchen erleben augenblicklich 1ne Stunde der Wiedergeburt.

Zudem verfügt die Kirche des estens uüber kinrıchtungen, mıt denen S1E
den Ostkirchen Hıltfe kommt. Kıs g1bt relig10se Orden und (semeıin-
schaliten, die 1mM islamıschen Raum iıne apostolısche Taätıgkeit ausuben. In
etzter eıt ist das christliche Zeugnı1s VOT den Juden, 5 1MmM Staate
Israel, ıne gesegnete J atsache geworden. e  o g1ıbt och keine
deelle und praktische Bewegung, die en und Moslems, Israelıs
und Araber, [ SRAEL UN [SMAEL zugleıich umfalt: dıe diese getrenn-
IC bıs auf den 1o0od verteindeten Bruüder untereinander und muiıt ıhren
Brüdern 1n Christus Z versöhnen sucht; die dazu beıtragen wurde,
den Frıeden 1LM Miıttleren Osten un: 1ın der Welt wiederherzustellen: die
für die Rückführung sraelhs und smaels 1n den Schofß des Vaters, des
Gottes Abrahams, wirkt und S1E Jesus Christus, se1ıner Kirche
führen sucht

Das palästınensische Problem
Jüdiısche und iıslamısche Lösungen

Der Hals, der Araber un Israelis entzweıt, hat se1inen tiefsten Grund
nıcht 1n der Politik, sondern 1N der Religion, e1m Islam geradeso W1€E
beim Judentum. Ebensowenig W1e S1e einst dıe Kreuzftfahrerstaaten —

erkannt aben, werden diıe Araber und Moslems heute gutwillıg den
Staat Israel 1n Palästina anerkennen. Faur S1E ıst Palästina aktisch und
rechtlich arabısches und islamisches Land Die Jüdische elig10n gılt ıhnen
als überholt, und dıe Juden sollen sıch dem s1iam unterwertfen. IDıie
Juden dagegen werden Nn1ıe Palästiına entsagen, weder dem wıedererober-
ten noch eiınem wıiederverlorenen, Sanz eintfach deshalb, weil Yahwe
ihrer Ansıicht ach e1nNn für allema se1nem verheißen hat. Außer-
dem iıst Israel alıs Staat Mitglied der Vereinten Nationen. KEs lıegt 1n der
Natur der polıtıschen Situation, da{fß einıge Millionen Araber un!
Arabisierte, mehr oder weniıiger unterstutzt Von etwa 350 Miıllionen
Moslems, sıch eınes ages auf die 1N€e oder andere Weiıse vereinıgen
und den Staat Israel VO  — der Weltkarte auswischen wollen Es ist auch
nıcht ausgeschlossen, da{fiß Israel se1ınerseıts versucht, die and auf den
Aarabıschen Nahen ÖOsten egen, und ın ökonomischer Hinsicht dabei
Erfolg haben könnte SO werden weder die jüdischen och dıe islamıschen
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Lösungsversuche Gerechtigkeit und Frıeden bringen eher das egen-
te1l!

Versuch eıner chrıstlıchen Lösung
Diese Lage kann ıhre Lösung DUr 1n der elig1on der Wahrheit un

der 1eDe, 1M Chrıistentum, finden. Wır stehen VOor einer historischen
Sıtuation, die sıch früher oder spater jeder menschlichen egelung ent-
zıehen wird, weiıl beide Seiten sıch 1n iıhrer Auseinandersetzung schliefß-
ıch un! endlich nıcht auf Menschen, sondern auf (Gott berufen. Das p -
lastinensıische Drama bietet sub specıe temporıs keine Möglıchkeit der
Versöhnung 1n Gerechtigkeit un Frieden Auf menschlicher ene han-
delt sıch iıne wahre ITragödie, dıe STAaUSAaMCT verläuft, als
S1e zwıschen vorherbestimmten Brüdern spielt. Diese TIragödie kann ihre  s
Loösung un: ihre Heilung LUr finden 1n Christus Jesus. Das aßt sıch
1n gew1ssem Sinne Von allem e1n Menschlichen und Hıstorischen SASCNH.
Eıs trıfft aber besonders 1n diesem Kall A der einfach einzıgartıg da-
steht Haben WIT doch hiler mıt einem bedeutenden eıl des alten
Gottesvolkes Israel LUnNn, das 1mmer noch eın Mysterium 1ın sıch tragt
(KRöm Dabei geht auch noch das Mysteriıum smaels un:

den siam Es gıbt 1in Wirklichkeit 1Ur eınen Frieden un:!
1LLUT e1Ne Gerechtigkeit den Frieden die rechtigkeit Jesu
Christi. Nur Er kann der Welt die Einheit chenken Sein Geist alleın
kann s1e 1n diesem eılıgen Land Palästiına wlederherstellen, iındem

sıch ndliıch über Juden und Moslems, uüuber Israel und uber Ismael
ausgielt. ber der Friede un dıe Gerechtigkeit des Geistes Christi siınd
Fruüchte des Glaubens Jesus VO  w} Nazareth. Deshalb bietet sıch 1n der
heutigen, historischen Situation iıne Gelegenheıit, W1€e s1e sıch bisher viel-
CI nıe geboten hat und die ana: verlangt, ausgenutzt werden
Gelegenheit DE Zeugnı1s und ZUTr Verbreitung des Glaubens Die CN-
wartıge Stunde drangt, 1N€e christliche Lösung des palästinensischen
Problems suchen. Wır mussen diese Aufgabe als heilige Pflicht auf
u15 nehmen.

Heirlire Pfliıcht
Dem Juden gegenüber In dem palästinensischen Drama MU:

der Christ die des Vermauttlers, des Friedensbringers, übernehmen,
weıl Jünger Jesu Christi ist. Das E  ist ıne u die WITF als Heiden-
Abkömmlinge Israel abzutragen en gestehe, da{fß iıch keıin
Verständnis habe für den Hals, den gyEWISSE „Christen“ immer wıeder
gegenüber den „perfiden Juden gezeıgt en. Im Gegenteıl iinde ıch
mıt Paulus, da{ißs WIT als wilder Pfropfreis des Olbaums (Köm EL 17) eine
nendliche Dankesschuld halben gegenüber der Wurzel, dıe tragt
(Köm I 18) Der Apostel gemahnt übrıgens daran, 1n der ur

blei'ben, unsererseıts nıcht geschont und abgeschnitten werden (Röm
I 21-22), un! W aS Israel betri{ft, sollen WITr Ehrfurcht en VOL dem
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Myster1um, dessen Gegenstand es noch ivmmer ist. In der Geschichte der
CGhristenheit wurde nıchts wüurdiger und gerechter se1n als ine Geste,
die helfen wurde Aaus 1€ dem Gott rahams, Abraham,
Jesus VO  — Nazareth unı seiner Mutter, und ndlıch d Uus 1 Israel
selbst, UuULNLSCICIMN erstgeborenen Bruder 1 Glauben. Nıchts wurde schöner
se1ın als das Schauspiel einer Christenheit, die den en behilflich ware,
1n Palästina wıeder eine Heımat finden: die eın Instrument der Ver-
sohnung un des Friedens ware, des Glaubens, der Liebe und der Offi-
NUunNg zwıschen Israel un! Ismael, zwischen Juden un Moslems ber das
mußte eine Christenheit, ıch mochte SaAaSCNH, der Christen SeIN, und ıcht
der politischen © die, ohne Religion un ohne Gewissen, nıchts
anderes als ihre  ur eigenen sellbstsüchtigen zeıitlichen Interessen kennen. Die
Christen mulsten Aaus übernatuürlichen Beweggründen, ıcht allein aus
menschlıchen otiven handeln.

Dem Moslem gegenüber Der Christ hat außerdem 1ne Pflicht
gegenüber seinem Bruder, dem Moslem. Er mufß VOr iıhm Zeugnı1s ab-
legen <  — Jesus Christus Sıich dem Ha anstecken lassen, den der
Moslem den Juden hegt un der Araber naturlıcher- und VCI-
staändlıcherweıise den ısraelischen Eındringling 1mM Herzen tragt,
ware für den Christen Verrat ıcht LUT seinem Herrn, sondern auch

seinem Bruder Israel, den selhst dann och lıeben müßte, WCiNn
dieser der Tanatıschste Zionist ware Ware Verrat auch dem Moslem
gegenüber, und gerade 1n dem, WITr als Kostbarstes und Heilig-
stes besitzen: 1n dem, WAasS gerade von ul Christen erwartet, VO  —
unNns alleın, weiıl WIT dıe einzıgen SINd, dıe behaupten, dııe Liebe, dııe (xott
uns entgegenbringt, erkannt haben und daran glauben (xott

Gott, ıcht der des Juden, ıcht der des Moslem) ist Liebe
(1 Joh 4,16) Deshalb mussen WITr elbst NSEeT.C Feinde lieben und beten
tür die, die uns verfolgen 5,44)

Eıiner der verhängnisvollsten diege des en oder des Moslem über
uUuns Christen bestünde darın, WCNN uns für seın eıgenes Sonderinteresse
gewınnen wurde. Gerade 1n diesem un ahnen wenıge Christen des
Ostens den rad ıhrer ıhnen unbewußten Islamisierung, und 11UT

wenıge Christen des estens den rad iıhrer iıhnen unbewußten
Judaıisıerung.

Dem Araber gegenüber bın überzeugt, d\&ß der Araber in
seinem angeborenen Großmut, 1N se1inem unvergleichlichen ınn für
Gastfreundschaft, fahıg ıst dieser freien (Gabe, diesem Bakhshısh
für den Juden Israel hat Palästına zurückerobert; 65 besitzt aber
se1ın „Gelobtes Land“* noch nıcht, weder aktisch noch rechtlich. Um sıch
in Sicherheit daheim Z fühlen, braucht die Zustimmung, die Liebe
se1NES Bruders. Um den Frieden haben, muß Israel Palästina noch VO:  j
Ismael empflangen, und mıt dem Lande zugleich die Gastfreundschaft,
die brüderliche 1ebe, und ZWAarTr Aaus Liebe Abraham und 1m Glauben
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den Gott Abr%.hams. Alleın smae kann Palästina Israel übergeben
und durch diıese Tat sowohl dem Westen als auch dem Osten eiıne Lehre
erteılen. selber, Christ und Katholiık durch Gottes na  C: Liıbanese
durch se1INe Vorsehung, bın ankbar und stolz, in dıesem Sinne auch
Araber se1n.

Die Pflicht ZU Zeugn1s für die Wahrheit dem Moslem gegenüber
verdoppelt sıch für den Christen noch durch eine Schuld der Gerechtigkeit
gegenüber dem Araber Eıs geschieht 1n der Tat eın Verbrechen, das
ZUuU Hımmel schreit: Fast 1Ne Miıllion Araber sind A US iıhrer Heimat
und ıhrem and Palästına verjagt worden. Diese arabıschen Flüchtlinge,
Moslems un Chrıisten, leben noch heute größtenteils unter Zelten, 1mM
günstigsten 1n eıner Art „Kanisterstadten”, 1n Riesenlagern, deren
Notunterkünfte Aaus dem Blech alter Buchsen un Kanıster hergestellt
SIn  d7 kurz, unter unmenschlichen Verhältnissen. Das Schlimmste ist,
daß sS1e sıch selbst überlassen sind, ohne Arbeit und Verantwortlichkeit.
Die Caritas, das heißt die 1e der Christen, muß ıhnen Hıltfe kom-
INCN; das ist das erste. auch der christliche Sinn für Gerechtigkei
mu{(ß für S1e offensichtlich werden. Im Westen ort INn  $ vornehmlich die
Stimme Israels. Das ist leicht erklärlıch ist mittlerweile notwendig,
daß die Christen Kuropas un Amerikas auch der Stimme smaels eın
aufmerksames Gehör schenken, se1inen legitiımen Forderungen 1m ıngen

das Leben, zumal Was die Flüchtlinge des Heiligen Landes betrifft
Es ist ebentalls notwendig, daß Israel €es Unrecht wiedergutmacht
und jeden arabıschen u  ing entschädıgt, 1n Erinnerung daran, daß
65 selbst auch Objekt VO  - Reparatıonen und Entschädigungen ar, weil

Opfter menschlicher Ungerechtigkeit wurde.
Der ıslamıschen Welt gegenüber Die Christen en ferner ıne

drıngende Verpflichtung gegenüber den Moslems der Welt Die
Katholiken mussen den Moslems helfen, ıhren Glauben den Gott
Abrahams bewahren, weıl von dem neuzeıitlıchen, gottlosen Mate-
r1alısmus, einem Produkt des estens, droht wird. Die islamischen
Volker befinden . .sich auf dem Scheideweg, 1n doppelter, politischer un‘'
relig1öser Hınsıcht Sie haben VO  — uUu«c Zugang ZUr Weltgeschichte. Sie
wenden sich Moskau, weiıl der Kreml iıhnen auf menschlicher Ebene
e1n, WCMNN auch schmeichlerisches, SO doch tatsäachliches Verstäandnıis ent-
gegenbringt, auf politisch-wirtschaftliıcher ene £e1iNeE zweitellos eigen-
nutzıge, aber 1m Augenblıck wirksame Hilfe anbıetet. oskau repra-
sentiert für d  1ese 1n volliger Umwalzung begriffenen Völker ıne dy-
namische Kralft, eine Idee, e1nNn Ideal, wofür en und YA sterben sich
lohnt, geradeso w1€e die Revolution von 1789 Frankreich während der
etzten 150 Jahre einem Brennpunkt politischer Ausstrahlung für
Kuropa und die Welt gemacht hat Man würde nıchts VO  — dem, Was sıch
VOrTrT uUunNnserecen Augen 1n Asıen und Afrika ereignet, verstehen, WENN INla  -

icht endlich begriffe, dafß In den Massen dieser eı  en Kontinente die
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(Geister und Herzen mehr als nach rot un Dollars (und neuerdings
nach nach einem ea verlangen und hungern; sıch sehnen nach
Menschenwürde und nach Befreiung mehr och als nach Freıiheit.

Aber der Westen, der S1e Generationen hindurch kolonisiert hat, der
ınnen (meist, ohne wollen) geholfen hat, auf diese Weise Zautritt
E Weltgeschichte finden, bietet dıesen Volkern kein eal, verkündet
ıhnen keine Botschaft, keine „Frohbotschaft“, verspricht ihnen keine Be-
freiung. Er ruft 1n ıhnen  Z nıchts als dıe bittere Erinnerung se1Ne Herr-
schaft und ıhre eigene Demütigung wach Diese Völker haben (noch)
keine russische der kommunistische Besatzung erlebt: S1e haben sıch
aber auch weder eines öOkonomischen Wohlstandes noch elner mensch-
lıchen und polıtischen Freiheit erfreut, die VO  - einer olchen Herrschaft
edroht werden könnte. Erbittert und verargert durch den „ Westen“,
wenden S1C sıch den „Osten“ .  1ın der Hoffnung autf bessere Tage Sie
wiıssen nıcht, dafß S1€e auf diesem Wege, wahrend S1e zweitellos viel auf
dem Gebiet der T'echnik, der Zivilısation, Ja Sa der Kultur gewınnen,
(Grefahr laufen, ihre Seele verlieren; das verliıeren, Was S1C bis jetzt
alıs ıhr Bestes bewahrt haben, WAaS der atheistische Materıi1alismus selbst
bereıts unrettbar verloren hat (sott Das gılt 1n besonderer Weise
für die iıslamıschen Volker, deren Seele unzweıdeutig gottverbunden,
gottbegeistert ist Allahu akbar! (zo0tt 1st größer! Wır kennen bereits das
schreckliche Urteıl, das besagt, dıe Kırche habe 1mM Verlauft des Jahr-
hunderts die Arbeitermassen verloren. Heute warnt INaAan, die Kırche laufe
Gefahr, die Massen Asıens und Afrikas verlieren. Ohne über-
treiben mochte ich aSCcn Die Kıirche Gottes und Jesu Christi steht ın
Gefahr, die gläubigen Massen der Moslems verlieren.

Hier ist die Aufgabe des Katholiken un jedes Christen 1m katho-
iıschen Geist, handeln, dafß der Moslem sıch wenıgstens 1m reli-
g10sen Bereich immer mehr den Katholiken, den Christen zuwende: dafß

wıeder 1n Kontakt TEIE mıt der Kırche als der Feste des lebendigenGottes. Um jeden Preis mu{l der Moslem 1n dem Verhalten des Christen
die Gegenwart Gottes erkennen, 1n seinem Angesicht Jenes andere An-
gesicht erblicken können: das Antlıitz des einzıgen, alleıin wahren Gottes,
der Fleisch ANSCNOMM:! hat un! Mensch geworden ist Dies wırd nıcht
allein offenbar 1 Mıiıtleid mıt dem andern., sondern auch In der Kraft
turchterlicher Eiınsamkeit, 1m unerbittlichen Kampf sıch elbst, dıe
Welt und den Teufel, 1m Kampf dıe Sunde bıs Heldentum,
„DIS ZU (Hebr 12, 4), 1n der Wüste und der acht des Glaubens,
des Glaubens Abrahams, allein mıiıt Gott, dem (sott Abrahams Wırd
offenbar nıcht 1L1UTr 1n der 1ebe, dıe nıemals aufhört (1I Kor 13,8), SOIl-
dern auch 1n dem Glauben, der jene 1€|| begründet, der S1€e rechtiertigt
un selbst Berge versetzen VCTIIMAS; außert sıch nıcht LUr iın eiıner
noch klügeren Wirkungskraft als die der Kinder der Finsternis, sondern
auch 1n der unerschütterlichen Hoffnung auf den Dieg, der dıe Welt und
den Tod überwunden hat, jetzt bereits, 1ın der Geschichte un\| auf Erden
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Denn Jesus VO  - Nazareth 1st wıederauferweckt un ebt 1st verherrlicht
un: rhoben ZU Herrn un Erlöser Dabei 1st nıcht unwichtig,
edenken daß 1L1UT der menschgewordene Gottesschn Nn Jesus VO'  -
Nazareth der alleın VO  - den 1 oten auterstanden 1st un: eshalb glor-
reich auf dem Ihrone Gottes S1LZ Gott 1st LLUT 1ST und S1LZ' auf
dem Ihrone arsch) Allahs er Moslem braucht unbedingt dieses chrıst-
lıche Zeugnis, ıcht 1LLUT christlich werden dürfen, sondern auch
„Gläubiger „Moslem“ bleiben können, „uüuberlassen
„unterworfen“ Gott. dem Gott Abrahams

Dıeses Zeugnis des Christen VOT dem oslem MU: wıeder getragen
SC1IN VO  —$ der auf Petrus errichteten Kırche Jesu Christi die gewiß hıer
auf LEirden 1N€e kampfende, aber IM Siınne auch schon die
trıumphierende 1ST In der Tat 1St S1C alleın unter en Institutionen der
Welt und iıhrer Geschichte dieses ıder, das die Pforten der Hölle ıcht
überwaltigen werden 18) Allein der Christ besıtzt Jesus
Christus unı Seiner Kırche bereits auf Erden das Leben für beides,
tür eıt und Kwigkeit Genau dieses en INU: der Christ SC1NECIHN Mos-
em-Bruder der TOLZ all SC1IHNCET nsprüche gerade S  n des Is-
lam) nıcht besıitzt un 111C besitzen kann ZEISCH damıit seınerse1ıts
endlich das en habe un habe“ Joh 10)

Diese Iindet sıch Jesus Christus Seiner Kırche, der
Kırche OMS Dabe1 1st nıcht die weltlıchen Institute und Institutionen
cdieser Kırche gedacht ıcht ihre kirchlichen Formen un die VOI-
schıedenen Riten nıcht ıhre lateinıschen griechischen oder sonstigen
lıturgischen kulturellen Juristischen organıisatorischen Strukturen und

S1C 2000 alt nıcht das außere Erscheinungsbild der
Kıirche das aum und eıt gebunden und damıt auch deren andel-
arkeit unterwortfen 1st Es geht Aausschliefßlich die Kırche, die der
eıt Uun:; Raum tortlebende Christus 1St Wort Gottes, Le1ib Christi Wort
Gottes heißt Frohbotschaft und Sakramente Frohbotschaft O{ffen-
barung Gottes, Offenbarung SC1NES Wesens un Lebens m1t dem Ruft
den Menschen diesem Wesen und Leben teiılzunehmen Sakramente
Taten (Gottes eiıt und Raum, der Geschichte, en des Men-
schen des einzelnen Menschen ıhn wirksam dieses Wesen und
Leben einzuführen daß sıch adurch verwandele und Kınd Gottes
werde

ber mehr als Bewahrerin des ıhr anvertrauten (Gutes 1st und soll die
Kırche die lebendige Gemeinnschaft der Heılıgen der Jesus Christus
verwandelten Menschen CcC1M die ıcht LT die Gesetze befolgen,
sondern den Geist des Gesetzes Jesu Christi verwirklichen die den
Geist Jesu Christi den Heiligen Geist leben

Das 1st Kırche! Dire Kırche Jesu Christi diie aut Petrus errichtet 1St und
auf Nachfolgern, den Bischöfen Roms
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Israel undT gegenüber Ausgehend VO: Problem Palästina
und der islamischen Welt gewinnt die christliche, Kkatholische Aktion
}  ihre wahre Bedeutung NUr, WECNN Ss1e die durch dıe aktuelle Lage gebotene
Gelegenheit benutzt, u eine gemeinsame FKFront den gottlosen
Materı1alısmus errichten:; und ZWarTr überall, sıch e 9 icht
eINZIY und allein hınter dem Eisernen Vorhang, sondern auch 1n UNSCICT

eigenen Welt, be1 den Christen des estens und des ÖOstens, O84 in
uns N Angesichts des Wiıdersachers jeglicher Religion mussen WILr
dahin arbeıten, die 1n Judentum und Islam zerstreuten Kınder rTrahams
und des Gottes Abrahams wıieder D sammeln; mussen WITLr helfen, S1e
einer (Gemeinnschaft 1 Schoße Abrahams vereinıgen. 1ne solche
Aktiıon kann rechtlich 1L1UT ausgehen VO]  s der katholischen Kıirche oder
iıhrem Geiste: S1E kann 11UT TU rıngen und - Zauel gelangen durch
ıhren Ddegen, iıhren Bestand und ihre Lenkung. Denn die Kıirche Christi
un OMmMs un S1€e alleın ist nunmehr der Schofß Abrahams Jesus
VO  - Nazareth, der Sohn Marıens (“Issa ıb Marıam), ist wahrhaftig der
Sohn des lebendigen Gottes.

Den anderen „Gläubı:gen“ Asıens un Afrıkas gegenüber Alle,
die i den (5off Abrahams glauben, haben angesichts des heutigen Un-
glaubens 1Ne€e heilige Pflicht gegenüber all denen, dıe, och einmal
die Worte Pius € gebrauchen, „noch Gott glauben und ih —

beten  . Eıs handelt sıch darum, ıhnen helten, iıhren Glauben Gott
Zu bewahren, un diesem Glauben wiederum helfen, 1n den vollen
Glauben den lJebendigen Gott einmunden können und sıch ın ıhm

entfalten. Diese anderen „Gläubigen“ sınd noch) „d  1€ unermed(liche
Mehrheit 1n der Welt”, besonders 1n Asien und Afrika. Vor dem Gegner
alles Gottlichen und jeder Rehgıion können und mussen uden, Christen
und Moslems Zeugn1s ablegen für ıhren (Glauben } den (Gott Abrahams
An diıeser Vereinigung der Gläubigen untereinander WIT' die sogenannte
heidnische Welt den wahren, lebendigen Gott eichter erkennen können,

W1€e dıe KEınheit der Christen für die 308 Welt eine Quelle des
Glaubens Jesus Christus ıst Joh E: 21) Das Drama 1n Palaäastına
hietet eine einzigartıge Gelegenheıit, Juden, Christen und Moslems
mıteinander durch Taten des Glaubens un der Bruderliebe den Frie-
den 1n diesem Lande, das alle als heıilıg betrachten, wiederherstellen
können. Solche Taten siınd auf eC1nN menschlicher und politischer ene
undenkbar, unverständlich und unmöglıch ÖOhne die Hilfe des Heiligen
Geistes können S1€e selbst VO  w} den Gläubigen nıcht vollzogen un Vvon den
anderen „Gläubigen  “ nıcht verstanden werden.

Eın Ukumenisßus?
Dieser NCUC, katholische Okumen1ısmus (wenn erlaubt ıst, diese Be-

zeichnung mangels einer besseren anzuwenden) umfaßt NSCTITC beiseıite-
gesetzten, enterbten, verworfenen und abgeschnıttenen Brüder und voll-
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endet den bisherigen Okumen1ısmus, der sıch alleın unseren getrennten
Brüdern 1n COChristo zuwendet. Wer weiß? Vielleicht wird CT dem bıs-
herigen Okumen1ismus helfen, se1ne endgültige Oorm und Gestalt zu
gewiınnen, ZU Ziel gelangen Denn angesichts des en un: des
Moslem, die den (ott Abrahams, aber ıcht Jesus VO  3 Nazareth
glauben, mussen die Christen sıch noch mehr ihrer Spaltungen und die
Nıchtkatholiken ihrer Wiıdersprüche bewußt werden. Vor der spottischen
Herausforderung, welche die Gegenwart des Juden und des Moslem dar-
tellt, einer Herausforderung, dıe gründlich auszunutzen der arxıst
ıcht verfehlen WIN  d1 Jede Relıgi0n, und zuma|l die eINZIY wahre und
echte, die Religion Jesu Christi, 1n Mifßkredit f bringen VOT dieser
Herausfiorderung mußte der Christ sıch 1n die Enge getrieben fühlen,
entweder katholisch werden oder ıcht mehr Christ SEe1IN.

{11
„Brüder sraels un Ismaels“

Die Idee, u  ber deren Verwirklichung ıch nachdenke, ist die Gründung
einer Gemeinschaft, deren Mitglieder „Brüder sraels un smaels”
heißen un se1n sollen

Weder Israel alleın, noch Ismael alleın, sondern Israel und Ismaelendet den bisherigen Okumenismus, der sich allein unséren getrennten  Brüdern in Christo zuwendet. Wer weiß? Vielleicht wird er dem bis-  herigen Okumenismus helfen, seine endgültige Form und Gestalt zu  gewinnen, um zum Ziel zu gelangen. Denn angesichts des Juden und des  Moslem, die an den Gott Abrahams, aber nicht an Jesus von Nazareth  glauben, müssen die Christen sich noch mehr ihrer Spaltungen und die  Nichtkatholiken ihrer Widersprüche bewußt werden. Vor ıder spöttischen  Herausforderung, welche die Gegenwart des Juden und des Moslem dar-  stellt, — einer Herausforderung, die gründlich auszunutzen der Marxist  nicht verfehlen wird, um jede Religion, und zumal die einzig wahre und  echte, die Religion Jesu Christi, in Mißkredit zu bringen — vor dieser  Herausforderung müßte der Christ sich in die Enge getrieben fühlen,  entweder katholisch zu werden oder nicht mehr Christ zu sein.  II  „Brüder Israels und Ismaels“  Die Idee, über deren Verwirklichung ich nachdenke, ist die Gründung  einer Gemeinschaft, deren Mitglieder „Brüder Israels und Ismaels“  heißen und sein sollen.  Weder Israel allein, noch Ismael allein, sondern Israel und Ismael ...  Die „Brüder Israels und Ismaels“ sollen ihr Leben der Aufgabe wid-  men, Jesus Christus und Sein Evangelium nicht zu Israel allein, noch zu  Ismael allein, sondern zu Israel und Ismael zu tragen. Sie werden sich  nicht mit Politik als Politik, wohl aber mit politischen Fragen, sofern  sie von religiöser Bedeutung sind, beschäftigen. Diese Nuance ist um so  wichtiger, als beide, Israel und Ismael, nicht zwischen dem geistlichen und  weltlichen Bereich unterscheiden und der Streitpunkt zwischen beiden  (meiner Ansicht nach nicht zufällig) ausgerechnet ein Land ist. Wenn  die „Brüder Israels und Ismaels“, was unausbleiblich sein wird, sich in  Weltliches und in Politik verwickelt finden, wird dies einzig und allein  deshalb geschehen, weil die Liebe zu ihren Brüdern Israel un d Ismael  sie dorthin getrieben hat. Die „Brüder Israels und Ismaels“ haben nur  eine Sorge, kennen nur ein Gebet: Daß die Frohe Botschaft rein und  ganz — katholisch — zu den Juden wie zu den Moslems gelange, damit  beide, wenn die Reihe an ihnen ist, von ihrer Sünde befreit und in ihrem  Glauben an den Gott Abrahams gerettet werden; daß sie endlich die  Wahrheit erkennen und den Einen Dreifaltigen Gott erreichen durch  Jesus von Nazareth, den Messias und den Sohn des lebendigen Gottes,  damit auch sie das Leben in Fülle empfangen. Mit Paulus wollen  die „Brüder“ helfen, die Sophismen und jede hochmütige Macht nieder-  zureißen, die sich gegen die Erkenntnis Gottes, Yahwes, Allahs erhebt;  wollen jeden Gedanken des Judentums und Islams gefangennehmen, um  ihn zum Gehorsam gegen Christus zu führen (2 Kor 4-5). Und das, mehr  als durch Ideen, durch ihr ganzes Leben. Die „Brüder“ halten das nur  für möglich durch die Gnade Jesu Christi in seiner Kirche. Sie sind  205Die „Brüder Israels un! Ismaels” sollen ihr Leben der Aufgabe wid-
INCH, Jesus Christus Uun; Se1in Evangelium nıcht Israel allein, noch
smael alleın, sondern Israel unıd Ismael tragen. Sie werden sıch
ıcht mıiıt Polıitik als Polıitik, wohl aber mıiıt polıtischen ragen, sofern
s1€e VO  - relig10ser Bedeutung sSind, beschäftigen. Diese Nuance ist
wichtiger, als beide, Israel Un Ismael, ıcht zwıschen dem geıstlichen und
weltlichen Bereich unterscheiden un der Streitpunkt zwischen beiden
(meiner Ansıcht nach ıcht zufäallig) ausgerechnet eın Land ist W enn
die „Brüder sraels und smaels“, WAas unausbleiblich sSe1n wird, sıch 1n
Weltliches un 1n Politik verwickelt finden, wird dies eiINZIg un alleın
deshalb geschehen, weil die L1ebe iıhren Brüdern Israel und Ismael
s1e dorthin getrieben hat. Die „Brüder sraels UnN!' smaels“ haben 1115r

eiline dorge, kennen 11UTr Ce1nN ebet Daß die Frohe Botschaft eın und
Sanz katholisch den en wı1ıe den Moslems gelange, damıt
beide, WCNN die Reihe iıhnen ist, VO  - ihrer Suüunde befreit un: ın iıhrem
Glauben den Gott Abrahams gerette werden; dafß s1e endlıch die
Wahrheıt erkennen un!: den Eınen Dreifaltigen Gott erreichen durch
Jesus VO  - Nazareth, den Mess1as un den Sohn des lebendigen Gottes,
damıiıt auch sS1e das Leben 1ın Fülle empfangen Mit Paulus wollen
die „Brüder” helfen, die Sophismen un jede hochmütige Macht niıeder-
zureißen, die sıch dıe Erkenntnis Gottes, Yahwes, Allahs erhebt;
wollen jeden Gedanken des Judentums und Islams gefangennehmen,
iıh ZU Gehorsam Christus führen (2 Kor 4-5) Und das, mehr
als durch een, durch ıhr aNzZCS en Die Brüder halten das 1U
für möglich durch die (Gnade Jesu Christi 1n seiner Kırche Sie sınd
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überzeugt, dafß die Stunde für 1ne Apostolische Aktion geschlagen hat,
die die beiden Bruder Israel Ismael zugleıich umfta{lßt. Ihre ıchtig-
keıt lıegt darın, da{fßs S1€E nıcht alleın den Frieden in der Welt, sondern VOTr
allem dıe Fülle des mystıschen Leibes Christi 1n der Geschichte 1mM Auge
en

auf dıe Gefahr hın, sıch er ZU verfeinden
Dti e „Bruüder sraels un smaels” machen sıch keine IUlusıi:onen Sıe

wıissen sechr ZuL, daß sS1e verleumdet und verfolgt werden können VO  »
ihren beiden Brüdern, VOT em VO  — Ismael Dennoch werden S1e sıch
glücklich schatzen, 1n S1e gewuürdıgt werden, des Namens Jesu und
Seiner Kirche willen, 1M Hinblick auf die Versöhnung und Bekehrung
sraels un Ismaels, Schmach erleiden. Sie glauben ındes nıcht, daflß
Hafß und Feindschaft zwıschen den Völkern notwendigerweise das Ge-
SC1Z der (xeschichte bleıiben mussen. S1e sınd dessen sıcher un gewißß, dafß
L1UT Jesus Christus und se1n Kreuz, se1ne ahrheıt, se1nNe 1eDbe, se1ine
Gerechtigkeit und SC1N Erieden durch SE1INE Kırche un 1n SEeINET Kirche
W1€e gestern, heute und allezeıt sıegen wird. S1ie arbeıten für das Reich
Gottes, dessen Ankunft 1n Israel und Ismael un 1n der aANZCH Welt s1e
beschleunigen mochten.

„Ich wünschte, selbst VveETrTLU eın
Der Gründer der Brüder Israels un: smaels“ ist Sohn des heiligen

Dominikus. Er ist 1.„.banese, Araber. Er mochte dieses Wort des hl Pau-
lus seinem machen: „Ja, ıch selbst wuünschte vertlucht und VO  — Christus
geirenn se1n Stelle meıner Brüder, dıe mır dem Fleische nach
stammverwandt sind” (Röm 9,3-5)

Eın Aufruf
a) Bruder sraels un smaels Z werden Der Gründer ruft die

Gläubigen der Kırche 1m Osten W1€e 1M Westen, ]a, alle Menschen guten
Waiıllens, einschließlich Juden un: Moslems, auf, seine Sache VCI-
wiıirklıchen oder nach Möglichkeit dabe1 mitzuwirken. Er selbst 111 11UTI

Diener se1N. Wır egnugen uns nıcht mıt Worten, WIT gehen Taten
uber und begınnen mıiıt der größten und wirksamsten VO  - allen, mıiıt dem

Es ist gut, die Frohbotschaft verbreıten, aber noch besser 1st,;
S1E sıch eigen machen. Wer Bruder oder Schwester sraels un Is-
maels se1ın will, wird dem Antısemitismus un Rassısmus 1n keinerlei
OoOrm Zugang se1inem Geiste und Herzen geben dürfen. Er wird nıcht
Partei ergreifen für den eınen oder den anderen. Er wırd eINZIY
für das eintreten, W as wahr un gerecht ist, gleichgültig, sıch
ndet, sıch handelt, Was immer koste Wer das geheimnis-
Vo Band sıeht, das die beiden Brüder mıiıt iıhrem Vater Abraham VCI-

bindet, der Vater, der Vater aller Gläubigen ıst, wird durch die
Gnade Gottes entdecken, WAds S1C versoöhnt und Was mEs  ehen mujßß,
s1e schlıefßlich Jesus Christus tühren und gelangen lassen. Sein
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Zael ist, die beıden Brüder, dıe Todfeinde geworden sSind, Zu ıhrem
wahren Gott, ahwe. a leiıten durch den Herrn Jesus 1n seliner
Kırche Diıie Aufgabe besteht Jedo nıcht darın, sS1e bekehren wollen
Der Herr allein bekehrt die Herzen un die Geister! W.ar ist das
Bıtte iıhre Bekehrung. Aufgabe aber ist C Jesus Christus Israel und
Ismael vorzuleben, Evangelıum, TO Botschafit für Israel und Ismael

eın un dadurch Bruder sraels und smaels werden. Man kann
1n seiInem Land bleiben und 1n diıeser Intention beten und arbeıten: INa  ®
kann hinausziıehen 1n den en (Osten Israel und Ismael, sıch 1n
ıhren Dıenst stellen un helfen, die Kıirche als den tortlebenden Jesus
Christus einzupflanzen. Beruf und Miıttel werden über den Weg un! die
Kraft des Zeugn1sses entscheıden. Wer Aaus dem eıinen oder anderen
Grunde ıcht „Bruder” oder „Schwester“ sSe1n kann, wiıird der (rsemein-
schaft als Freund nahestehen. Der Freund stutzt 1n geistiger un mate-
1eller Weise die Brüder 1N ıhrer  DA Miıssıon. Auch untier Juden un Moslems
brauchen WIT Freunde und Miıtarbeiter. Die Miıtglieder rıngen Ge-
meıinschaft un Freundschaft zwischen den Partnern: sS1€CE welsen auf das
Zauel hın 1n öffentlichen Veranstaltungen und Vorträgen, durch Presse,
Rundftunk und Fernsehen, WwW1e€e auch 1n der Einzelbegegnung VO  - ens

Mensch, 1m prıvaten Grespräch. S1e organısiıeren sozlale un karıtatıve
Hılfsleistungen für alle Partner, für arabische Flüchtlinge W1€ für TINC

Juden
D) Bruder UNSETET Brüder 2ın Asıen un Afrıka Was 1er VO'  3 en

un: Arabern gesagt wurde, gilt 1n gleichem Sinne auch VO  w den anderen
Voölkern Asıens un: Afrikas. Diese wollen nıchts mehr tun en mıt
Agenten, Funktionären einer beliebigen Macht, Propagandisten eıner be-
stımmten Ideologie; S1E ehnen OS dıe Reprasentanten einer gyewIssen
Kultur ab, mMas S1C auch humaner als ihre eıgene se1n. S1e bedürtfen nıcht

sechr der Besuche VO  - Politikern, Geschäftsleuten, Tourısten. Was S1e
noötigsten brauchen, sınd echte Brüder und Schwestern, die S1Ee VCI-

stehen, S1€ lıeben, ıhnen dienen un helfen, materı1ell und eistig 1n die
ohe kommen, all das eın A Uus 1e€ (Gott unı iıhnen selber.
Was iıhnen not tut, sınd glaubwürdige Stellvertreter und treue Boten des
lJebendigen Gottes. Die Kirche Jesu Christi bedarf mehr als Je guter
WEeNnNn auch unnutzer Diener.

DER HEILIGE DAS ANGESICGHT DER ERDE
Außerhalb des Herrn Jesus und Seiner ırche gubt keıin eı1l für cie

Welt Kein eıl für den Osten, keıin el für den Westen, kein enl für
Israel un! Ismael. Ohne Ihn gibt auch keine guültige Lösung 1n iıhrem
großen Streit, keinen Frieden 1mM eılıgen Land, keinen Frieden auf
en. Ohne den Herrn Jesus und Seinen Geist sehe ıch HNT STAUSAMECN
Hafß un unerbittlichen Krieg bıs N  ur Vernichtung ber der Heilige
Geist, der Geist Jesu, Er wiıird doch einmal uüber Israel und Ismael wehen
und das ngesicht der KErde
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DAS KR  ER XAVERS EINE BUDDHISTISCHE
NDE?*

vo  Bn eorg Schurhammer SJ
Die christliche Überheferung 2ın an 47

Im Jahresbrief der Philippinenprovinz lxder Gesellschaft Jesu für das
Jahr 1608 berichtete der Provanzıal (JREGORIO LOPEZ bereits uber das
durch dıe Zeugenaussage des Fausto Rodrigues bekannt gewordene
Krebswunder Xavers. Der Brief erschıen 1n iıtalıenischer Übersetzung
1611 ın om,  48 1n deutscher 1612 1n Augsburg.“ Die ıtalienısche Ausgabe
verwertete schon V 1 13 5 ] für seiıne iıtalıenısche ber-
tıragyung des großen XaverJjuslebens von LUCENA, cdıe 1613 1ın der
ewıigen Stadt veroftentlıchte.59 Im gleichen Tre sandte Francısco
de Otaco 5 ] der Rektor des Gebü-Kollegs, ine mtliıche Abschrift
des Zeugenverhörs über das Krebswunder den spanıschen Assıstenten
Nicoläas Almazan 5J. der darauthin als Zeuge dafür 1m romiıischen
kemissorialprozeß ıUr Heiligsprechung X avers auftrat. Sechs weıtere
Zeugen sagten 1n Rom, Lissabon un Quilon ber das Wun-
der AdUS, da{fß S1e VO  } ıhm als VO  > einer allgemeın bekannten Tatsache
seıtens glaubwürdiger Personen g*ehor;t hätten. In —  der Relatıo super
sanctıtate et mıraculıs Francıscı A aver1, welche c1e re1l mıiıt der Vor-
bereitung des Heilıgsprechungsprozesses beauftragten Uditoren der ota
619 diem aps überreichten, wıdmeten S1e dem Krebswunder einen
eigenen Abschnitt.! | D fand darum anıch Aufnahme 1n dem Gompendı0
della Vaıta del Francesco AÄaver10, das 1m Auftrag des Ordens-
generals Viüitelleschi VON (SIOVANNI (SIROLAMO SOPRANIS 5 ] für die Heilig-
sprechungsieijer vertaßt wuridie und 6292 anOoNYy m 1n Rom, Neapel, Bo-
ogna, Mailand Un Venedig erschien un 1 Rom auch auf Spanisch

Vgl diese Zeitschrift 109— 12921
a7 Für das Folgende ‚ehe beiden Artikel: Eın christlicher Japanischer
Prunkschirm des { Jahrhunderts In Artıbus Asıae 1927 094— und Der
angebliche „Japanische“ Sonnenschirm des heiligen Franz Xaver, ıb 1930—

04—69 134—140 199— 9205
Lettera Annua della Provincıa delle Fılıppine dell” Anno DCGVIUIIL. scr1ıtta

dal Gregori0 Lopez Provincıale 2ın quell‘ Isole (Roma 59— 63
49 Summarıscher Bericht, WAdSs sıch ın den Philıppinischen nsulen ım Jahr
Chrıistz 1608, fürnemblich ın Geistlichen Sachen und Fortpflantzung des heilıgen
Catholischen Glaubens denckwürdigs zugetlragen (Augspurg 1612 Eine fran-
zösiısche Übersetzung erschiıen In Lille 1614
50 1la del Francesco X avıer della Gompagnia dı (71eSu (Roma 1618 185
51 Das Originalmanuskript ıst 1n der Vatikanischen Bibliothek: Vat Barberin
92717/4; der Abschnitt ist 60v—61v
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unter dem Tätel E ém bhendio de la ıda del Santo VE Francısco A avıer
herausgegeben wurde. urch die Heilıgsprechungsbulle VO  H 623 wurde
das er in der SANZCIH Welt kannt, auch 1n Japan, seit langem
die Christenverfolgung tobte Dire me1ısten Missionare, miıt ıhnen die
chıinesıisch-]Japanısche Malerschule der Missıon, nach Makao g..
Jüchtet Dort vernahmen SE dae Kunde VO  - der Selıgsprechung und 623
VO  — der Heiligsprechung Aavers. Diese Nachrichten lösten eine gewaltige
Welle der Begeisterung für den Gründer der 18S10N 1n Japan ‚uS, VO  -

der Provanzıal FRANCISCO ACHECO d 21 deptember 623 schrieb:
„Die Bilder des heilıgen Xaver bringen, da dıe Christen s1e 1 Innern
ıhrer Hauser bewahren, weniger Gefahr, und iıch sandte schon eines den
Christen VO  - Satsuma, dem ersten Haften, dem Xaver kam Damıt
S1€e Kenntnis VO  — dem eılagen erhalten, verftalßte INa  - dıeses Jahr in
Makao se1n Leben 1n der Sprache un chrift apans lasse sofort
unter den Christen verbreıten, die großen I rost empfinden werden,
lesen hören, un!' vaiel Frucht daraus zıehen werden, w1e sS1e dıes mıt
dem Leben uNnseTEeSsS heiligen Vaters Ignatiıus aten, das VOT wel Jahren
unter ıhnen verbreitet wurde. Sie faßten große Verehrung für den He1-
lıgen und errichteten seinen Ehren vriele Bruderschaften, daß alleın
1n der Nagasakı dıe Miıtglieder se1iner Bruderschaft zweitausend
übersteigen. Sie haben große Andacht sSeEINEeEmM Bıild, und nach un nach
lasse ıch soviele malen, als iıch kann, und gebe S1e den Christen.“ Als
ACHECO diıesen Brief schrıeb, noch Jesuiten iın apan, darunter
fünf jJapanische, wel astılısche un sechs italıenische Patres sowl1e fünf
japanısche Brüder. Man hatte 11 diıesem Jahr trotz der Verfolgung noch
zweıtausend Erwachsene getauft.®

624 wurde Xaver ZU' Patron Makaos und der FaNnzZeN Japanproviınz
rwahlt Die dabei 1n der abgehaltenen Feste übertrafen Pracht
alle, die Makao se1it se1ner Gründung gesehen hatte Im gleichen Jahr
chıickte die Japanısche Ordensproviınz VO  $ a uSs Sebast120
©r  . —_ nach Rom, amıt für dıe Selig- un Heiligsprechung Xavers,
für dıe übersandte Reliquie des Heiligen und für die erwlesenen Gnaden
danke SOWI1Ee eue Gnaden, VOT eMmMm E LNEUC Mitarbeiter, ate Er
brachte auch Geschenke nach Rom ein Schwert, mit dem INa  w die
Christen iıhres auDens WESCH hingerichtet hatte; ferner schön miıt old-
verzıerungen geschrıebene Japanısche Briefie, wor1n dıe Christen Aaus

den Hauptorten der MissJıon: Nagasakı, Arıma, dem Binnenmeer,
dem Gokinaji und dem Norden, Pıa ul für die Seligsprechung Aavers
dankten. Eın weıteres Geschenk sandte dıe 1ssıon ohl dieselbe eıt
VO  - akao dAUuS nach oOm, namlıch den 1n der chraistliıchen chinesisch-
Japanıschen Malerschule hergestellten Prunkschirm, der sıch heute noch
1mM römischen Profeßhanus der Gesellschaft Jesu befindet Der ußere Fries

Römisches Archiv S] Japdın. 3 5 156
158— 158 v
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des Schirms stellt 1n Goldlackarbeit eiIne Reihe VO  e Szenen &®  .US dem
Koreafeldzug des Jahres 5992 dar, 1n dem die christlichen Daiımyös dıe
Hauptstadt COoUuU. eroberten und bıs ZU1 chiınesıschen Grenze vordrangen.
In den acht dargestellten Szenen kehrt auf den Bannern und Schilden
der chrıastlıchen Soldaten steis das Kreuz und dreımal auch der Krebs
mıiıt dem Kruzifix 1in den Scheren wieder Zeichen des Schutzes avers
1n den Kämpfen Korea ein Beweis dafür, W1€e popular das rebs-
wunder bereits 15 der jJapanıschen Mission geworden WAarT.

In Yedo, dem heutigen Tokyo, der Residenz des Sh  Öguns, hatte Fray
Jerönımo de Jesüs OFM 598 mıt Erlaubnis des Shöguns
le 1ne Kirche erbaut; 1611 hatten auch 1C Jesuiten beschlossen,
Jer eıne Niederlassung gründen 1623 bestanden hıer und 1n der
Nac  arschaft bereits blühende Christengemeinden unter der Leitung
des Girolamo de e ] 15 5 ] und \ u Franziskaners Fray Francisco

> 7 D als le 5 der drıtte Sh'  Öögun, eın eifriger Buddchıiıst un:
unversöhnlıcher Feind der Chrasten, seiInen Regierungsantrıtt mıiıt einer
wutenden Verfolgung der verhaßten Religion eroffnete. Am Dezember
1623 wurden 1mM Sudwesten der be1 Shiba, auf dem Wege ZU

Vorort Mexguro, funfzıg Christen ebendig verbrannt, darunter de
Angelis und Fray Galvez Am 29 des gleichen Monats folgten ıhnen
26 weıtere Chrısten 1mMm ode nach.° Jetzt tolgte 15 edo Martyrıum anıf
Martyrıum 634 das dies Sebastı20 L ıd S] der 1624 nach Rom
gefahren war>®® biıs dıe letzte Spur des Christentums ausgelöscht
se1In schien. Alle vorgefundenen christliıchen Gegenstande wurden VCI-

nıchtet, die tremide Relıguon wurde unter Todesstrafe verboten, un jeder
multe sıch VO  - dem Bonzen, dessen Sekte und Tempel SeINn Wohn-
bezirk gehörte, eine Bescheinigung yeben assen.7 Niach der Nieder-
werfung dies Bauernaufstandes ın Shımabara 16358 wurden die Vertol-
gungsgesetze noch verschärft: Ile Bewohner mufßten offen Papıeramu-
lette uber den Kleidern tragen, un die Praämıien für die NZzeEIFE eiINes
Paters, Bruders oder Christen wurden erhoöht. 1639 starb Pedro S 1,
der Jletzte jJapanısche Jesuat, 1n edo als Martyrer für se1ınen auben.®
Seit 1640 War Japan hermetisch SCcCHCH das Ausland verschlossen. Um
den Spionen der Verfolger besser entgehen, hielten sıch dıe Missionare,
WCNN S1E nach edo kamen, me1nst 1n dessen Vororten auf, vielfach
auch TE Christen wohnten. Dre verlassenen Christen, CZWUNSCH, sıch

LEON PAGES, Hıstorre de la relıgı0n chretzienne a  OR deputs 15985 JUSGU' A
1651, (Parıs 1 9 5 E 194, 548, 557— 558

557—567
801—804

57 560
HUBERT IESLIK Das Schicksal der etzten Japanmıissionare 1m 17 Jahr-

hundert 1n Neue Leıtschrıift f ür Missıonswissenschaft 13 (1957) 27—98, 119227921
ID Pedro Kasui1 (1587—1639), der letzte jJapaniısche Jesuilt der Tokugawa-

Zeit, 1n Monumenta Nıpponica 15 (Tokyo 1959—60) E E
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unter buddhistische Tempel un Bonzen stellen, fıelen allmählich b
oder starben Um ıhre Verfolger tauschen, stellten S1e öfters Marıa
unter dem Bilde dACI' buddhistischen Gottin Kwannon dar 9929 -
schien 1n Ookyo iıne chriıft VO HArRA nNns und I{ SURU Maro, Kakuretaru
Edo Kırıshıtan ısekhı |Unbekannte Tatsachen über die Christen VOoO  -

1t- Yedo|, worın die Verfasser, vielleicht etiwas weıt gehend, VO  -

angeblich chrıstlachen UÜberresten und Überlieferungen 1n den eguro-
Tempeln Dazen-92, Taıshö-ıin und banr yu-gı prechen und darauf hiın-
weısen, da{iß Meguro dıe Zufluchtsstätte der Yedochristen ZUrTr eit der
Verfolgung 1Mm ET Jahrhundert war.®

Die buddhaiıstische Überlieferung 2n Japan
Am Februar 9057 besuchte ıch Meguro mıt meınem Mıiıtbruder
Heinrich Professor für ormentalısche Religionen der

Katholischen Universität Joch: Daıgaku 1n Tokyo, der Jikaku-Legende
auf den Grund gehen An einem kleinen, durch wel dünne Kaskaden
gespeisten Teıich vorbei führte eEINe hohe Steintreppe 1Nau ZU

Fudöson- 1 empel, der Bonze un die AÄAdresse des ihm unterstehenden
Jöjuin- oder akosan- l empels und einen Einblattdruck gab, der den
Tıtel Meguro Fudöson eng1 trug un!: kurz dıe Geschichte des Heıliıgtums
enthielt.®1

Danach wurde der Tempel VO  - Jıkaku, dem dritten Vorsteher der
J endaısekte, &59 gegründet der alteste 1m anzZCH Bezirk!
15Jjahrig kam der Stifter das erste nach Mexguro, auf dem Weg ZU

Hiei-zan, unter Dengyö Daishıi studıerte un: dann 838 nach
China gıng, das zehn Jahre lang bereiste. Nach Japan zurückgekehrt,
rhıelt den ıte B  do Daishoöshz und erbaute den Tempel (auch
Tazeısan genannt, weıl ıhm der Kalser enl wa S60 ıne Tatel mıiıt dem
Namen Tazer 7a0O, der Ryüsen)1, nach einem Spruch, den der Eirbauer
auf einen Balken schrıeb) Als Jıkaku SE1IN Zepter O) war(f,

erfahren., den chreıin bauen sollte, entsprang der Stelle,
nıedertiel (am Fuflß der heutigen Treppe), eiIn Quell, der einen Teıch

bıldete un: der darum den Namen ToRko ıke Trhielt 700 Jahre
spater, 1557, wurde der Tempel restaurıert, xber 615 brannte ganz-
ıch ab: 11UT die Statue Fudös, VO  - Jıkaku geschnitzt, un: das ‚kost-
are Schwert des Paradieses‘, das S1E hielt, wurden gerettet. 1630 wurde

1920 wurden neben anderen christlichen Gegenständen auch Xaveriusbilder in
Sendaji be]l Kyöto entdeckt Report upon Archaeologıcal Research |Kyöto
} und Plates l_y 5’ 9) Eın Gemälde miıt Ignatıus un Xaver

ihren Füßen, heimlich durch alle Verfolgungen hindurch bewahrt, drient vielfach
noch be1 den Kryptochristen der Hirado- und otö-Inseln als Altarbild be1 den
höchsten Festen de's Kirchenjahres (vgl. das farbıge ıld 1n WILLIAM KYAN
an PAUL ] AGITA, Saınt TANCLS X avıer [Nagoya 1949])
61 Die Übersetzung dıieser un! der folgenden Druckschriftten verdanken WITr
der ute unseTCS studienhalber 1n Rom weiılenden Mitbruders DYSIUS
Hayashı
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Shöjun Daisöj  O, der tifter des Gokoku-in-Tempels 1m Ueno-Park, ZU

Vorsteher des Fudöson-Schreines ernannt. Um dıese eıt begann der
ögun emıtsu den Neubau des Tempels, den 1638 prunkvoll
vollendete, dafß 11aAan ıh €Zuro goten, den Meguro-Palast, nannte.
emitsu Warlr eın großer Verehrer Fudös, der iıhm helfen mußte, Japan

se1inNne C1N: zu verteidigen; viele seiner Nachfolger kamen hıerher.
den Gott verehren. ne Wallfahrt der Bewohner JTokyos dıesem

chrein WAar beruühmt, da{fß aler W1E S  S h ı und La
Kwazan S1e in ıhren Farbdrucken unter dem 1te Meguro möOde Meguro-
Wallfahrt) verewıgten. Am 25 Maı 945 fiel der Tempel eiınem Luft-
angrıff ZU Opfer un: wurde durch einen Neubau ersetzt

Vom Fudöson- L empel AaUS tfanden WITr nach einıgem Hın- un! Her-
fragen schließlich 1 Häusergewirr auf der anderen Seite der aupt-
straße den Tako Y akushı N yoraz oder Jöjuin- Lempel, 1mM Volksmund
eintfach / akosan- Lempel genannt. Er War 1mMm etzten Weltkrieg abge-
brannt, und eın Brettergerüst für den Neubau stand se1ner Stelle:;:
aber jenseits esselben, hınter einem Gärtchen, hatte 111a  =) einen PTrOVI-
sorıschen Tempel miıt einer daran anstoß%enden Wohnung für den Bonzen
errichtet. ach einıgen einleitenden Worten sagten WIT dem Bonzen, der
auf dem erhohten, mattenbelegten Boden des Tempels saiß, WITr interes-
s1ierten uns tür die Geschichte sSe1NESs Schreines. Er egte ZWwe Kıssen VOT

UNS, Iud uULLSs Sıtzen e1in und kam mıt einem Holzbehaälter zurück, der
die I empelchronik 1n orm eıner langen Schriftrolle enthielt. Inzwischen
reichte 1Ne€e Frauenhand hınter der halbgeöffneten Schiebetüre eın Brett
mıiıt dre Täalßchen 1lee herein. ahrend der ONZE und meın Begleiuter
die Handschrift entziıfferten, notierte iıch kurz ıhren Hauptinhalt. Er gab
den Inhalt der VO  } 1TFORD übersetzten Broschüre wieder, enthielt aber
auch manches Newue.

‚Jıkaku Dauysh]1 wurde 1n SE1INET Jugend augenkrank. Er rief die
Hıltfe des Y akushıi Nyorai a  9 der 1h; heılte Zum ank schnıtzte Aaus
wunderbarem olız dessen Bıldnıis, eine kleine Statue Damıit füuhr
nach China, geriet jJedo unterwegs ın eiınen heftigen Sturm Das Schitf
War 1 Gefahr sinken, wurde .ber eine Küste geworfen. Da fielen
zehn eeräuber üuber Jikaku er, der ıcht wulste, Was tun sollte, und

selınem Hotoke ott) betete, iındem STETS den Namen des Yakushi
Nyorai anrıeli. Und wunderbar! Die wilden Seeräuber verschonten iıh
icht UT, sondern brachten ıh ORa Z einer Wohnstätte VO  - Menschen
Dann flohen s1e, Jikaku War durch Buddha geretiet! Er blieb ange
1n China, besuchte onzen, studijerte und wurde 1N dıe aıten eingeweıht.

Als X aver sıch Amboina näherte, kamen seinem Boot zweIl Seeraäuberschiffe
entigegen, worauf se1INE Gefährten Aau's Furcht offene Meer zurückruderten,
bis Ss1e außer Sichtweite OE Xaver ber ermutigte SE1INe Begleıter, sS1e kehr-
ten U und amen miıt Gottes Hılte glücklich nach Hatıwi (Monumenta X ave-
rı1ana IL, 199; LUCENA, Hıiıstoria da ıda do Padre Francısco de X avier ( Lisboa

DD
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Schließlich ehrte er nach Japan zurück. Auf der Überfahrt überraschte
ıh: wıeder ein Sturm, währenddes e1inNn boser Fisch Qus dem Meer tauchte
und das Schift umzusturzen suchte Die Lage War außerst gefährlich.
e1] die Fiusche auch Menschen TESSEN. Da ahm Jıkaku se1n Bildnis und
betete wieder Yakushıi Nyoraı. Plötzlich erschien 1mM Schiff dessen (50=
stalt und befahl Jıkaku, das Yakushz N yoraz-Bildnis 1Ns Meer werfen,

viele Menschen retiten un das Gesetz Buddhas verbreıten.
Jikaku tat Die See wurde ruhig, und entkam dem Teutel. och
War ıhm sechr schwer gefallen, sıch VO  } se1nem Bıldnıs trennen
mussen.

Schliefslich erreichte das Schiff seinen Hafen wıeder. Da, 1mM Herbst
des gleichen ahres, erschıen Jıkaku 1m Iraum das kleine Bildnis des
Y akush; Nyorat, das verloren hatte arautfhin tuhr Jıkaku noch 1m
selben Jahr be1 ruhiger See nach Kyüshü zuruück. och eklagte
sehr, dafß das Bildniıs hatte 1Ns Meer werfen mussen. In yöto
raumte m, 1n atsüra werde das Bildnis wiıederfinden. Er schickte
einen se1INeET Jünger orthin. Dieser gelangte nach Hırado, un hier kam
das Bildnis auf dem Hinterkopf eines Tako Octopus) wıieder Vor-
scheın. Was Jıkaku 1mM Iraum gesehen hatte, War also 1in Erfüllung SC-
SaANSCH. Der Jünger ar schr erstaunt un! brachte das Bildnis ach
Miıyako (Kyöto) Jikaku Daıshı Es WAarTr eın merkwürdiges Zusammen-
treiffen arma Darum nennt INa  } das kleine Bildnıs Tako Yakushı
N yorai,

Im zweıten Jahr T en-an (858 kam Jikaku nach Meguro und
erbaute dort den Fudö- Lempel. Damals herrschte 1n der Gegend ıne
schwere Seuche, der vıiele Menschen starben. Fudösama befahl Jıkaku,
hierher solle das Bildnis des T’ako Yakushz Nyoraz ZUr Verehrung
bringen, und die Leute wuürden VO  - ıhren Leiden befreit. Auch
wolle hıer nıcht NUur bei dieser Gelegenheıit, sondern für alle Zukunft
jede bose Krankheit heilen. Jikaku WAar VO  - dieser Mitteilung schr -
griffen Er tellte ein Biıldnis des Tako Y akushz N yoraı auf, in großer
(xestalt geschnitzt, tat 1n den Bauch des größeren das kleine Bildnis un
verehrte 6c5. 800 Jahre spater wurde dieser T'empel VO drıtten Ooku-
gawa-Shögun lemıtsu NC  e erbaut und stark vergrößert. Damals
wurde dem Tempel noch eınmal der Name Tako Yakushı N yoraı g‘.-
geben Ö Dies Manuskript wurde geschrıeben 1m ersten Jahr JöRyO
(Zeikyö 684

Nachdem WIT die Tempelchronik gelesen hatten, zeigte der Bonze
se1n Heıiligtum. Zur Rechten stand dıe schwarze Statue des Fudö, VO:  -
Flammen umloht. das chwert ın der Rechten un den Strick 1n der
Linken ZUT Bestrafung der Teutel. In der Mitte uüber dem ar befand

Diese Stelle legt die Vermutung nahe, daß der ako Y akushi- T’'empel über-
haupt rst VO  . 1lem1ı fSu erbaut Uun! dessen Leg‘er_lde damals dafür ertunden
wurde.
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sıch das große Bıild des Tako Yakushı Nyorai, des heilenden Buddha, mıt
goldenem Nımbus, auf einer goldenen Lotusblüte sıtzend, die eın Oc-
OPUsS (ZaRo) trug (nur auf der Rückseite des Altars sichtbar). Links VOIN
Altar zeigte S der Bonze einen Kasten mıiıt schwarzen Holzblöcken,
datiert Bunkwa Il 813 D.) womıiıt das Schriftchen gedruc| wurde,
das ITFORD übersetzte. Beim Abschied erhielten WIT einen Faunblattdru
mıt dem Titel Meguro Tako Yakushı hondo saıken gokıfu nega
| Bitte Almosen tür den Neubau des ako akushı- Lempels Vo  —$

Meguro|), der —.  Z kurz den Hauptinhalt des chriftchens MITFORDS
wiedergab und dem Leser mitteilte, dafß der Tempel 1mM ‚etzten Weltkrieg,
Maı 1945, verbrannte. Das 956 gedruckte enthielt auch folgende
historische Angaben ber den Schrein:

‚Im Anfang der Periode Genwa kam lemıtsu D, Jagd
nach eguro. Be! dieser Gelegenheit besuchte den Tiempel und ertuhr
seine Geschichte Wäahrend der Perijode Kwan-eı rekonstruierte dessen
Halle Als dieser Neubau vollendet WAarT, kam Oshizu-no-kata, die Multter
des Hoshina Masayukı (1609—1672), diesem empe und bat für ıhren
Sohn. den drıtten Sohn des zweıten Shöguns ıne Herr-

S1ie wurde erhort. Is ıhr Sohn erwachsen WAaTrT, wurde Feudal-
herr VO  - Takatö 1n der Shinshü(Shinano)-Provinz; VO  — da wurde
nach Al1zu VerSetizZz und wurde der Stammvater der Matsudaira (Hoshina)
Sein Bruder lemitsu, der drıtte ögun, brachte ın dıesem J1 empel, VO  -
dem Ort, woher die Tokugawa-Familie kam, den Gott San]jakubö-Ori-
SONSCNH, damıt edo Feuer beschütze.‘

Wann kam die Legende Aul welche die JT empelchronik des Tako
Yakushı yoraz:-Schreines 1 Jahre 684 erzahlt, oder Wann wurde der
buddhistische Y akushi Nyora1 legendarıschen ako Yakushi Nyorai”
Yakushi Nyoraıi ist eıner der fünf Gotter der Weisheit, muiıt
Tahö, Dainichi, Ashuku und Shaka Sein Verehrer Jıikaku-Daishı
ist eine historısche Persönlichkeit. In Shimotsuke geboren, trat als
chüler des Dengyö Daish] 1n das berühmte Kloster auf dem Hie1i1-zan be1
Kyöto eın 8358 begleitete die Gesandtschaft des Fujıiwara I’sunetsugu
nach China, l NCUN Jahre blieb, die berühmtesten Buddhistentempel
besuchte und viele relig10se Werke kopierte. ach se1ner Rückkehr nach
Japan veröffentlichte seine Forschungsergebnisse 1n 21 Werken bzw.
559 Faszıkeln 854 wurde C Vorsteher azu) der Tendai-Sekte, und
ehn a  re spater (864) starb ın Kyöto un: rhielt den posthumen
1te Jikaku-Daishı.®

Unter seiInen veroffentlichten Werken 1ıst auch das agebucl seıner
Reısen. Von se1iner Fahrt Z Teufelsinsel, dem Verlust und dem Wieder-
finden seiner Yakushi-Statue ıst darın keine Spur nden, wWw1e€e umns

E PAPINOT, Hıstorical and Geographical Dictionary 0} a  an (Tokyo 1909
226
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Dumoulın versichert. Die Tako Yakush:ı-Legende ıst offenbar
iıne r i ndung Das zeigt auch der Artikel uüuber den
Tako-Yakushıi-dö ın Kyoöto 1mM großen buddhistischen Lexiıkon Bukkyo
Dazrıten des MOCHIZUKI SHINKO (I 3468), dessen deutsche Übersetzung
ıch meınem Mıtbruder Wıiılhelm chıffer, Professor für Geschichte
der orıentalıschen Relıgionen und der chinesischen Philosophie der
Katholischen Universität 1n Tokyo, verdanke. Der Artikel lautet:

„T’ako-Yakushı-dö Name eines 1 empels 1im Myöshin]1, Kyoto, aka-
gyö-ku, Shin-Kyögoku. Gehort ZU deizan-Zweig der ödo-Sekte. 182
VO  ®| Zenkö grundgelegt, Eifukun genannt, gehörte zunachst ZUT
JTendaı-ekte Damalıiger Platz unbekannt. Späater (1416?) verlegt nach
Muromach1-N17J6 und dort auf eıner Nnse inmıiıtten e1nNes f eıches aufge-
aut Is Hauptgottheit wurde eINe Statue des Yakushi aufgestellt. Die
Leute nannten ıhn eshalb 5u270-Y akushı (Über-Wasser- Yakushi). 1467
1n Kriegswirren verbrannt, 585 auf Befehl H ıd 5 h ı auf Jetzıgen
Platz verlegt und der ödo-Ddekte übergeben. Während der Tokugawa-
zeıt VOnNn Hoch und Nıiedrig eiirıg verehrt. 788 abgebrannt, wiederauf-
gebaut; 1864 erneut abgebrannt, 1874 LECU aufgebaut. 1911 wıleder abge-
brannt, augenblicklich behelfsmälßiger Bau

Die Yakushi-Statue, Fu{iß hoch, War zuerst auf dem Hıe1-zan und soll
VO  - Saıishö nach der Statue 1mM Enryaku])ı gemacht worden se1n. ber
den Namen ako-Yakush: gıbt viele Theorien. Die wahrscheinlichste
ıst ohl die, dıe ih: VO  ® einem ursprünglıchen aku- Yakushı (Yakushı
Im Welıher) ableitet Un das Tako als volksetymologische Mißdeutung
ansıeht.“

ch *1 WwI1es mıch auch auf die merkwürdige Tatsache I 'iIl, dafß
INnan der Straße ın KYOTO, 1ın der die Hauptkirche der Jesuiten, der
Nambangı, stand und 190778  - 1n neuester eit noch Christengräber
Land,® den Namen ako-Yakushı-Straße gyab, weil die Stelle der
christlıchen 1r e1N T’ako-Yakushı- L’'empelchen zwiıischen der Drıtten
un Viıerten Straße tirat. Auch anderwarts ın Japan errichtete I11Ld  —

Buddhistentempel der Stelle einstiger chrustlicher Kıirchen. In
akı trat die Stelle der Kırche Ehren des heiligen Johannes

des Täufers der Honreny:-Lempel, die Von OS Santos der
Shuntokug:z- Lempel und dıe Stelle der Dominikanerkirche der Koenj32-
Tempel.“ Sollte auch der Tako Yakush:ı-Tempel einen aÜhnlichen Ur=-
SPpTFung und wWeC| gehabt haben? Sollte die Tako Y akushı-Legende ın
Jener eıt der Verfolgung erfunden worden se1N, die Erinnerung
Xaver und se1n Krebswunder verdrangen”? Ias wuürde die sonst —

Ö5 Der Verfasser gubt sehr vıele japanısche un chinesische Lateratur darüber.
POnsoOonBY-FANE, Kyoto The Old Gapıtal of a  an (794—1869

(Kyoto 1956 214
PASKE-DMITH, Japanese Iradıtıons of Ghristianıty (Kobe 126
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erklärlıchen Parali«elen zwischen der historischen Zeugenaussage des
CGebü-Prozesses und der spateren buddhistischen Legende erklären.

f KEıne Angabe In der buddhistischen Legende weiıst 1n dieselbe Rıchtung.
Sie Sagt, Jikaku habe sein kleines geschnıtztes Y akushi-Bildnis 1ın den
Bauch der groben Yakushi-Statue getan, also dariın verborgen. Das -
innert die Praxis der Christen 1n der eit der Verfolgung, als auf
dem Besitz eINes chrıistlichen Gegenstandes Todesstrafe stand un die
Christen S  ‚WU: d  n7 sich unter einen bestimmten Buddhisten-
tempel und Bonzen stellen. In dieser Zwangslage fand INa  ® mancher-
OrtSs den Ausweg, den christlichen Gegenstand 1n einer buddhistischen
Statue verbergen und dann VOr dieser 1 Tempel Z beten Wie meın
Mitbruder chütte mitteıilt, befindet sıch ın der ammlung
Sawada 1n Oli*SO, 1 Sudwesten VO  — Tokyo, 1Ne Statue des Kriegsgotts
Hachiman, auf deren Rückseite eın Kruzitix verborgen ıst 1957 zeigte
uns der Stadtvorsteher VO  - Qıta 1n der Provınz Bungo eine Wannon-
statue, ın deren Rücken ın großes Kreuz geschnitzt WAalI, das aber g-
wohnlich der daselbst angebrachte Nimbus verdeckte, also 1Ne der
üblıchen, VOo  } den Christen verehrte Marıa-Kwannon.

Bei UMNSCICIMIM Besuche 1mM Jahre 957 hatte ich VETSCSSCH, das Innere
der Tako Yıakushi Nyora1-Statue A untersuchen, und bat darum

A1es für miıch tun. Am November 1961 antwortete
MIr: „Gestern MOrSCH rhıielt ıch ren Brief un! bın sogleich

Nachmittag nochmals mıt S1emes ZU Tempel ın eguro
Wır fanden den Tempel bald wıeder. [Dıie Holzstatue des Yakushiı Nyorai
ist inzwischen 1n dem Neuba!: ’ einem leinen sauberen T'empelbau, auf-
gestel: und ıst dort das Hauptkultbild. Wır trafen auch den gleichen
Bonzen wieder, der uns damals treundliıch Auskunft gegeben hat Die
Holzstatue ist innen hohl, W1e solche Buddhabilder gewöhnlich SInd. Wie
der Bonze uns erzahlte, hort INan e1n rasselndes Gerausch, WECNI INa  3 Ss1e
schüttelt oder bewegt. Da das olz geschlossen ist. weıß ) nıcht, WAaS

sıch drinnen befindet ehr konnten WIT ıcht erfahren. Wır konnten
auch den Bonzen ıcht bıtten, für un5s die in der Mitte des Tempels Vvon

den Frommen verehrte Statue herunterzunehmen. glaube schon, daß
INnNan ıhm das Gerausch, das gehört haben versichert, glauben annn
Den Inhalt hat auch der Bonze ıcht gesehen”. (Schluß folgt)
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KLEINE

DIE ERSTEN PAPUA-PRIEST
VOoNn Andr.  e Pınecau MSC

Am Jun: Ronnte der erstie melanesısche Prıester, der Papua Louis
Vangeke MSC, seın sılbernes Priesterjubiläum fezern cın Anlaß, Rückschau

halten un dıe Bemühungen der Miıssıonare einen landese1igenen Klerus
recht ZU werten

Im Februar 1919 zehn Monate VOT Erscheinen des Apostolischen Brieftes
Maxımum ıllud BENEDIKTS richtete Mgr. ÄLAIN BOISMENU se1ine
Missionare einen Hirtenbrief der folgendermaßen beginnt: „Unser and hat
hben dıe erste Blüte hervorgebracht, ıe schönste aller Blüten der Kırche, dıe
Blüte des Priestertums ...“

Was veranlafißte den Missionsbischof dieser teierlichen Ankündigung”?
Josef Tau 1n Parı be1 ort Moresby Vo  w} einem polynesischen Vater und
eiıner papuanischen Mutter geboren, außerte, nachdem die St.-Patrıick-Schul:
auf Yule Island miıt bestem Erfolg besucht hatte, VO  - sıch Aaus und ZUTE ber-
raschung aller den Wunsch, Priester werden dürtfen. Der Fünfzehnjährige
wurde einem ertahrenen Papuamissionar anveriraut, der sıch dıesem ersten
Priesterberuf mıt Sorgfalt widmete. 1918 erklärte Josef sıch bereit, nach Europa

re1isen, der Apostolischen Schule der französischen Herz- Jesu-
Missionare, dem ‚Kleinen Liebeswerk‘, seinen weıteren Studien obliegen.
Zahlreiche Gründe hatten für diese vorübergehende Verbannung AUS der He1i-
mat gesprochen. Dies teilte der Bischof seinen Missionaren mıt un eiterte
S1e d auf weıtere Berufungen achten und sıch ıhrer SOTSSam anzunehmen.

Der bronzetfarbene Jungmann wurde vVvVon seinen Mitschülern hne Schwier1g-
keiten aNnSCHNOMMECN. Er kam auf die vıerte Klasse und machte zwiıischen den
{unfzig kleinen weißen Schülern gute Figur; s1e betrachteten iıhn als einen der
Ihren oll guten ıllens, charakterliıch ausgeglichen, WENN auch NUur miıttel-
maßiıg begabt, hätte daran zweıteln WITr nicht se1in 1e]1 erreicht. Aber
Gott wollte anders. Das rauhe un kalte Klıma der Schwe17z bekam dem
Paradiesvogel nıcht Bevor einer doppelseitigen Lungenentzündung starb,
hatte der Erstgeborene der papuanischen Kırche die Freude, se1inen vaterlıch
guten Bischot wiederzusehen, der 1920 einem Ad-limina-Besuch nach Kuropa
gereist WAar. Am Februar 19292 verlosch se1n Leben 1n Marseille, der
Sterbenskranke eın weni1g mehr Sonne gesucht hatte

Der Tod dieses Frühvollendeten War eın harter Schlag für die Mission, für
den Bıschof, für alle, die den guten Samen 1n das papuanische Erdreich aus-
streuten. Der Schlag traf härter, als die Nachricht gerade einer eıt
ankam, da dıe Mission noch VO  — einem anderen, unheilvollen Zusammenbruch
wıiderhallte.

Vgl ZM  z 249— 9253 miıt der Literatur er die Papuamission und
die 1n diesem Beitrag genannten Personen.

Lettre Pastorale de Megr. De Boismenu SUTr les vocatıons apostol1ıques, Annales
de Notre-Dame du Sacre-Goeur (Issoudun DE ZTR)
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Was WarLr geschehen? Nachdem Josef aurıno nach Kuropa gereıst Warl, hatten
s1ıeben Schuljungen VON Kuni ebenfalls den Wunsch geäußert Priester WCI -
den Sie wurden nach ule gebracht und Marz 1920 begannen Norin
un Br Alexıs mı1ıt iıhrer Unterweisung Der Begınn War fehlerlos KEınıge Monate
spater wurde die Schule VO  - Höllensturm, ahnlich den zerstorerıischen
Zyklonen dieser Iropengegend hinweggefegt Eın furchtbares Unglück! Mehr
enn C111 Herz wurde davon meuchlings getroffen Doch dıe Mıssıon 1St solch
plötzliche Überfälle gewohnt Man pilanzt dıe Kirche nicht hne Risiken Die
Missionare W15S55S5CH, wer ihr Feind 1sSt WECLNNn S1C versuchen, auf diesen Inseln die
se1ıt langer eıit 1 1odesschatten lıegen, das Priestertum gründen Man
hatte C11C Niederlage erlıtten, I1a  - stand VOT Ruinen Jedoch 1908028  - wurde DECUu

beginnen! In der Mission steht INa  w VOT Neuanfängen
Ein solcher Neubeginn wurde Er WAarTr C1MH hübscher JUNSCI

Bursche In der reichen Mekeo Ebene geboren, WAar Sanz Jun$s Z.UT St Patrick-
Schule gekommen Mıt Jahren kehrte nach Hause zurück Was sollte
NUu werden”? So unvollkommen Schulbildung geblieben WAarT, 5S1C genugte,

ıhn entwurzeln Er tand keinen Greschmack mehr Stammesleben,
SC111CI)2 Jagden Fischzügen und Ahnentänzen Die Stammeskultur un: iıhre 1=
tıven Außerungen n ıh nıcht mehr Er strich auf der Missionsstation
umher bereit dem Pater kleine Dienste C111 geschicktes
Faktotum, das alle Handgriffe beherrschte, Maurer, Schuster Schreiner
Person Dazu 5Sans wunderbar spielte dıe Gitarre und zeichnete recht gut
Eın hochgeschossener Junge, hager, kn0chig, C1MN Spaßmacher der Steis diıe
Lacher auf SC1INECT Seite hatte Er spielte I heater, entzuückte Zuschauer
un sıch selbst Dabei Wal schr fromm, ahm allen Gottesdiensten teıl
Un tehlte 111C €e€1m gemeinschaftlıchen Rosenkranz Wiıe sov1ele andere SC1NCS-

gleichen 1e18 sıch sorglos und unbekümmert VO Leben treiben Sollte
Katechist werden” Der Pater hielt ıh für nıcht hiınreichend unterrichtet Sollte

heiraten”? Seine Famıilie drängte iıhn Aazu manch Junges lockendes Mädchen
umschwärmte iıhn Doch wollte nıcht heiraten Er schloß sıch Gruppe
JUNSCTI Männer dl dıe hne Entgelt füur nıchts WI1C S1C sagten für die
Mission arbeiten wollten, den SoS ÖOblaten

Inzwischen wurden die Weisungen Roms Berufe wecken und C11NCIN landes-
CISCNCNHN Klerus heranzubilden, dringlicher Megr de Boismenu WAar solchen
Weisungen gegenüber sehr sensibel bedrückte ihn, SC1H Netz STELS leer
sehen hne den kleinsten Fang Versuchen Sıie be1 Louis Vangeke eiınmal
schrieb dem Pater, dem der Mann anvertraut Warlr Gehorsam wart der
Pater die Angel Aus Loui1s hast du JC daran gedacht Priester werden”
Doch ber i1st schon lange her Warum hast du dıesen Gedanken wıeder

fallen lassen? Weıil ich geglaubt habe, das WAaTlIieC nıchts tür mich.“
„ Warum”” „Zu schwer.“ „ Wiıllst du nıcht doch eiınmal versuchen?”“ —
„Wenn Sie INCINCNH, dafß ich kann,

Das WAar alles, Sanz schlicht und einfach eın Drama, eın Donnerschlag
Am 11 Februar 19925 deklinierte Louis TO0S30, Am IA Februar 1926

paddelte der lateinıschen Syntax Am 31 Januar 1928 tuhr ab nach
Madagaskar auf das Seminar der Jesuiten für einheimische T heologiestudenten

W arum we1ıt WCS un nach Afrıka? Irotz der ausgezeichneten
Gründe die ausschlaggebend SCWESCH Al Josef aurıno nach Frankreich

schicken, wollte Mgr cde Boismenu UNsSCIC Papua nıcht noch eınmal dem
europäischen Kliıima aussetzen Er hatte zunächst der ozeanıschen
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Seminare gedacht der eines der Nachbarländer. Aber diese Institute
kaum erst errichtet, un keines War daran interessıiert, eıinen Papua aufzunehmen,
ausgerechnet einen Vertreter dieser verschriensten Rasse der Welt Aber die
Jesulten VO  - Madagaskar nahmen ıh: freundliıch auf.

Louis Vangeke seizie hıer se1ne Studien fort, und 1930 trat 1n das Grofß-
SCM1NATr e1IN. „Aufrecht, einftach Uun!| mitfühlend, hat durch se1ne Frömmi1g-
keit und se1ıne Hılfsbereitschaft sıch dıe Achtung und Zuneijgung all seiıner Mıt-
schuüler erworben. Alle sSind darüber e1IN1g, dalß eın vorbildlicher Seminarist
ist freue mıch bel dem Gedanken, daflß der erste Papuapriester allen, die
ıhn einmal Werk sechen werden, eın Gegenstand der Erbauung Se1Nn wird.“

Lou1s verdijente dieses Lob se1iner Lehrer wirklich. Eın einNZIgES MalIl, kurz VOI

dem Subdiakonat, gestand u11l spater, WAarTr versucht, sSe1N 1e] aufzugeben.
Er fuhlte sich allein, S! weiıt WCS VO se1inem geliebten Mekeo, Ende
der Welt, verloren unter all den Fremden. Er hatte Heimweh nach Mekeo,
seinem gelıebten Mekeo, mıiıt seinen Palmen un Bananen, nach der großen,
sonnendurchtfluteten Ebene, seıner Heimat

Aber überwand diese Niedergeschlagenheıt. Am Juni 1937 wurde
Z Priester geweiht “ un kehrte nach Papua zurück, als erster Papua-
prıester mıt allen Ehren empfangen wurde. Selbst die protestantischen Vertreter
der Zaivilbehörde neigten sich 1ın Achtung VOT dem ersten Papua, der einer
solchen Würde erhoben worden WAT. Der Administrator gab ıhm Ehren S:
einen Tee, und sSe1N erstes Beichtkind War 1i1ne weiıilße Dame AUuSs der Haupt-
stadt ort Moresby. Es wurde eın großes Fest ftur ule un für die N}
Missıion. Aber all diese Feierlichkeiten mußten verblassen VOL dem, W as ıhm
se1ne Landsleute Mekeo Ehren erwıesen!

Das WarTr 1937 Seitdem sınd 25 Jahre VErIrSANSCH. Vangeke hat vorzüglich
gewirkt. Auf allen Stationen, die ıhm anveriraut wurden, achteten se1NeE Lands-
leute hne Ausnahme 1ın ıhm den Priester, > WI1€E sı1e dıe weißen Priester
achteten und ehrten. Er arbeitet auch heute noch mıiıt bemerkenswertem Eıter,
seltenem Mut und außergewöhnlichem akt Viele hatten geglaubt, dem papuanı-
schen Priester wurden größere Erfolge beschert SCe1N als seınen weilßen Mıiıt-
brüdern; dıe Papua wurden seıinen Predigten mıiıt Hıngabe lauschen, begier1g
seiınem Katechismusunterricht folgen un sıch 1n Scharen bekehren. Nıiıchts VO  -

alledem! Am Anfang erregte großes Aufsehen, Ww1e das be1 einem solchen
ungewöhnlichen Ereignis erwarten Wa  S Aber miıt der eıt begegnete Louis
ebenso W1€e die europäischen Missionare der Gleichgültigkeit, der Uninteressiert-
heit, dem Auf und un all den Seitensprungen dieser Jjungen Christenheit.
Das mıindert se1ın persönliches Verdienst nıcht 1 geringsten.

habe be1 der Berufungsgeschichte Louis’ lange verweılt, weiıl dıe
erste Berufung ZU Priester SCWESCH ist nıcht NUuT ıIn Papua, sondern in anı
Melanesıien. Wir lernen daraus, daß eın gut ausgebildeter einheimischer Klerus
vollkommen 1n der Lage ıst, ine Gemeinde leiten, iıhren Glauben ZIU erhalten
un ıhn mehren. Noch zehn der ZWaNnzıg solcher Louis Vangeke, un: WIT
weilßen Priester könnten lobsingend 1n NSeICc Heimat zurückkehren. Wır hätten

die Papuakirche gegründet.

Megr DOISMENU, Lettre pastorale annocant L’ordination sacerdotale du
premier pretre indıgene de la Missıon de Papouasıe, Annales (Issoudun
SO& L’ordinatıon Tananarıve du premiı1er pretre aPOU, ıbıd
328—3530; vgl Hıltruper Monatshefte 1939 3032
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Der Weg zum Priestertum ıst nun gebähnt. Eine mıt Gottes Hılte stetig
wachsende ahl Junger Leute betreten ıhn Die junge Generation ist besser
unterrichtet als D  die alte; das Niveau UNSCICT Schulen ste1gt VO  w} Jahr Jahr;
der aligemeıne Drang ZU Fortschritt und ZUTE Kultur das schafft gunst1-
n Boden für keimende Priesterberufe. Deshalb hielt INa  w} den Augenblick
für gekommen, 1ın Neuguinea selbst eın Priesterseminar eröffnen, 1n dem dıe
Priesterkandidaten Aaus den verschiedenen Missionsgebieten Aufnahme finden
könnten Dieses Regionalseminar wurde 1954 ın der Nähe Rabauls gegründet
un zahlt heute mehr als achtzıg Insassen, VOI1 denen NECUN Aaus der Papua-
Mission ule Island sınd. Wir hoffen diese ahl nıcht 1U halten, sondern
durch NCUC Berute AUS unNnNsercnMN Schulen auch noch vergrößern können.

Der Nachwuchs für Seminar scheint gesıichert. ald wırd als H-
sem1nar auch alle Kurse der Philosophie un: Theologie tuhren. Natürlich kom-
INnen nıcht alle, die 1Ns Seminar eintreten, ihrem 1e1 Aber WECNN NSCIC
Mission Jedes Jahr auch 1Ur einen Neupriester den Altar treten sahe, haäatte
S1e allen Grund, ott dankbar ZU SE1N.

Aber noch VOL Gründung dieses Seminars hatte e1inN Landsmann des Louis
VO  w} Mekeo das Studium aufgenommen, Priester werden: Er
sefzte 1m Seminar VOI onlara auf den Salomonen tort und konnte 1953 ZU
Priester geweiht werden. Im G(regensatz Vangeke, der Herz- Jesu-Missionar
wurde, Z05 VOLI, Weltpriester ZU bleiben. Auch gab u11l iın den L1CUMN Jahren,
1n denen NU:  - miıt uns das Apostolat teilt, allen Anlaß ZUT Genugtuung.

Zwei ausgezeichnete einheimische Priester, NeCuUnN hoffnungsvolle Seminaristen,
70—80 papuanische Schwestern, deren Lob nıcht mehr werden
braucht, en Dutzend einheimiıscher Brüder-Oblaten, un tiwa ZWaNZ1ıg Missions-
helfer sınd die Kleinode der Mission die Ernte, 1n die Mer. rın sıch miıt
Megr Boismenu teilen kann Doch soll derer nıcht VETSCSSCH se1ın, die den
Samen 1n den harten Boden Papuas gesenkt haben: Megr Vet] us un Mgr

und aller, die ihnen dabei halfen.
Inzwischen sind auch 1n anderen Missionen Melanesiens einheimische Priester

geweıht worden, und ZWAaTr ın dem Apost Vikariat S der
Maristenpatres (Meppen) 1953 ZWEI; 1mMm Apost Vikariat Rabaul der Herz-
Jesu-Missionare (Hiltrup) 1953 ebentalls wel Zudem haben die französischen
Herz- Jesu-Missionare (Issoudun) 1961 auch ıIn dem ihnen anvertrauten Apost
Vikariat PE slands die Priesterweihe des ersten Gilbert-Insulaners
feiern können.
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BERICHT*E
SITZUNG DER WISSENSCHAFTLICHEN KOMMISSION

DES INTERNA TIONALEN INSTITUTS FÜR
MISSION.  ISSENSCHAFTLICHE FO  GEN

Änwesend: Prof Dr JOSEF (JLAZIK M5SC, PAUL KOPPELBERG GSSp, Dr
KARL MÜLLER SVD, Prof Dr. MaAx BIERBAUM, Protf Dr MULDERS, Prof
MICHELS Dr DBENNO BIERMANN O 9 Dr. OTTo S] Dr. h.c OSEF
VETERS, Dr SCHÜCKLER (als as

Die Sitzung fand 1962 1mMm Karl- Josef-Haus öln SLa S1e begann
11 Uhr und endete unterbrochen durch. das gemeınsame Mittagessen
15.30 Uhr. Als kommissarischer Leıter der Wissenschaftlichen Kommıiıssıon

begrüßte rof. (GLAZIK dıe Anwesenden, bat um vertrauensvolle, noch intensivere
Mitarbeıt und entschuldigte dıe abwesenden Konsul Dr FREY, Prof DBECK-
MANN SM  D3 und Dr ÄNTON FREITAG SV:  O Anschließend wurde das Protokall
der etzten Kommissionssıtzung verlesen un gutgeheißen. Eıs tolgten eingehende
Besprechungen her die ZM  D un: dıe Missionswissenschaftlıchen Abhandlungen
und T exte Sodann berichtete Prof (GLAZIK uüber die 1m Druck befindlichen Arbei-
ten un dıe geplanten Veröffentlichungen; Prot BIERBAUM gab eın Gutachten
ber ein vorliegendes Manuskrıipt VO  S LPHONS KLOSTERMANN SSCC De
potestate ordınarıa el delegata Superi071s rel1g20s1 ın Missıonıbus (132 ext
und Anmerkungen). Eingehende Besprechungen galten auch der für dıe
Pfingstwoche 1963 geplanten S £tu dıe 1n München
stattfinden soll Als Arbeitsthema der Woche hegt endgültıg fest Misszonarısche
Spirıtualität. Eis sollen sowohl dıe Spiritualıtat des Missionars und seiner
mittelbaren Helter als auch d1e missionariısche Spiritualitat der Gesamtkirche
behandelt werden. Dann referierte Prof (SLAZIK uüuber dıe Lage der Miss1ıons-
wissenschaft ın Deutschland Gerade 1mM akademischen Raum bestehen erschrek-
kende Lücken. Eıs gult, d1ıe höheren Ordensoberen un cdıe Bischöte für dıe
Personal- un Nachwuchsnot der Missionswissenschaft interessieren, gleichzeitig
ber auch festzustellen, WCI sich tatsächlich miıt Missionswissenschalit beschäftigt,

eventuell einen missionswissenschaftlichen Arbeits- un: Aktionskreıis ZUu

bilden. Als Kommissionsmitglieder wurden Dr. Jox. BETTRAY SV D/
Wıen, Dr. (GEORG SCHÜCKLER/Aachen und der künftige Inhaber des mM1SS10NS-
wissenschaftlichen Lehrstuhls 1n Würzburg 177 Aussıcht B: Als eıit-
punkt un ÖOrt der nachsten Kommissionssitzung wurde die Pfingstwoche
1n München vorgeschlagen (in Verbindung mıt der Missionsstudienwoche).

arl Muüller SVD, Schriftführer

DER IN'  IONALE MISSI  NSKONGRESS YON
Vom bıs Maı 1962 fand 1n Lyon unter dem Vorsitz des Erzbischofs

VOIl Lyon KARDINAL (GERLIER und des Präfekten der Kongregatıon der Glaubens-
verbreitung KARDINAL ÄGAGIANIAN eın Internationaler Missionskongreß der
Päpstlichen Werke der Glaubensverbreitung sStia: eın nla War die Hundert-
Jahr-Feier des Todes der w1e Pius D sagte „heıligen Gründerin“ des
Werkes der Glaubensverbreıitung.

In EeueETrT eıt ECEUE Mıssıon hieß das Ihema des Kongresses. HOM
KERSTIENS, der Leiter der APaxX Romana“”, versuchte, den Begriff „Neue eıt  “

klären. Die Kirche se1 iın ıhr VOIL 1ıne vierfache Herausforderung gestellt:
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Auftf das Problem der Unterentwicklung und des Hungers ın der Welt gebe
1Ur ın e gültige Antwort, sozlale Gerechtigkeit uüuben; ıne noch gute

christliche Soziallehre allein genuge nıcht (In diesem Zusammenhang wurde
erstmals auf die Misereoraktion der deutschen Katholiken hingewiesen.) mUusse
die Kirche ihre Katholizıtät sıchtbarer ZU Ausdruck bringen (als Partner des
einheimischen Klerus SCe1 1ne einheimische Laienelite schr vernachlässigt WOI-

den) mußten die Christen ıhren eıl beıtragen ZU Autfbau der Welt:;:
gegenüber den internationalen Organisationen hatten S1Ee eıine besondere Ver-
antworiung. Schließlich gelte 4 9 der kommunistischen Bedrohung mıt einer
posıtıven Haltung begegnen, un ZWAar iındem dıe Christen der Welt das Be1i-
spıel der sozı1alen Gerechtigkeit gaben

D’SouzA S ] deutete den zweıten Begriff: „Neue Mission.“ Er begann mıiıt
eiıner Analyse der Mission 1mM un: Anfang des Jahrhunderts. Damals
habe INa durchweg dem Kuropäaismus un Okzidentalismus gehuldigt. Das rbe
de Nobilıis un Rıccıs SC 1 In Vergessenheit geraten Seit dem Weltkrieg habe
sıch Jedoch 1ne NCUC, tiefgreifende Änderung angebahnt. Die meısten ehemaligenKolonien selen selbständige Staaten geworden, dıe nıcht schnell Demo-
kratien nach westlichem Muster, mıt westlichem Lebensstandard USW. werden
könnten. Daraus habe sich eiıne Krise der Mission ergeben, diıe Aaus dem Status
kirchlicher Kolonien Kirchen mıiıt autochthonen Elementen umgewandelt WCI -
den mußten. Dazu beduüurfe CS ın viel weıterem Umfang eıner kulturellen Adap-
tatıon und betonterer ınternationaler Arbeit auf dem Sozialsektor. Als posıtıveZeichen der NEUECN Mission tührte der Referent An SC1 überall 1ne starke
Bewegung der Intelligenz AL Kirche festzustellen; mache dıe Mission in
einıgen Gebieten, Afrıika, erstaunliche Fortschritte; se1 eıne Verlang-
SamM ung der protestantıschen Missionsarbeit un! 1Ne€e Höherwertung der katho-
lıschen Missionstätigkeit wahrzunehmen (?) Als negatıve Kennzeichen der
Mission nannte der Referent 1) dıe Gefährdung seıtens des Kommunismus, 2) die
Erneuerung und den Missionswillen der nichtchristlichen Religionen, 3) die
Gegenwart 1 ausender Überseestudenten auf lıberalen Universitäten des estens.
Er forderte eıiınen staärkeren m1ss1ıonariıschen Sinn des einheimischen Klerus und
seine Beteiligung der Missionsarbeit der Gesamtkirche. Die NECUEC Mission
bedürfe 1n der eıt eines Pfingsten.

Am zweıten Jag stand die Zusammenarbeit VOTN Heimat und Mission 1mM
Mittelpunkt der Vorträge und Diskussionen. Der Erzbischof VO  - Toulouse MGrR
"ARRONE hıelt das grundlegende Referat: „Die 1özese und die Mission“ Der
Referent Z1Ng VO  =) der Losung au France payS de m1ss1ıon. Diese Bezeich-
DUuNns habe manche Verwirrung und manchen Streit verursacht. Der Autor habe
NUur beide Wirklichkeiten mıteinander vergleichen wollen. Aus der allgemeinenErneuerung in der Heimat habe nıcht zuletzt dıe „auswartıge Mission“ großen
Nutzen SCZOSECN.

Bis VOT kurzem habe INa keine Verbindung zwischen . Diözese und Mission
SCZOYECN. Man habe die 10zese als ine Föderation VO  - Pfarreien betrachtet und
VETSCSSCH, daß S1e sıch „Von ben  06 her autbaue. Der Bischof se1l alıs Nachfolger
der Apostel der erste „Gesandte”, der Missionar Pal excellence. Man habe oft
die Mission als Aufgabenbereich einıger Spezlalisten aufgefaßt. Demgegenüber
sSe1 festzuhalten: Die n Kırche musse miss1ıonarısch Se1N, nıcht 1Ur dıe Spe-
zıialısten. Der Bischof habe dıe Katholizität der okalen Kirche ZUM Ausdruck

bringen.
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Mer. arrone stellte fünt Forderungen auf Die Mission MUSSE ine Ange-
Jegenheıt und iıne Aufgabe der 10Zzese werden; als Mıtarbeiter des Bischofs
mußten cdıie Priester erster Stelle dieser missionarischen Aufgabe miıt-
wirken; die apostolische dorge mMUsse b1S 1n die kleinsten Zellen der 10zese
integriert werden;: die Actiıo Catholica 1n ihren verschiedenen Formen MUSSE
sich das Anliegen der Mıssıon eıgen machen: Patenschaften mulßlten Ausdruck
dıeser Integration werden, allerdings unter der Bedingung, dafiß INa  - das All-
gemeinwohl der Missıon nıcht au dem Auge verlore.

In einem als Bekenntnis un Zeugnis aufgefalßten Referat zeıgte HENRI
ROLLET, der Nationalpräsident der Katholischen Aktion, die „Aufgabe des Laı1en
gegenüber der Mission“ auf, die sıch wesentlich 1n (rebet und UOpfer für die
Missıon außern musse. Dazu musse die Tat treten, un ZW al eINn echtes Be-
muhen Kenntnis der Mıssıon, ıhre finanzielle Unterstützung, Förderung der
missionarischen Berufungen 1ın Famıiulıe, Schule un! Pfarreiı. Schließlich falle dem
Laıen dıe Entwicklungshilfe als direkter Aufgabenbereich Z damıt der Miıssıonar
für die relig1öse Verkündigung frei bleibe.

Am etzten Tag des Kongresses hielt QUEGINER, Generalsuperior der Miıs-
S10NS Etrangeres de Parıs, das Hauptreferat über diıe „Iheologie der Zusam-
menarbeit”. Er eıtete die Gründe VO  w den dre1ı Znaelen der Mission her die
hre Gottes, das Heil der Welt und der Autfbau des Leibes Christiı. Christus
habe uns die Herrlichkeit des Vaters oftenbart. Obgleich Er ott alle hre -
wlıesen habe, fehle noch der Beteiligung aller Menschen dieser Ver-
herrlichung (sottes. Ferner musse der Mission allererster Stelle das
Heil der Nıchtchristen gehen, welche die normalen Heilsmittel nıcht besıtzen.
Entwicklungshilfe un Bekämpfung des Hungers selen wichtig, ber größer se1
uUNScCIC Verantwortung fur das Seelenheil. Diese Verantwortung musse AUS Taufe
und Fırmung abgeleıtet werden und wirksamer Mitarbeit Autfbau des
Leibes Christi führen.

Das Schlußreferat VO  - ÄNDRE LATREILLE galt der Gestalt, die den anzCH
Kongrelß bestimmte: 11 C 3 Dem Referenten verblieb die Auftf-
gabe, S1E in die missjionarische Bewegung Frankreichs einzuordnen, nachdem
Abend vorher der bekannte Conferencier JOSEPH FOLLIET iıhre Persönlichkeit
1n einem geistsprühenden Vortrag lebensnah gezeichnet hatte

Melfeiern 1n den verschiedenen Kirchen Lyons, 1n denen das Gedächtnis der
Pauline Jarıcot lebendig gehalten wird; eın Pontifikalamt Kardinal Gerliers 1m
Lyoner Ritus, eın szenisches ple. Aa flamme SUT la colline“ und dıe große
Schlußkundgebung Rassemblement de catholicıte umrahmten den Kongreßl, der
eın wirklicher Arbeits- und Studienkongreilß War In 28 Diskussi1onsgruppen WUI-

den die brennenden Probleme missionarischer Zusammenarbeit CTrWOSCH, be-
sprochen und vertieft. Eine 15 S LE 1u demonstrierte ad
oculos den Anteiıl der katholischen Kırche Frankreichs dem weltumfassenden
Missionsauftrag. Hıer ware eın wen1g mehr Koordini:erung angebracht SCWCCSCH,
ebenso W1e 1ne bewußtere Internationalısıerung, VOTr allem der Aussprachen,
den Kongrefß über die internationale Beteiligung hınaus wirklich einem Inter-
natıonalen Missionskongreß gemacht hatte Die Gesamtorganısatıon War her-
vorragend un überstieg alle Erwartungen,

Deutschland WAar dem Kongreß beteiliıgt durch den Nationaldirektor der
Päpstlichen Werke der Glaubensverbreitung, hochwürdıgsten Herrn Prälat Dr.
KLAUS MunNnD, durch den Generalsekretär des Ludwig-Missionsvereins München,

(GUNDEKAR FLIERL OFMCap, durch das Institut für Missionswissenschaft der
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Universität Müuünster, das durch seinen Direktor Prof JOSEF (GLAZIK MSC miıt vier
Doktoranden vertireten War, un: durch das Missionsärztliche Institut Würzburg.

Wallı Henkel OMI

MILTLIELLUNGEN
ANDREAS

Am Marz verstarb 1M hohen Alter VO:  — 39 Jahren der Professor
tur Patrologie und Pastoraltheologie der Universität Würzburg Geheimer Re-
gıerungsrat Dr. theol NDREAS BIGELMAIR, Päapstlicher Hauspraälat, Mıiıtgliıed der
Kommission für bayerıische Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften.

Der Name des durch se1ne gediegenen wissenschaftlıchen Forschungen über
Deutschland hinaus bekannten (Gelehrten ist mıiıt den Anfängen der katholischen
Missionswissenschaft CMN, verbunden. Zahlreiche 'Litel selner Arbeıten weıisen
die Verbindung auf. Genannt se]’en hier Die Anfänge des Ghristentums ın Bayern

1m Dictronnaure d’Histoire de Geographie ecclesiastıques VI (Parıs 1932
cols ; V, Baviere eiınem Öörmlichen kirchengeschichtlichen Abriıls
Bayerns erweıtert; ferner: Der Missionsgedanke bei den Vatern der vorkonstan-
tinıschen Zient, 1914 264—277; Die altchristliche un mittelalterliche Mis-
S10N 1M Vergleich mit der gegenwartıgen 1916); hber dıe Frühgeschichte der
Christianısierung Deutschlands (1939); Die Anfäange des Bıstums Würzburg 1922
ie Gründung des Bıstums Würzburg (1934) Die Passıo des hl Kiılian un seINeET
(sefährten 1952 Die Gründung der mitteldeutschen Bistumer 1954 Auch seiıne
übrigen Veröffentlichungen sınd für die Missionsgeschichte VO  $ Belang, WC111 S16
uch nıcht iımmer einen unmittelbaren Bezug auf S1€ haben; schon seine
Dissertation ber Die Beteuılıgung der GChriısten öffentlıchen Leben ın VOoT-
bonstantınıschen Zeit Zur Frage des Sozialismus und Kommunismus 1m
Christentum der ersten TEL Jahrhunderte Zur Theologie des Eusebius VOnNn
Aasarea sSOWw1e seine Übersetzungen 1n Kösels BıbliothekR der Kırchenvater.
Es ist verständlıch,; WEeENN dıe Wissenschaftliche Kommi1ssion des Internationalen
Instituts für missionswissenschaftliche Forschungen auf ihrer Sıtzung VO

1921 beschlo{ß, Prof BIGELMAIR 1n ıhr Gremium aufzunehmen (Protokoll-Buch,
32), besonders nachdem seıt dem Kölner Missionskursus 1917 1n

Wort un Schrift fur die junge Missionswissenschaft eingetreten War vgl Hoch-
land 1917, 1217 Der Verstorbene stand bıs zuletzt 1n Verbindung mıt der ZMR,
WENN sSe1in hohes Alter ihm azuch nıcht mehr gestattete, aktıv ıhr miıtzuarbeiten.
eın Andenken wird bei allen, die aı kannten, weiterleben. Requiescat ın hace!

VO  z DER
Die Theologische Fakultät hat Dr BERNWARD WILLEKE OFM/

Münster ab 1962 miıt der kommissarischen Vertretung des Lehrstuhls
tuür Missionswissenschaft der Universität Würzburg beauftragt. Dr. WıIL-
EKE hatte seıt dem Wintersemester 959/60 einen Lehrauftrag Institut für
Missionswissenschaft der Universitäat Münster un' dozierte gleichzeitig Missions-
wissenschaft Ordensscholastikat der Franziıskaner In W arendorft/Westf.

‚MISSION UND HEIMATSEELSORGE:‘
Der Tagungsbericht der Missiıonsstudienwoche 1en 1961 lıegt

9088  - VOT Er hat das 'Thema der Woche Miıssıon und Heimatseelsorge ZU' Titel
und bringt auf 24() Seiten alle Heferate un! Papers SOWIEe, fast wörtlich, den
größten eıl der Diskussionen. Die Herausgabe besorgte Dr. Johannes Be
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Lray SVD: der Bericht erschien 1mM Selbstverlag des Internatıionalen Instituts
tür missionswissenschaftliche Forschungen Münster/Westf£.
können die Geschäftsstelle des Instituts: 51 Aachen, Stephanstraße 3 9 auf-
gegeben werden. Der Preis betragt für Subskribenten 6;"'7 für sonstige
Bezieher 8,50 Interessenten AaUS Osterreich könne sıch wenden das
Missiologische Institut der Päpstlichen Missionswerke Wien, Seilerstätte

MISSIONSGESCHICH AUF RIEFMARKEN
In den ‚Veröffentlichungen des Instituts für Missionswissenschaft der Unıiver-

sıtat Münster‘ erschien als Hefit LEMENS ÄNHEUSER OFM., Missıonsgeschichte
auf Briefmarken, Seiten miıt Wiedergabe V'O  — 385 Brieftmarken ‚U Ländern
auf P Kunsttafeln. Das ansprechende Bändchen kann allen Brietmarkensamm-
lern als Anleitung dazu dıenen, W1E otıve gesammelt und geordnet werden
sollten: nıcht nach Ländern, sondern nach den Gesichtspunkten, die sıch VOo
Motiv her ergeben. Das Büuchlein erschiıen WwW1€e dıe übrıgen Hefite der Reihe 1m
Verlag Aschendorff un ist durch jede Buchhandlung Preis VO 6,80
erhältlich

ESPRECHUNGEN
MIS STILONSWISSENSHA

Archivum Hiıstorıcum Societatis Jesu. Volumen XX 1961 Romae 1961).
306 Seiten

Der and enthalt wieder Beiträge, die für die Miss1ıonswissenschaft wichtig
Sınd, namentlıch solche VO  - Josef Franz SCHÜTTE S ] (Wiederentdeckung des
Macao-Archivs. Wichtige Bestände des alten Fernost-Archivs der Jesuiten, heute
1n Madrıid, 90—124), Felix ZUBILLAGA 5 ] (Tercer Concilio mexXx1cano 1585;
Los memorıales del Juan de Plaza S] Seite 180—244).
Abte] Kön1igsmünster T’homas Ohm

Bıblıografia Miıssıionarıa, Anno X XIV 1960 Compilata PE rS
kırchen OMI coll’ assıstenza del Kowalsky OMI del Metz-
ler OMI Pontifhicia Universitä dı Propaganda Fide/Roma 1961 189

Der gegenwartıige Jahrgang der Bıblıogr. Maıss verzeichnet 1166 Neuerschei-
NUNSCH un SS Buchbesprechungen. Letztere stammen mıiıt dre1ı Ausnahmen VO  -

den Herausgebern selber, ıne immense Leistung, dıe Jahr für Jahr miıt der
gleichen Geduld un demselben unermudlichen Fleiß vollbracht wird Dıe letzten
66 Seiten bıeten eiınen Personen- un Sachindex der letzten vıer Jahrgänge. Wır
können für 1ne solch treffliche Handreichung w1e dıe Bıblıogr. MaiAss. nıcht dank-
bar se1n.

arl Müller SUDMüpdlen
CHOI1, NDREAS: I’erection du bremıer Oicarıat apostolıque el les OT1g INES du
G(‚atholıcısme Goree, (Supplementa NZM, 11) Schöneck-Beckenried/
Schweiz 1961, 136

Dies ist eın Werk, das der Missionshistoriker mıt Vergnügen ın dıe Hand
nımmt. Es ist ‚WarTr nicht umfangreich (89 ext un Dokumente als
Anhang) und behandelt NUur einen Ausschnitt AUuSs der koreanischen Miıss1ıons-
geschichte, nämlich den eil VO den ersten Anfängen bıs ZUMmM Eintritt des
ersten Bischofs Uun! Apostolischen Vikars 1n Korea Jahre 1837; aber ıst
eitwas Neues: Es fußt auf erstklassıgen Quellen und ist sorgfältig gearbeitet.
Solche Studien haben gerade für dıe Missionsgeschichte Koreas bısher gefehlt.
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Bisher besafßen WIT VOTr lem das zweibändige Standardwerk VO  - CyH DALLET,
das ber schon 1874 erschienen ist un auf Quellenangaben verzichtete. Späater
erschienen einıge andere Darstellungen, die gleichfalls zumeıst keinen Quellen-
nachweıis hatten un: auf die Frühgeschichte 1U beiläufig eingıngen. Die KEınzel-
studıen des verstorbenen OHANNES LAURES 5 ] uber das Wirken Von Japan-
mıssıonaren der Gesellschait Jesu nde des Jhs bılden ine ruhmlıche
Ausnahme. In vorliegendem Werk ist ein wesentlıcher Beitrag ZUT Kenntnis der
koreanıschen Missionsgeschichte geleistet worden.

Das Werk gliedert sıch in tunf Kapıtel; S1Ee beschreiben dıe Missionsversuche
VO 15992 bıs 1783, die eıt der Lajenkirche Von 1784 bıs 1790, dıe Verfolgungs-
jahre 1—1 die große Schwierigkeit, die junge koreanische Christenheit
mıiıt Priestern versehen, und die Versuche der ersten Apostolischen Vıkare, 17i
das koreanısche eich einzudringen. Vert. hat 1ın den Archiven der Pariser
Miss1ıonare, der französıschen Jesuiten, der Jesuitenkurie ın Rom und 1 ro-
mischen Propagandaarchiv viele NCUC Mater1ı1alıen gefunden, dıe seliner Dar-
stellung eiıne zuverlässıge Grundlage geben. Dann zeigt sıch ohl vertraut
mıiıt den bısherıgen Studien ber die früuhe Missionsgeschichte Koreas. Vor allem
konnte koreanisches Materıal benutzen un sıch auf dıe recht detaıillier-
ten Arbeıten VO  — Yı MAN-TCHAI, Yı NEUNG-HOA und Yı BIENG-DO stutzen, d1ie
1LLCUC Tatsachen und Gesichtspunkte vermitteln. Schon auf Grund dieses Quellen-
mater1ı1als nımmt das Werk 1n der Erforschung der koreanischen Missionsge-
schichte einen ehrenvollen Platz e1n. Zudem weiß der Vertfasser sıch mıiıt den
alteren Autoren auseinanderzusetzen, zumal miıt CH DALLET, dessen Ansıchten
(: ofters kritisiert und erganzt. Wir erfahren 1n dem Buch manches Neue un
Interessante: den recht originellen Plan einer Missionsgründung 1n Korea VO

selıten des bekannten katholischen chinesischen Staatsmannes 5 Kuang-ch’1, dıe
Gründe, der Franziskaner Anton1o0 VO  — seiner Koreareise
Abstand nahm, und die Zusammenhänge der Politik un der koreanıschen Par-
teikämpfe mıiıt der blutigen Verfolgung der Christen 1800 Zudem gıbt dıe
Bıbliographie iınen guten Überblick uüber die bereits erschıenene einschlägige
Literatur.

Wenn WITr hıer einige kritische Gedanken anfügen, moöge das nıcht als eiıne
Abwertung der Arbeit, sondern als grundsätzliıche Erwäagung und als Wunsch
tur künftige Arbeıten betrachtet werden. Die Missionsgeschichte ann sıch
heute nıcht mehr leisten, dıe einheimischen Quellen übersehen. ()HOI hat S1e
in dankenswerter Weise berücksichtigt. ber hatte dem Leser einen großen
Dienst erwıesen, WwWenNnn seıne koreanıschen Quellen eın wenıg naher beschrieben
hätte. Diıe Werke VO  - K EUNG-HOA un Y-1 MAN-TCHAI sınd eTSst 1927 bzw.
1931 erschienen, enthalten ber viel Quellenmaterial AUus der alten eıt Wır
hatten uns gefreut, WenNnn der Verfasser uns ein1ıges er dıe Art un den Wert
dieser Quellen berichtet hatte Zudem ist sehr ırreführend, WCL11I das Werk
VO  - Y MAN-TCHAI 1n der Liıteraturangabe als La defense confuceenne contre le
G(‚,hrıstianısme aufgeführt WIT Will der Verfasser damit JN, da{iß sıch hıer

eine französische Übersetzung diıeser Quellen handelt? Offenbar nıcht Denn
nach dem japanıschen Katorıikku Daiztiten, IIL, 507,;; auch die nıcht erwaäahnte
Japanısche Laiteratur aufgeführt wird, handelt esS sıch eın koreanisches Quel-
enwerk. Darum mußte zunächst einmal der Titel 1n se1iner koreanischen Form
wiedergegeben werden, w1ıe der Verfasser 1im Falle VO  - T JYENG 1AK-TSONG'S
T’jou kRyo Yyo E11 getan hat, und annn die Charakterisierung in einer europäischen
Sprache, Dasselbe gilt VO den Werken VO M NEUNG-HOA und Yı BIENG-DO.
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Verf. g1ıbt sıch bewundernswerte Mühe, Namen VO  S Personen, Orten
identihizieren. Vielleicht tut zuweiılen des Guten zuviel, da be1 Miıssıonaren
oit e1In Hinweis auf C1N Nachschlagewerk w1ıe dıe Bıbliotheca Miıssıonum. genugt
hatte Im Falle VO (iresentiano Cavallı ber ıst dem Autor die dentifi-
kation nıcht gelungen. Selbst dıe Bıblıotheca Miıssonum, VIIL, 432, g1ibt hier keine
Hılfe Ausreichende Informatıon ıst jedoch 1n KILIAN MENZ, Necrologium Fra-
Iirum Mınorum ın SIN1S (Peking 1948 und allenfalls in meiınem Buch Imperial
(0vernment an (‚atholıc Miıssı0ns ın Chıina durıng the (St
Bonaventure, 1948 inden Auch be1 dem chinesischen katholischen Bu
Gheng 1A0 1W YdO, das den Quellen ıne olle spielt, macht der Autor
keinen Versuch, sich mıt ıhm auseinanderzusetzen. Leider sınd WITr hıer iın der
miılslıchen Lage, noch immer keine Geschichte der christlichen chinesischen ıte-
ratur besitzen, dıe die Identithkation solcher Werke erleichtern könnte Zudem
ist 1er der Buchtitel verderbt; denn das Wort 14a g1ibt nıcht 1m Chinesischen.
Ob ber das Werk nıcht das Gheng 2100 $s1ıe YaO VO  - Pı 10-MA ist, das 1n GILES,
Naotes (‚hınese Literature (Shanghaı 1922), 178, aufgeführt wird” Was die
Zeitangaben angeht, ist grundsätzlich wünschen, da überall G, das
atum nach dem alten Mondjahr angegeben wird, auch das europäische Datum
1n Klammern hinzugefügt wird. Nur I „Der Könıg I7jyeng-tjong starb
plötzlich des Sechsten Monats ist für den Missionsgeschichtler nıcht
CNUS; mochte wI1ssen, daß der Konag August 15800 starb

Das alles mındert nıcht den Wert des Buches Wır moöchten dem Autor wun-
schen, dafß ( mutig aut dem Wege der wissenschaftlichen Erforschung der
Missions- un: Kirchengeschichte SE1INES Vaterlandes weiterarbeıte un: uns noch
manche treffliche Arbeıt dieser Art schenke.

Bernward ılleke OFMWürzburg

LEITE, SERAFIM, S] Monumenta Brasılıae (Mon. Hıst S] 7 ’
Mon Missıonum 10) Roma 1956, 45 580 pasS.

VIS bekannt durch seıne Hiıstor1ia da Gompanhıa de Jesus Brasıl (X vols.,
Lisboa S  9 erläutert 1n den Monumenta Hand VO  - Briefen, die
größtenteils VOo  ‚ Jesuiten stammen, die Anfänge der Jesuitenmissıon 1n Brasılıen
(1549—1553). Nach der Einleitung des Buches folgen ZU besseren erständnıiıs
der Brietfe kurze Lebensskizzen iıhrer Autoren. Über den ersten Bischof Bra-
sılıens, Msgr. Pedro Fernandes ardınh A kommt NEUC Klarheıt, WeNN auch
1ıne objektive Darstellung se1nes Lebens un besonders se1nes iırkens 1n Bra-
sılıen unmöglıich 1st, weıl die vorhandene Dokumentierung über Sardınha fast
ausschließlich VO  - seinen Gegnern, Iso VO  - Jesuiten und dem Generalgouver-
NECUr Brasiliens, stammt. Andererseıits steht fest, da{fß mehr als e1n Briet des
Bischofs und seiner Freunde auf dem Meeresgrunde andete der VO  - Spionen
der Gegenparteı entwendet wurde, Ww1e 1f C OF  S Principios
da Igreja Brasıl (Petröpolis 402 darlegt. Das T1odesdatum des Megr
Sardinha, nach VE 51) der Juni 1516, steht nıcht einwandirei fest; denn
eine ebenfalls glaubwurdige Quelle gibt den Junı d} und 1ne drıtte Laßt
ıh: TST Juni 1n See stechen, daß 1m gunstigsten Kalle reı Tage
spater Cururipelflusse ın Alagoas (500 km VO Bischotssitz Salvador) -
kommen und VO  w den Caete-Indianern ermordet werden konnte.

Be1 der Literaturangabe und zumal be1 genealogischen Zautaten 369) VCI-

16t I1a  - alte Autoren wWw1€e NTONIO STA MARIA JABOATAO: N o0vo rbe
Seräfico Brasılıco (Rio de Janeıro Die Monumenta finden S der
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kritischen Bearbeitung allgemeıine Anerkennung der Brasılianer und bıeten tür
die Missionsgeschichte wertvolle Unterlagen.
Rıo de Janeiro/Brasılien Venantıus Wılleke, OFM
Monumenta Mexıcana, (1570—1580). Felıx Zubıillaga S ] (Mon. Hıst.
S\]’ (F Mon. Miss1ionum S Romae 19506, 1123922631

ahrend die Jesuiten 1n der portugiesischen Hemisphäre bereits seıt 15492
tatıg (in Brasılıen seıt 1549), traten s1e 1n die spanısche Gonquısta Trst
1566 e1In. Darüber berichtet der Autor unNnseI«CcsS Buches 1n dem Werke La Florıda.
La Miısıon jesurtıca (1566—1572) [a colonızacıon espanola (Roma un
1n dem anderen Werke Monumenta antıquae Florıdae (1566—1572)

69) Die Geschichte der Jesuiten 1n Neu-Spanien wurde bereits mehrtfach be-
handelt. 11} nach den Angaben VOI dıe Autoren: (GJASPAR VILLERIAS,
ÄNDRES PEREZ RIVAS, FRANCISCO XAV. ÄLEGRE AUS der alten eıt (letzteres
gedr. Mexıco 841/42, auch IC Ausgabe), dann (JERARD DECORME, Bde
(Mexico un die knappere Zusammenfassung bel NTONIO STRAIN un:
MARIANO (UEVAS.

beginnt seın Werk miıt einer reichen Bıblıographie, biıetet dann 1ın
der Introductıo generalıs einen Einblick 1ın dıe mexikanıschen Verhältnisse mıt
einem kurzen Überblick uber cie erste Taätıgkeit der Jesuiten, ber dıe hıer VCI-

öffentlichten Dokumente un ihre Fundorte, ber die bisherigen geschichtliıchen
Arbeiten. Es folgen dann 1n dem Hauptteil 2923 ZU größten eıl 1LV

Außerdem werden die verlorenen Dokumente
aufgezählt, die ırgendwo erwaähnt werden, alles chronologisch geordnet, mıt
sorgfältigen Kommentaren versehen. Es sınd königliche Schreiben, Schreiben
der staatlichen Behörden un Beamten W1eE der beteiligten Geistlichen, insbes.
des Erzbischofs Pedro d e Schreiben der Urdensgenerale
Francısco dee (seine Instruktion von 1571 20—29 hatte bereıts
1n den Studıa Miıssıonalıa |Rom 155—9206 behandelt), besonders ber VO  =|
Eberhard VO  - dem nıcht wenıger als 111 Schreiben abge-
druckt werden. Von besonderem Interesse sınd die Liıterae ANNUAE der etzten
Jahre, während die früheren nıcht vorliegen, terner die Kataloge der Ordens-
mıtglıeder un die cta Gongregationis provıncıalıs Novae Hispanıae, BED
octobrıs 1577 287—343), dıe ohl bekannt N, ber noch nıcht veroöffent-
lıcht wurden. Die erste Tätıgkeit der Jesuiten konzentrierte sıch auf Erzıehung
der Jugend, S1€E  a einem wahren Bedürtfnis entgegenkamen, dann auf Volks-
m1issıonen be1 Spaniern und Indıanern, wenngleıch die Unkenntnis der Landes-
sprachen hindernd 1m Wege stand. Aber diıe Jesuiten betonten 1576 (p 321), dafß

das Hauptziel der Gesellschaft 1n Indien sel, den Eingeborenen helten. Das
Sprachstudium wurde dadurch begunstigt, daß 1573 drei sprachkundige Priester
der Gesellschaft hbeıtraten 93) Besonders seıt 1576 wurde das Studium miıt
Eıifer betrieben. Den Abschlufß des Bandes bıldet ein sorgfältig durchgearbeitetes
Regıster. Im Jahre 1959 erschien übrıgens bereits der FE and der
Monumenta Mexıcana, der miıt 8592 Seiten die folgenden Jahre bis 1585
faßßt, VO selben Verfasser herausgegeben der MHS5] und 15 der
MMissS ])
Walberberg Benno Bıermann
MOSMANS, GuY, L/’Eglıse ’heure de l’Afrıque (Editions „Eglise Vivante”).
Casterman/ TLournai 1961 255

Das vorliegende Buch enthält LE Aufsätze, die der langjährıige Kongomissionar
und Provinzial der belgischen Weißen Vater und gegenwartıge Generalsekretär
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der Bischofskonferenz des Kongo, 1n den Jahren 1in La Revue Nou-
velle veroffentlicht hat, 1Iso VOLr der Unabhängigkeitserklärung des ehemals
belgischen Kongo. Die Titel der Autsätze: Heutige Forderungen der Missions-
arbeit, Psychologische Sıtuation, Kırche un Kolonialismus, Kultureller Impe-
rialısmus der Kırche, Wirken der Kirche 1m kulturellen Raum, Die Kırche 1mMm
heutigen Afrika, Die Christen als Salz der Erde, Für eın echtes afrıkanisches
Laikat, Kirche un Politik, Taätigkeit der Kirche 1mM sozı1alen Bereich, Plura-
lismus — Toleranz — Liebe. Die Missionsarbeit der Kırche Kongo (und 1n
Afirıka überhaupt) wird 1n die konkrete Wiırklichkeit hineingestellt un: deren
Forderungen CMCSSCH; 112  - findet keine Schlagworte, keine Simplihzierung,
sondern ehrliche Überprüfung der Situation, gestutzt un getragen VO  — einem
geradezu magistralen Wissen die Schwierigkeiten un: die Dringlichkeit der
Probleme. In einer wahrhaft prophetischen Schau werden hiıer die Zusammen-
hange un: Perspektiven dargestellt. Nur ehrliche Erkenntnis un das Bekenntnis
gemachter Fehler un kurzsichtiger Haltungen un: iıne AaUus tiefster Schau der
wirklichen Lage geborene Prognose der Zukunft können der Kırche un!: dem
Missionar den Weg aufzeigen. Die Probleme werden ın ıhrer anzcCch Tiefte un
Verflochtenheit gesehen und dargelegt. Der Vertfasser wıdmet seın Bu dem
Vorkämpfer e1nes echt afrıkanısch ausgerichteten Christentums, Van Wıng
5. ] der auch das Vorwort geschrıeben hat Das Werk wiırd ın Kürze 1ın deut-
scher Sprache e1ım Main- Verlag Frankfurt herauskommen. Wer die wirkliche
Situation und Problematik heutiger Missionsarbeit kennenlernen will, mu dieses
Buch studieren.
München Dr rıd Rauscher,
WENZEL, BERNHARD JOSEF: Portugal und der HI Stuhl Agencla Geral do
Ultramar/Lisboa 1958 CC u. 685 S 9 Karten, Facsimile der Bulle :, Solemni-
bus Conventionibus“.

Aus der Vorrede des Vertassers entnehmen WIT, daß iıhn bei seinem Studien-
aufenthalt In Portugal VOT allem drei Fragenkreise beschäftigten: der Korpora-
t1Vv1ısmus 1n Portugal, dıe portugiesische Alıanca Inglesa, das Verhältnis von
Kirche un Staat nach dem luso-kurijalen Konkordat VO Mai 1940 Da dıe
Zeitumstände 1ıne Ausarbeitung der beiden ersten Ihemen verhinderten, wurde
das drıtte als Dissertationsthema gewaäahlt.

Ausgangspunkt der Arbeit ist der ext des Konkordates, der ın deutscher Über-
setzung un: 1n der Originalfassung (ıtalienısch-portugiesisch) abgedruckt wıird
eıl (Quellennachweis) Anlage - I1 Vier weıtere Dokumente: Gut-
achten der Korporativen Kammer VO Maı 1940 er das Abkommen VO  —

1940; Ergänzungsgesetz ZU' Konkordat VO 1940; Facsımile der Bulle „Solem-
nıbus Conventionibus“ VO September 1940 (Diözesanzırkumskription der
Missıionen Portugals 1n Afrıka und Timor); Missionsstatut VO April 1941
erganzen die Anlage des Teiles Außerdem enthält ıne zweıte Anlage
mıiıt Dokumenten, dıe sıch VO Jahrhundert bıs ın die neueste eıt erstrecken.

Die ersten beiden Teıle UN: suchen das luso-kuriale Verhältnis, das
A4us dem Konkordat spricht, historisch beleuchten und ırgendwie Aaus den Ver-
tragen früherer Zeiten abzuleıten. eil behandelt „Die ZWEI1 luso-kurialen
Lehnsverträge (von 1143 un: 1179 1n ıhrer Bedeutung für die kirchen- und
staatsrechtliche Entwicklung Portugals 1m XII J un: iıhre Auswirkung b1s
ZUr Gegenwart” ; ın 'eı1] wird: „Der Padroado (Missionsrecht) Portugals.
Das zweiıtaälteste Vertragssystem des modernen Völkerrechts“ untersucht. Der
Untertitel Von lautet: „Ein Beitrag ZUT Geschichte der Missions- un: Völker-
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rechtswissenschalt. Rechtshistorische Analyse des Konkordats un Missionsabkom-
mens VO Maı 1940, der Übereinkunft vom Juli 1950, sowle der portu-
giesischen Verfassungs- und Überseegesetzgebung b1Ss ZU Juli 19535 und der
Versuch eiıner Synthese.‘

eıl enthalt ıne kürzere dynthese der rechtsgeschichtlichen Ergebnisse: „Zu-
sammenfassung un Krgebnisse der Untersuchungen 1n historischem (sesamt-
zusammenhang” (S 245—268).

Verf unterscheıidet scharft zwischen dem Jus Inventionı1s, dem echt auf dıe
VO  ; Portugal entdeckten Gebiete einerse1ts, un: dem Jus Patronatus, dem echt
auf die missionarische Leıtung un: Betreuung der portugiesischen Missıons-
gebiete. Bezüglich des Padroado stellt die Auffassung der Missjionsrechtler
1mM Sınn der de Propaganda Fide (Hauptvertreter: ÄDELHELM ANN und
die VO  - portugiesischer Seite einander gegenüber. Nach der ersten se1 der
Padroado eın Privileg, könne also VO Hl Stuhl nach eigenen Gutdünken
wiederaufgehoben werden. Nach der zweıten handele sıch eın wirkliches
Recht, durch schr solıde Titel erworben und nıcht einseıit1g authebbar. Danach
legt seıne eıgene Auffassung über cCıe Rechtsnatur des Padroado de Orzente
dar das Jus Inventionıs, VO Padroado gänzlich verschieden, beziehe sıch auf
dıe Inbesitznahme der entdeckten Gebiete: der Padroado aber, kirchenrechtlich
Aaus dem Missionsrecht und der Missionspflicht der Papste abzuleiıten, sSE1 eın
VO Hl Stuhl der portugiesischen Regierung delegiertes echt.

Verf. stutzt se1in ernstes Bemühen auf eine sehr ausgedehnte rechtshistorische
Literatur, einschliefßlich vieler veröffentlichter Quellen. Kıgene archivalische Stu-
dien, namentlich 1n römischen Archiven (Vati Archiv Nuntiaturen!,
Propagandaarchiv) scheinen fehlen. Außerdem verm1ıssen WITr besonders eın
naheres Eingehen auf dıe theologische Grundlage des päpstlıchen Missionsrechtes
und der päpstlichen Missionspflicht und auf dıe Bedingungen einer Delegierung
der päpstlichen Missionspflicht un: des päpstlichen Missionsrechtes katho-
lısche Staaten W1C Portugal, Spanien, Frankreich eifc Eın austführliıcherer Ver-
gleich miıt dem spanischen Patronat .  ware ohl SCH der historischen Parallelen
VO  — Nutzen SCWESCNH. Wir glauben nıcht, daiß dies Werk auf dıe berührten
Fragen 1ine endgültige Antwort gıbt; ohl aber, dafß bei dem umfassenden
Materi1al, auf das sich stutzt, die Forschung sehr aNnTeSCH kann

Auch e ehrliche Hochschätzung, die der Verfasser der gewaltigen Leistung
Portugals iın den Missıionen entgegenbrıingt, können WITr miıt Freuden unter-
streichen.
Rom Schütte S

RELIGIO  SWISSENSCHAFTI
(GJREEFF, ETIENNE Psychratrıe und RKRelıgıon (Der Christ 1n der Welt, SCDET
Reihe, 2) Pattloch-Verlag/Aschaffenburg 1960, 118

Vorliegende Schrift stellt den Versuch dar, ber das gesamte Gebiet des
Glaubens, der christlichen Lehre VO Menschen, VO  — der rde und iıhren Geschöpfen
und ber das relig1öse Leben informieren. Wiıe i Professor der Univer-
sıtaät LOöwen, das Anliegen seiner Studie selbst charakterisiert, geht ıhm
weniger darum, hiıer Psychiatrıe lehren, sondern vielmehr darum, hervor-
zuheben, daß iıne Grofßzahl VO  — psychopathologischen Manifestationen mıt den
ewıgen Fragen zusammentri{fft, dıe durch das Vorhandenseın eiıner nach geistigen
Ldeen und Werten ausgerichteten Weltanschauung aufgeworfen werden. Daraus
erg1ıbt sich. daß die Vorstellung VOo Menschen, die VO  z der relig1ösen Lebens-
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auffassung vorausgesetfi wird, heute dem wirklichen Menschen viel nähersteht
als die angeblich streng wissenschaftlichen, 1n Wirklichkeit aber VO  - den -
zulänglichen Voraussetzungen eines vordergründıgen Positivismus, ]a, eines Sse1'
ten Mater1alısmus bestimmten Vorstellungen. Die mıiıt wissenschaftlicher Akrıbie,
ber doch sehr anschaulich un: interessant geschriebenen einzelnen Kapitel über
dıe Psychologie der Hoffnung (ein Kranker und seın Problem, der Gedanken-
austausch der Krankheıit), uber die Psychopathologie der Freıiheıt (das verant-
wortliche I Freıiheıit, Dauer, Angst; Freıiheıit hne Angst) und über diıe Psycho-
pathologıe der Nächstenliebe der Nächste 1in unserem Werden un iın uUuNSsSeCTIeCI

Persönlichkeit, pathologische Projektionen) können nıcht 1Ur Wissenschaftlern,
Psychologen, Pädagogen und Seelsorgern, sondern auch allen der Aufhellung
der Sıtuation unserecs komplizierten menschlichen ase1ns interessıierten Laıen-
kreisen wertvolle Anregungen un: Orientierung für die eıgene Existenzbegrün-
dung bıeten.
Würzburg oSse Hasenfuß
LEBLANC, Personnalıite de la Femme Katangaıse. Contribution 25  e  tude de
So  e acculturatıon. (Studia Psychologica SOUS la direction de Michotte et

Nuttin) Publications Universitaıires. Editions Nauwelaerts Place Cardinal
Mercier) OuVvaın. 4053 Broschiert bfr 380,—

Bei diesem Bu handelt sich ine der Universität Löwen eingereichte
Dissertation, die rst nach dem frühen ode der Vertfasserin Aaus einer ethno-
psychologischen Untersuchung veröffentlicht worden ıst, die Frau EBLANC
zwischen 1954 und 1956 Gentre de Psychologıe el de Pedagogıe de F’Union
Mıniere du Haut-Katanga 1ın Elısabethville durchgeführt hat unter industriali-
sıerten un: urbanısı:erten Baluba und Balunda. S1ie arbeitete ın Wwel Zentren,
1n Elisabethville, die Urbanisierung schon weıt fortgeschritten 1st, und 1n
Kolwezı, das noch wenıger der all un diıe Bindungen die alten Stammes-
sıtten noch wirksam ıst.

An diesen beiden Plätzen wird eine Seite des vielschichtigen Problems der Ak-
kulturation psychologisch untersucht, die Akkulturation der Frau Es soll fest-
gestellt werden, welche Veränderungen die Stellung und Einschätzung der Frau
sowohl ın iıhren eigenen Augen wW1€e 1N denen des Mannes unter dem FEinfluß
westlicher Ideen und Verhaltensweisen gegenüber der Frau durchmacht.

erfasserın geht VO  - der richtigen, VO  — anderen nıcht ımmer beachteten
Erkenntnis AausS, daß für ethnopsychologische Untersuchungen 1N€e Zusammen-
arbeit zwiıischen Ethnologie un Psychologie insofern notwendig ist, als die rund-
lage dieser Untersuchungen die Kenntnis der kulturellen Sıtuation und des Kul-
turwandels 1mM untersuchten Gebiete voraussetzt. Sie wıdmet arum das zweıte
Kapitel ıhres Buches der Darstellung dieser Gegebenheıiten, soweıt S1e mıt ihrem
Anlıegen in Zusammenhang stehen. Dazu analysıert S1€ dreı Verhaltensweisen:

Die Discipline de base, dıscıpline orale, anale, sexuelle, W as S1e auch
pueroculture nennt; Ia nourtTTIture: Ia VLE sexuelle. Die Beobachtungen und
Erkundigungen, die S1C 1n diesem Zusammenhang mitteilt, sind VO:  5 nıcht BC-
rıngem Werte nıcht NUr für dıe Psychologie, sondern auch tur dıe Ethnologie 1mM
weıtesten Sinne.

Wichtig ist dıe Arbeitsweise der Verfasserin, dıe S1e offenbar VO iıhrem ZWeEe1-
jahrıgen Studienautfenthalt der Universität VO Chikago mitgebracht hat.
Sıie wendet welıl Gruppen der VO  w} FRANK genannten projectıve SES a
dıe gerade 1n der amerikanischen psychologischen Forschung entwickelt wurden.
Es ist das zunächst der SE der Sentence Gompletion Test, und ann der TAFT.
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der I hematıc Abpperception est. Beim SC wird VO Untersucher eın Satz
begonnen und se1ıne Fortführung den Eintällen der Versuchsperson überlassen,
e1im A legt 199028  H diıeser bestimmte Bilder VOL und laßt S1C sıch dazu außern.

Diıe hier vorliegende Untersuchung wurde 137 Versuchspersonen BC-
NOMMECN, be1 denen sıch durchgehends, sowohl be1 den Männern W1e€e bei den
Frauen, 5058. volues handelt, die in der Erzıehung und Fürsorge tatıg 11.

Bei dıesen volues haben WITLr mıiıt starken Indıvidualisten tun, dafß ihre
Reaktionen schwerlich als typısch für einNne I; Bevölkerung und damıt für die
vorgehende Akkulturation als solche gebucht werden können.

Wenn INa dıe Versuchspersonen AUS derartıgen reıisen auswählt, dann, und
DUr dann, ıst vielleicht berechtigt, W1€E dıe ertasserın unter Berufung auf
iıne Außerung VO  - ELIADE Lut, die Stammeszugehörigkeit derselben als
irrelevant anzusehen und außer Betracht lassen. Für dıe N Bevölkerung
ware das allerdings nıcht verantworten. Da 1m Kongo dıe Stammeszugehörig-
keit noch 1ine große Rolle spielt, haben dıe jJüngsten politischen Ereignisse deut-
lıch gemacht. Das gıilt auch für dıe urbanısierte Bevölkerung, mıiıt Ausnahme viel-
leicht der csehr kleinen Gruppe, die stammesmäßig Banz entwurzelt ist und die
I1a  - SCIN Elıte nennt. Es muß an SCNOMME: werden, dafß bei den verschiedenen
Staämmen dıe Akkulturation recht verschieden nach JI'empo und Intensitaäat verläuft
Je nach Kultur, Iradıtion und Festhalten Hergebrachten.

In diesem Zusammenhang ist ohl uch der Ausdruck femme kRatangarse
irreführend. Falls damıt eine Gruppierung bezeichnet werden soll, ist ebenso
verkehrt, W1Ee der Ausdruck „Afrikaner“, der als Wunschtraum gerade VO  ; den
volues SCrn gebraucht wird, obwohl ıhm keine Wirklichkeit entspricht, solange
das Gemeinschaftsgefühl VON mındestens 90 0/o der schwarzen Bevölkerung Afrı-
kas ber die kleine Gruppe des Clans der des Stammes nıcht hinausreicht.

Es mMu: der Verfasserin hoch angerechnet werden, daß S1Ee selbst betont, dafß
dıe Ergebnisse ihrer Untersuchung 1Ur den Wert VO  . Hypothesen haben. Es ist
tatsachlich bezweifeln, ob die von ihr angewendete Methode der Untersuchung
1e1 tiefergehende Resultate erzielt, als INa  } S1€e auch erreicht durch 1Ne€e einfache
phaänomenologische Beobachtung der psychologischen Reaktion 1mM alltäglichen
Zusammenleben. TLests und Statistiken dürften kaum das eigentliche psychische
Leben erreichen un richtig deuten. Obwohl die Vertfasserin iıhre Tests mıt
größter Vorsicht anwendet und sich jederzeıit bewußt bleibt, dafß S1€e sıch unter
Bantus auf remdem Boden bewegt, kann INa  - doch fragen, ob dıese amerika-
nıschem und europaıischem Material entwickelten und auch bei diesem Material
1n den Ergebnissen nıcht siıcheren Methoden der Untersuchung auftf schwarzes
Material überhaupt übertragen werden können. Es ist nıcht Vo  - der Hand
weısen, daß der weiße Untersucher seıne westliche Reaktionsweise ırgendwie
1Ns Spiel bringen wiırd, daß 'Der auch die schwarzen Versuchspersonen tradıtions-
fremd, 1m europäıischen Sınne auf einen europäıischen Versuch reagıeren und
jede dem weißen Lebensideal nicht entsprechende Reaktion verfälschen der
Sanz unterdrücken werden. Die Verfasserin, dıe S1C| diıeser Schwäche iıhrer Unter-
suchungsmethode wohl bewußt ist, Twartet bessere Ergebnisse, WeNn einmal
kongolesische Psychologen derartıge Untersuchungen vornehmen wurden. Kın
solcher Optimismus dürfte allerdings 1LUFr teilweise berechtigt se1IN. Denn solche
1n Kuropa der Amerika der 1n Afriıka Banz 1mM europäaischen Sınne ausgebildete
schwarze Psychologen wurden ja durch iıhre reıin westliche enk- und Reaktions-
welise eine objektive Untersuchung ebenso problematisch machen, WI1Ee das be1 den
untersuchten volues der all ist
Nı]megen Mohr
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ROBINSON, JAMES M[cKCONnKEY] Kerygma und hıstorıscher Jesus. Zwinglı Ver-
lag/Zürich-Stuttgart 1960 192

Wissenschaft ıst zunächst immer Sache dessen, der s1e betreibt. Diese einzelnen
ber unterscheiden sıch nıcht 11UX dadurch voneinander, dafß s1e Verschiedenes
erkennen wollen, sondern mehr noch dadurch, b1ıs welcher 11efe iıhrer Person
SIE sıch beteiligen, bıs W1ıe nahe iıhren Kern S1€ ıhr wissenschaftliches Iun
herankommen lassen.

Zu denen, dıe sıch 1n ihrem Kern angesprochen un beteiligt fühlen un
wissen, gehört ROBINSON, und das mehr, als nicht VO  - einer Sache
dieser Welt handelt, sondern VO  — dem Glauben Jesus. Er weiß, dafß Glauben
eine Entscheidung ist. deswegen besonders rätselhaft, weiıl S1€° einerseıts ıne
Legıtimation verlangt, anderseıts ber ıcht legitimierbar, weiıl eın Ärgernis ist
„Das Verlangen nach einer Legitimation des Heilsereignisses VOT dem Glauben
ist weıter nıchts als eın Ärgernis Ärgernis des Glaubens und eine Fort-
setzung der Flucht 1n dıe theologische securıtas die Verweigerung des
Glaubens“ (81 vgl

Die Frage nach dem „historischen Jesus” gehört 1n diesen Ausspruch hinein.
Weder 1l diejenıgen schmähen, dıe S1€ gestellt haben 1Mm Gegenteıil:
schätzt S1e noch 111 die Frage für überflüssig halten 1mM Gegenteil:
halt sıe für notwendig. Was ber will, ist, diese Frage VO  5 den FErkenntnissen
her anzugehen, die 190028  — bezüglıch des Historismus des E FCWONNCH hat,
und VOo den Eirlebnissen her, welche dıe Menschen hellsıchtig un hellhörig für
TrTeENzeN un Geheimnisse gemacht haben Er schlägt VOT, dıe Lösung darın
suchen, dafß INa  } dıe eschatologischen Aussagen weniger als zeitliche als vielmehr
als sachliche Entgegensetzung versteht (160) und daß INa  - sich das Exıstenz-
verständnıiıs Jesu bemuht. „Dıieses besteht Ja seinem Wesen nach darın, dafß Jesus
seine Exıistenz nıcht primär VO  j den Menschen, sondern VO Gott Uun!: VO der
durch ott geschenkten eschatologischen Gegenwart her bestimmt cah“ 167

Im Ansatz und Lösungsversuch selıner Frage versucht das gleiche, Was VOo  ;
der Naturwissenschaft her IEILHARD HARDIN versucht: das gesammelte und
vertiefte Wissen der Gegenwart dem Glauben und der Theologie einzugliedern.
An beiden sıeht IMan: Wiıe ernst einer sıch selbst nımmt, ernst nımmt dıe
Religion, und ernst. dıe Religion nımmt, ernst auch die Welt und iıhre
Erkenntnis, das eich Görtes Uun: se1ne Kunde Daran liegt CS, dafß das Buch S!

gründlich, sauber und lebendig ist.
Münster Antweiıler
SMART NInNIAN: Dıialogue of RKelıgi02s. SCM Press Ltd/London 1960, 1492
18 sh

Eın Christ, eın singhalesischer Buddhıist, eın japanischer Buddhist, eın Hındu,
eın Inder und e1n Moslem unterhalten sıch uber Polytheıism anı Monotheism,
Rebirth and Salvation, Nırvana and Mystıcism, The Worship of God, Buddhism
and the / rinity, Incarnatıon an Hiıstory, vnl an ((G00d; i1ne Conclusion
schließen sich eın sorgfältiges Glossary un!' eın Index Der Christ durifte
erster Stelle genannt werden, weiıl das Gespräch eröffnet (16) und beschließt
130) SOW1e mehrfach dıe Ergebnisse zusammenfa{lt 44, 60, 120). Dıe Dialog-
form wurde gewählt, weıl „S1ıe uns hilft, uns 1n des anderen Schuhe stellen“
(13) weil s1e azu zwiıngt, Gründe vorzubringen (14) un weıl S1e erleichtert,
Grund un Gegenstand einander entgegenzustellen 14)

Diıe Absicht des Diıaloges ıst nicht, apologetisch se1n, weil das leicht
dazu führt, engstirnıg und unfair seın (13), auch nicht, metaphysische Aus-
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Nn über eınen ersten Beweger der Notwendig-Seiendes Zu machen (412) 1jel-
mehr soll gezeıgt werden, w1e die großen Religionen, abweıchend und über-
einstımmend, Grundfragen stehen, die 1n den Kapitelüberschriften angegeben
sınd (12) Unter ‚Religion’ wird jedes System verstanden, das Erlösung verheißt,
unabhaängıg davon, ob S1€e auf (sott der (Gotter bezogen wird der nıcht (16 17
Von daher wird verständlich, daß LLUT die großen lebenden Religionen behandelt
werden, 1n denen sıch das heutige Streben nach Erlösung kundgiıbt. Unter
‚Relıgion hne Gott‘ werden 1Ur Hindulismus un Buddh1ısmus 1n einer je be-
stiımmten Auspragung verstanden, nicht dıe Heilslehre des Atheısmus und Ma-
ter1alısmus, dıe heute geschichtsmächtig sınd Insofern erschöpft Iso der Dialog
seine eigene Definition der Religıon nıicht Anderseıts scheut nıcht davor
Zurück, 1n der Religıon miıt Paradoxen rechnen, deswegen, weil Worte das
letzte Geheimnis nıcht adaquat beschreiben können

Damıt ist Ina  - be1 dem angekommen, Was 1n dem Buch das FEindrucksvollste
iıst der unaufhebbare Unterschied zwischen FErfühlen un Nachdenken, zwischen
Denken und Formulieren. Sobald eINer etwas ausspricht, etiz damıit Grenzen,
die für den anderen unübersteigbar sınd Von daher wird der Wunschtraum
verständlich, dıe Menschen moöochten einmal dahın kommen, sıch hne Worte
verstandıgen können. Das An  ware dıe höchste Weise, das Unaussprechbare Wort
Gottes erleben.

Obwohl aum zıtiert wırd (92) ist dıe Vertrautheit mıt der Literatur erkenn-
bar, und dıe Druckausstattung 1ıst vorzüglich.
Münster Antweiler

SCHEBESTA, PAUL Ursprung der Kelıgıon. Ergebnisse der vorgeschichtliıchen un!:
völkerkundlichen Forschungen. Mıt Abbildungen auf 15 Bildtateln und 1mM
ext und eıner Karte Morus- Verlag/Berlin, 1961 Preis: art 14,80 D in
Leinen 17,80

Das Unbehagen, das der Titel „Ursprung der Religion” weckt, wird VOIN
SCHEBESTA gleich auftf der ersten Seıte se1NeESs Vorwortes zerstreut durch die Kr-
klärung, dafß mıiıt dıiıesem Werke nıcht der schon stattlıchen Reihe Von Ursprungs-
theorien der Religion ine NEUEC hinzugefügt werden solle Um Theorien, und
nıcht mehr, kann sıch 1n der T at ın jedem Falle NUur handeln, WECNN den
Ursprung der Religion geht, da WITr außerhalb des theologischen Bereiches über
direkte, induktive Beweise für den Ursprung der Religion als solcher ohl nıe
verfügen werden. SCHEBESTA umreiilst das Anlıegen dieses Buches „Es geht
darum, den Stand der Forschung aufzuzeigen, Tatsachen und T'heorien unter-
scheiden, erkennen, 1n welcher Richtung möglıcherweise die Lösung der
Frage lıegen könnte“.

Das vorliegende Werk ist „die Frucht gemeınsamen Forschens und Bemühens
des ethnologischen Seminars VO  } St Gabriel, Mödling-Wien“ unter Leitung des
bekannten Kthnologen. Wenn sıch bei den einzelnen Unterteilen des Buches
wirklich selbständige Arbeiten der dafür verantwortlich zeichnenden Mıt-
glieder des Seminars handelt, dann muß INa  - 9 daß S1€e als solche auf einem
bemerkenswert hohen Niveau stehen und der Schule Von Gabriel und be-
sonders SCHEBESTA ZU1 hre gereıchen, wobe1l selbstverständlich ist, daß der
wıssenschaftliche Wert der einzelnen Arbeiten nıcht absolut derselbe ist.

Über seıinen 'Titel hinaus behandelt das Buch ın großen Zügen die Haupt-
fragen der ethnologischen Religionswissenschaft und Religionsgeschichte. Der
Leser wırd mıiıt den Grundphänomenen des Religiösen bekannt gemacht, mıiıt den
Tatsachen, die uns KEthnologie un Urgeschichte (Vorgeschichte sollte INAan nıcht
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sagen!) uber die Religion ın frühen un frühesten Kulturen vermuitteln, und mıiıt
den Theorien, die über den Ursprung der Religion auf Grund dieses Materıalsaufgestellt wurden.

Grundsätzlich beruhen die 1er vorgelegten Ausführungen auf den relıg10ns-
wıissenschaftlichen Auffassungen VOINN ılhelm chm d t Man bemerkt aber
auch das ehrliche Bemuhen, konstruktiv über ch t1 der ja keinen Abschlufß
der Forschung bedeutet, hinauszukommen und dort, nıcht befriedigt der
überholt ıst, auf das Unzulänglıche se1iner Erkenntnisse hinzuweisen.

Einigermaßen tuhrt uüber chmidt hinaus die Auffassung S)CHEBESTAS, daß
neben einer CXOSCH, durch außere Faktoren, WI1€E Kulturberührungen,
-übertragungen, -beeinflussungen, -wanderungen, bewirkten, auch eiıne endogene
Entwicklung der Kultur und Religion ANSCHOMIMM! werden mu{l Dieser Ansatz
ist fruchtbar:; I1lld. ann allerdings der daraus CZOSCHNCH Folgerung nıcht SdanzZ
zustımmen, dafß be1ı den heutigen Primitivvölkern (diesen 1m uche häufig SC-
brauchten, ın uUunNseTCIMNN Sprachgebrauch wertenden Ausdruck sollte 190028  - tunlich
vermeiden!) zweiıftellos 1ne endogene, VOo  } außerer Beeinflussung weitgehend
freie Entwicklung vorliege, daß sıch jedoch trotzdem das ıld ihrer Kultur ge1ıt
„urdenklıchen Zeiten“ nıcht nennenswert veraäandert habe, dafß INa  $ Iso 1n der
Kultur dieser entwicklungsgeschichtlich alten Primitivvölker eın ıld des -
sprunglıchen kulturellen Zustandes der Menschheit sehen dürtte. Ks scheint nıcht
L1UT unhistorisch gedacht se1N, WECINN Ina annımmt, daß diese Völker, zumal
WECNN S1E wirtschaftlich ohl schon cschr lange Halbschmarotzer bei Nachbar-
völkern sınd, VO  - Kultureinflüssen unbeeinflußt geblieben se1n sollten;

lıegt auch eın Widerspruch darin, da: INa iıne endogene Entwicklung -
nımmt un dann doch auf der anderen Seite meınt, das ıld der Kultur dieser
Völker habe sıch seıt urdenklichen Zeıiten nıcht nennenswert verändert.

Die JTheorie ılhelm ch S, dafß Anfang be1i den Wildbeutern eın
hochstehender und reiner Monotheismus gestanden habe, und daß dieser sich
allem Anschein nach über die Wildbeuter hınaus besten be1 den patrıarcha-
isch organısıerten Hirtenvölkern erhalten habe, wird ZWAaTr prinzipiell aufrecht
erhalten (etwa 218), ber ist nıcht gut verstehen, W1E das 1n Kınklang
gebracht werden kann mit dem, W as SOZUSAaSCH als Fazıt des Buches uber den
Ursprung der Religion formuliert wıird (S 233) „5o, WI1e sıch be1 den heutigen
Primitiven ftast alle Erscheinungsformen der Religion finden (Gottesglaube,
Geister- un! Ahnenglaube, Dynamısmus und Magie), MU: 1908028 auch -
nehmen, dafß Anfang der Religion nıcht eines dieser Elemente gestanden hat,
sondern alle bereits keimhaft vorhanden Die spatere Entwicklung be-
stünde ann darın, dafß sıch einzelne dieser Elemente unter dem Eintlufß VOILI
allem außerer Faktoren besonders stark ausgebildet haben“

Diese Theorie ıst ZWAar 1ın iıhrer Eıintachheit bestechend, ber doch ohl
einfach, zumal aum möglıch sSe1in wird, die gegensätzlichen Phänomene
VO Religion un: Magie ın einem Topf unterzubringen. Die Zurückführung der
Magie auf dıe Einrichtung durch den Hochgott, auf die sıch SCHEBESTA beruft,
un! ZWAAaTr auf Grund VO  } doch sehr isoliert stehenden Außerungen VO  — Ituri-
Pygmäen, erscheint angesichts des anderen einschlägigen Tatsachenmaterials
recht problematisch. Sıie gilt vielleicht für eiıne Gruppe VO  - Pygmäen, annn ber
ohl aum verallgemeınert werden.

Das Buch wirtfit Was 1Ur selbstverständlich ist noch ıne N Anzahl
anderer ungelöster Fragen auf, VO  - denen einıge hier angedeutet werden sollen:
Ist riıchtig, daß der ideelle Überbau 1ın NS Beziehung ZUT wirtschaftlichen
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Basıs steht, WI1IE auf Grund der Kulturkreistheorie aANSCHOMIM wird? Ist nıcht
die Anwendung der ethnographisch-urgeschichtlichen Parallelısıerung gelegentlich

kühn? Ist nıcht das Urteıil, daß die Mission keinen Einfluß gehabt habe auf
den Hochgottglauben ın Afrıka, doch vielleicht summarısch? (s+ewinnt nıcht
der Leser den Eindruck, da{ß die Wiıderlegung gegnerischer ITheorien doch i1ne
eintache Sache sel, dafß ıhre Vertreter, ZU eıl hervorragende Wissenschalitler,
doch 1M Grund gesehen 1UI Stümper SCWESECN selen” Ist nıcht besonders cdıe
Widerlegung der marxıstischen Theorien, obwohl ın der Sache richtig, doch
etwas „apologetisch” vorgetragen” Kann I1  - die sowjetischen Ethnographen,
W as S1e selbst entschieden VO  e} sich weısen, als Vertreter des primıtıven Evolu-
tionısmu des Jahrhunderts ansehen, da{fß 1Iso dialektischer und evolutiver
Prozeß dasselbe waren” Ware nıcht wunschen, ın der soziologischen
JTerminologiıe SCHAUCI sein”

All diese interessanten Fragen können 1M Zusammenhang dıeser Besprechung
1LLUTL angedeutet werden, ordern ber ohl weıterer Diskussion heraus.

Hervorzuheben ist dıe prinzıpıiell richtige Stellungnahme in der Frage, W1€E
das Christentum gegenüber den anderen Religionen gesehen un! gewerte werden
MUu:
N1Jn Mohr

VAN DER LEEUW, (JERARDUS: Einführung ın dıe Phänomenologıe der Relıgion,
bearbeiıtet nach der nıederländischen Auflage VOoNn Hans Christoph
PFiper. (xutersloher Verlagshaus Gerd Mohn 1961, 220

Der ersten Auflage der Eıinführung (1925) folgte nach gleichem Plan un!: ın
gleicher Auffassung die erste Auflage der Phänomenologıe der Relıgıon
Deren zweıter durchgesehener un erweıterter Auflage INg die zweıte
durchgesehene un: erweıterte Auflage der Einführung vorauf, die NUunN-

mehr auch 1Ns Deutsche übertragen wurde.
Die Einführung ist nıcht 11LUX deswegen schätzenswert, weil s1e den Sto{ff des

Hauptwerkes Z un straff darbıetet, sondern hat iıhren Eigenwert darın, da{fß
iın der Kınleitung austührlich über die Methode der Religionsphänomenologie
gehandelt wird, dıe 1n einer „phänomenologischen Haltung“ 7 gegründet ıst,
dıe als „Erleben, Begreifen, Sprechen ” bemerkbar WIFL: Selbst WCII11I)1 11A4  - BC>-
neıigt se1n könnte, die phänomenologische Methode durch „Sehen un Sprechen “
noch kürzer kennzeichnen, wurde das 1Ur eın anderer Versuch se1n,
SCH, W as alles VA  z DER LEEUW feinen Beobachtungen un feinsinnıgen Be-
merkungen zusammengetragen hat, nıcht NUur, LL} dem Anliıegen der Religion

genugen, sondern auch, weiıl „überzeugt ist, dafß LUr aus dem Gegensatz
und der Wechselbeziehung zwischen ‚primıtivem' un!: ‚modernem' Menschen eın
richtiges erstandnıs uUuNscIcCcS geistigen und relıg1ösen Lebens hervorgehen
ann  * (7)

So wen1g die deutsche Übersetzung Aazu beıtragen kann, den Verfasser 1n
seinem Bemühen bestätigen, da nıcht mehr unter den Lebenden weıilt,
sehr darf INa  w} wünschen un hoffen, dafß seine Arbeıt un mehr noch se1ne
Gesinnung fortwirken 1mM Dienste des Menschen, der auch heute noch der Irans-
zendenz bedarf, un!: mehr enn Je
Münster/Westf. ntweıler
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SCHIEDENES

BENIGAR LEXIUS OFM Gompendium T’heologiae spirıtualıs Secretarıia Miss10-
1U OFM/Rom 1959 69/1319

In diesem Gompendium T’heologıae spirıtualıs legt Vorlesungen NEeCu
überarbeitet der Offentlichkeit VOT dıie VOT CINISCI eıit Regionalseminar

Hankau chinesischen Priesterstudenten vortrug Das Buch 1st ZWCC1 Teile
gegliedert das Werk des begnadenden Gottes und das 1I1un des mıtwirkenden
Menschen Im ersten eıl wırd der Methode der Scholastik die besonderer
Weise Bonaventura und Duns Skotus berücksichtigt die Erhebung den Gna-
denstand d1ıe Vermehrung der Gnade un iıhre Vollendung Menschen dar-
gelegt ber 500 Seıten geben C111 vollständige Übersicht ber dıe traditionelle
Gnadentheologie Ausführlichkeit un: UOrdnung, dıe Liebenden Fleiß
gründlıche Arbeit W1C tiefe Gelehrsamkeit verraten Vielleicht könnten be1
spateren Bearbeıtung noch mehr dıe modernen Erkenntnisse Philosophie,
Dogmatık Bıbelwissenschaft un Liturgıie verwendet werden, den Stand der
heutigen Theologie allgemeıinen WIC das Personale Heilswerk be-
sonderen noch staärker betonen

Im zweıten Teıle werden dıe Schwierigkeiten, Miıttel un!' Hiılfen Streben
nach Vollkommenheit dargelegt 700 Seliten bieten 10< gründlıche Übersicht und
gute Darlegung der praktischen Fragen, dıe für die Schule als vollständıg be-
zeichnet werden können Für die Praxıs bleıbt WIC INeCeTrT C1MN tieferes Eın-
dringen Eıinzelfragen unerläßlich Für uns WAaTec C1Ne stärkere Verwertung der
modernen französıschen WIC deutschen Literatur begrüßen auch d1ie
apostolische Sıcht ZU Überwindung falschen Individualismus der From-
migkeıt herauszuheben

Besonders danken 1st für dıe SOr SSam ausgewählte Biıbliographie der VOI-
schiedenen Spiritualitäten des Abendlandes jeweıils chronologisch geordnet -
gefangen VON der Benediktinerschule bis Werken des Jahres 1950 ebenso für
das ausführliche Personen- und Sachregister

Den konkreten Reichtum dieses wertvollen Werkes ann freilich rst 1

ernstes Studium9 das die Formulierung der Scholastik als Gewand und
Hülle für lebendig flutendes Leben deuten weiß und damıt für dıe kostbare
Orientierung danken wird
St Gabriel/Mödlıng be1 Wien Alfons Thienel SOUD

CONZELMANN HaANns Die Maıtte der eıt Studien ZUT Theologie des Lukas (Beitr
hist Theologie, hrsg. VO  - Ebeling; Nr 17) überarb Auflage, Mobhr-

Sıiebeck/ Tübingen, 1960, 241 Seıten.
Der Leser, ı Bann großartigen Konzeption, bekommt Freude, dıe urch-

führung der aufgestellten IThesen bıs zuletzt weiterzuverfolgen. Es ıst nıcht VCI-

wunderliıch dafß CONZELMANN 5  5 Buch auch aut katholischer Seite große Beachtung
gefunden hat (Vgl Franzısk Studıen, 1953 1) Wissenschaftlichkeit un D
denschaft ZU Gegenstand“ sınd hıer glücklich miıteinander gepaart Eıine Fülle
VO  - Beobachtungen Ilukanischen ext geben Anregungen ZU Nachdenken
Vor allem ber verdıient der Versuch C1NC Theologie des Lukas entwickeln
all Beachtung Das schlie{ßt nıcht a dafß C1IOH geschulter Leser auch anderer
Meinung SC11I kann, J daß die Grundthese ihrer KEinseitigkeit ab-
lehnen MU: Jeder, der sıch dıe missionarıschen Ansaätze Neuen Testament
bemuht kommt nıcht umhin, sıch miıt dem Buch sorgfältig auseınanderzusetzen
Den fünf Hauptteilen des Buches die geographischen Vorstellungen als Ele-
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ment der Komposition, die Lukanische Eschafologie‚ ott und dıe Heils-
geschichte, die Miıtte der Geschichte, der Mensch und das Heil (dıe Kirche)
stellt der VtI e1INe gewichtige Einleitung (1—11). Hıer versucht C „den
eigenen geschichtlichen Standort des: Lukas innerhalb der kirchlichen Entwicklung“

bestimmen. Kr fragt nach dem luk ıld des heilsgeschichtlichen Ablaufs 5)
und kommt dabe1ı folgenden 1hesen: stellt dıe Jesuszeit un: dıe eit
der Kırche als Zwe1l verschiedene, ber planvoll aufeinander bezogene Epochen
dar Dıe Kirche lernt das Wesen ihres Herrn verstehen, indem S1€E auf se1ın
geschichtliches Daseın zurückhblickt Man mu(ß jedoch nach die Kiırche ZUT eıt
des nıcht miıt der Kirche ZUT eit der Apostel gleichsetzen. Überhaupt ıst das
Heute nıcht WwW1e das Gestern. Im Heute gilt C5, trotz cdieses Rückblickes NECUC

Lösungen versuchen, als Beıispiel: Übergang der Botschaft den Heiden.
Dennoch stehen dıe verschıedenen Epochen: dıe eıt sraels (LR 1 16) dıe eıt
des ırkens Jesu (LE un: Apgz 1 9 38) nıcht beziehungslos nebeneinander.
Es gibt ıne Kontinuntat schon VON der eıt sraels Der Mittelpunkt der eıt
liegt ın der eıt des irkens Jesu.

Auffallenderweise wırd dıe eıt des ommens des Mess1as ZUT Parusie nıcht
hineingenommen 1n den heilsgeschichtlichen Entwurf, den der V1 Aaus Lukas
erschließen meınt. Der eschatologische Charakter der Apostelgeschichte wırd durch
dıe einseitige Vorstellung eines heilsgeschichtlichen Prozesses unterschätzt. Dıie
These, dafß das Pneuma L1UTLr als „KErsatz“ verstehen ist tur die ausgebliebene
Parusie, durfte ohl schr überprüfen Se1IN. ost wirklich alles 1LUFr In ein
zeitliches Nacheinander aufi” Die Christuszeıt, w1ıe sıe sıeht, ist doch auch
be1i ıhm der Ba1ıros (nıcht einer der Ra1ır01, 43), den 11LLAIl nıcht 1LUT

linear darstellen annn Er bleibt nıcht LUr als historische Erinnerung dıe Miıtte
der Kirche, sondern bestimmt wesentlıch un exıstentiell die Miıtte jeder der
Epochen, VO  - Israels eıt angefangen bIs A eıt der etzten Erfüllung. Auch
1n der Epoche der Kırche handelt ott W1€e ZUT eıt twa der Propheten,

99 derselben eit  4 Das prophetische Ineinander ist Z wen1g beachtet,
die luk Sıicht mehr un:! hebräischen Denken ausgerichtet, als
wahrhaben ıll In jJedem Augenblick der Heilsgeschichte, immer bezeugt
wırd un! Entscheidung vollzogen, ist diese dichte eıit der Miıtte real. Dıe heute
übliche Diskussion dıie „Parusieverzögerung“ wuürde be1 rechter Beachtung
des prophetischen Geschichtsverständnisses iıhre Schärfe verlieren. Daiß die
Christustatsache, das Christusfaktum, als dıe Miıtte der eıt versteht und dıe
für den Glauben heute und jeder eıt wesenhafte temporale Eiınmaligkeit
des Heilstodes Jesu betont, ist sicherlich der Lk-Sicht entsprechend. Nur ist
damıt d1e Heilszeit be1 Iukas nıcht ZUT historischen Vergangenheit geworden
und das zukuniftige eiıch nicht 11ULX ine temporale Zukunft hne Programm.
Die eıt des Heils, nıcht 1Ur ıhre Verkündigung, geht weıter mitten durch dıe
mıt „Versuchung“ un Geduld” charakterisıerte eıt der Kirche hindurch, der
Vollendung entigegen.
Münster Helga Rusche

(GJABRIEL, AÄASTRIK Sara House at the Medieval Untwersity 07 Parıs. Hıstory,
Topography an Chartulary, ıth esumes 1n French an Swedish ext
an Studies 1n the Hıstory of Medieval K ducation, No 9) The Medieval In-
stitute, University of Notre Dame ndiana USA) 1960 195 . Abbildungen
und Pläne, 4.00
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Die Freizügigkeit der Dozenten und tudenten 1m Mittelalter ist hinlänglich
bekannt un oft gerühmt. Weniger bekannt ist, W1e diese Freizügigkeit organı-
satorisch un: wirtschaftlıch unterbaut SCWESCH ist, 1eviel „Enthusiasmus“ (17
Anm 4) dazu gehörte, dıe Schwierigkeiten der Reisen überwiıinden, j1evıel
Weitblick, Tüchtigkeıit und Hilfsbereitschaft notwendig 8 S für Unter-
kunft und Unterhalt der Dozenten und Studenten SOTSCH.

GABRIEL, Direktor des mittelalterlichen Institutes der Universitäat Notre
Dame in Indiana, legt 1i1ne Studie VOT, worın berichtet wird, Was die Schwe-
den denen auch die Daäanen gerechnet wurden— tür ihre Landsleute 1n
Paris etan haben Auf Grund umtassender und sorgfaltıger Archivstudien stellt

die Geschichte des Kollegs VO  - Dazien, des Kollegs VO  - Upsala, des Kollegs
VO  - Linköping und VOT allem des Skara-Hauses dar, elch letztere bisher -
bekannt WarTr (18 Anm 8) ber auf Grund Archivmaterials 15) nunmehr
sichtbar ist. Er annn das Interesse der Bischöfe VO Skara belegen un viele
bısher unbekannte Bewohner dieses Hauses angeben. Er gıbt eıinen Ein-
blick 1n das Gebaren geschaftstüchtiger Gründer Pariser Kollegien (55);
Geschäftsführung un! täglıches Leben, 1n Verhandlungen un finanzielle Schwie-
rigkeiten, die nıcht selten den Prokurator 1NSs Gefängnis 41) der mındestens
VOT Gericht brachten. Bemerkenswert ist die Verpflichtung ZUTF Zurückzahlung
der erhaltenen Beihilfen, sobald die (sefördeten dazu imstande (28  >“ Die
miıtgeteilten Akten bereichern schaätzenswert NSCIC Kenntnis des Universitäts-
lebens der damalıgen eıt. Die Dokumentation ist mınut10s, die Abbildungen
und Pläne machen das Dargestellte, obwohl lebendig CNUS, noch anschaulicher.
Die Ausstattung ist vorzüglıch.
Münster/Westf. Antweiler

FOL VA  z Het geturgen1s Ud'  S de Reformakhtıe. Komen Zonen/
Roermond Maaseıik 1960, 280 Seiten.

VB Protessor der Phänomenologie des Protestantismus der katholischen
Universität Nimwegen (Niederlande), ist auch 1ın Deutschland iıne Autorität.
Das NCUC Werk dürfte ein Höhepunkt 1n der ökumenischen Literatur genannt
werden. Wir kennen eın Buch, das in solchem Mafiße geeignet ware, die Leser
1n die Herzensanliegen der evangelischen Christen einzuführen, sowohl der
lutherischen W1Ee auch der reftormierten un! anglikanischen Christen. Nachdrück-
lich werden die theologischen Kontroversen zuruückgestellt und alle Autmerksam-
keit konzentriert auf die Tatsachen, 1n denen sich die reformatorischen Christen
eIN1g sind Dieses Anliegen trifft 11a nırgendwo dermaßen ZU) Ausdruck BC-
bracht als 1n den Konfessionsschriften. Diesem Buch werden dıe nıederländischen
Konfessionsschriftten zugrunde gelegt; das Resultat würde ber N:  u dasselbe
se1N, WECINN die lutherischen der anglikanıschen Dokumente S worden
waren. Sorgfältig wird jedesmal die theologische Einstellung, dıe dann und
Wann mal 1ın den nıederländischen Konfessionsschriftten finden ist, als ıne
nıcht universelle Betrachtungsweise angedeutet. Das Buch hat 1ın den Nieder-
landen VO  - protestantiıscher Seite allgemeıne Anerkennung un: i Bewunde-
rung gefunden. Diese Anerkennung hat für einen Phänomenologen se1ne beson-
ere Bedeutung; S1e ıst für ıhn eın Beweis, da se1n Vorhaben ıhm gelungen ist
Udenhout (Niederlande) Dr. Mag Luchesius Smi1ts OFMCap
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EINGESANDTE BUCHER

In der Z.M.  z gelangen 1ın der Regel 11UI Publikationen m1SS10NS- un relig10ns-
wıissenschattlicher Art ZUI1I Besprechung. Andere Schriften, dıe be1 der Redaktion
eingehen, werden lediglich urz angezeıgt.
DAUJAT, JEAN: Teılnahme Leben (sottes FEa ZTACE el 10 chretiens]. (Der

Christ 1ın der Welt, Reihe NL: ]) Pattloch/Aschaffenburg 1960 1453
Ln 3,60

Documentos DarTa Ila Hiıstorıia de Mex1ıco exıstentes el Archıivo Nacıonal de uba
Compilados ordenados POT Jose Franco. HomenajJe del Gobierno
Revolucıonarıo de uba Mexico el Sesquicentenari0 de Independencıa
ET (Publicacıones del Archivo Nacıional de Cuba, La Habana
1961 GL 4095

Documentos Dara la Hıstorıia de Venezuela. Compilados ordenados pOTr Jose
Franc Homenaje de Go  1erno Revolucionarıo de uba Venezuela
el desquicentenarı10 de Independencıa, (Publicacıones del

Archivo Nacional de Cuba, E) La Habana 1960 GT, 347
HaAAs, AÄDOLF Die Entwiıcklung des Menschen. eıl Der Mensch als Organıis-

111US Vererbung und allgemeine Abstammung. (Der Chrıist iın der Welt,
Reihe V! 6a) Pattloch/Aschaffenburg 1961 1806 3,80

HUMBOLDT, ÄLEXANDER VON Ensayo Polıtıco sobre la Isla de uba. (Publicacıiones
del Archivo Nacıonal de Cuba, La Habana 1960 435

PFEIL, HAaAns Einführung 1n dıe Philosophie. (Der Christ 1n der Welt, Reihe I11,
4) Pattloch/Aschaffenburg 1960 162 3,50

PFEIL, HAanNns: Was sollen 17T wıissen? Der Christ ın der Welt, Reihe IIL, a)
Pattloch/Aschaffenburg (1960) 143 3,50

REGAMEY, Pır-RAYMOND: Die Welt der Engel /Les 2zel et barmı nous/f.
(Der Christ 1n der Welt, Reihe V’ 4) Pattloch/Aschaffenburg 124 s7

3,80
SPINDELER, ÄLOIS: Beichte un Lossprechkung. (Der Christ in der Welt, Reihe NT

Bı 4 Pattloch/Aschaffenburg 116 3,80
TROLL, HILDEBRAND: Die Papstweissagung des hI Malachias. Eın Beitrag ZUTr

Lösung ıhres (reheimn1sses. (Bibliothek Ekklesia, 21) Pattloch/Aschaffen-
burg 05 4,80

VOGEL,; (JUSTAV Was wıssen LT Uvon der Seele? (Der Christ 1n der Welt,
Reihe I! 2) Pattloch/Aschaffenburg (1960) 417 3,00

WENDLAND, I|IIETHER: Von der Philosophie ZUT Weltanschauung, Reflexionen auf
dıe Frage: Ist dıe Philosophie noch Wissenschaft? Eıun Beıtrag ZU Philosophie
der Gegenwart. (Bibliothek Ekklesia, 18) Pattloch/Aschaffenburg
191 7,80

Anschrıften der Miıtarbeıiter dıeses Heftes: WILLI HanKkeEL OMI, 44()4 Telgte,
St Rochus-Hospıital LUKAS MALIK O 9 Düsseldorf, Herzogstraße 17

ÄNDRE PINEAU MSC, Catholic Missıon, Yule Island, Territory of Papua
New Guinea, V1a Australıia. (GSEORG SCHURHAMMER S Via de1 Penitenzier1,
2 9 Roma 640) Dozentin Dr. ÄNGELIKA SIEVERS, 2848 Vechta, Mühlenstr. 41
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Pater Thomas Ohm O0.5.B
Pater T’homas Ohm ıs} (070)4 UNS Er LWDUYr lange

Jahre Vorsitzender und Leiter der Wissenschaftlichen
Kommıissıon UNSETES Instituts.

Ich hatte NÜur Jahre die Freude, mMı1t in n_

zuarbeiten, und habe In Pater Thomas Ohm einen Mann

kennengelernt, dessen Wıirken das Institut ZU wesentlichen
Se1IN heutiges Ansehen verdankt.

Seine wissenschaftlichen Verdienste ıwWerden anderer
Stelle Zewurdigt; aber die Liebhe (Goff, die In einem

SeiIner Hauptwerke anschaulich und ergreifend doku-
menhtıerte, strahlte Au (079)4) ihm celhst ÜUÜ9S5 und mor hreifete
eINe Aura, deren Wirkung sich nıemand entziehen konnte.
Seine Vorträge Don leicht faßlicher Art, vollendet
In der 0orm und auch für den F aien fesselnd.

Das Wirken 0On Pater Thomas Ohm In UNSErenm Institut
hat einer SUNZEN Periode seinen Stempel aufgedrückt. Seine
Persönlichkeit und SPINE wissenschaftlichen Leistungen werden
UNS ein stefes Vorbild SEIN. Möge Im Jenseits die Liebe

oft nden, die hier auf Erden gesucht hat!

FEREY
T Vorsitzender des Internationalen Instituts

für missionswissenschaftliche Forschungen



THOMAS OH  Z
Z  — GEDACHTNIS

Durch Handeln ohne T aten
mogen alle ıNn Frieden en

LAOTSE

X.AL OLOOVOLV TV aV
Al TNV TLUNV TWV SV ELC QUTNV,

Apk Z 26

Protessor Dr. Ihomas Ohm O0.5 hatte Oktober se1ın
siebzigstes Lebensjahr vollendet Das ware fUI‘ se1ne chüler un: Freunde
eın besonderer Anlafi DSEWESCH, dem hochverehrten Lehrer geziemend
und herzlich danken. Nun mufß Aaus dem Glückwunsch ein Nachruf
werden. Am September ist Ihomas Ohm 1n Suchteln/Ndrh. nach
langerer, schwerer Krankheit gestorben und September auf dem
Klosterfriedhof der Abte1 Königsmünster 1in Meschede/Sauerland be1-
gesetzt worden.

Jle Worte dankbaren Gedenkens waren 1Ur Schall und Rauch und
waren eines Mannes des Geistes, wi1ie Ihomas Ohm WAarT, nıcht wurdiıg,
wurden S1e nıcht begleıtet VO  - dem aufrichtigen Bemühen Jenes
große ema, dem se1n wissenschaftliches Lebenswerk und seıne
christliche Exı1istenz gewıdmet hat Deswegen vermögen WITr den Heim-
SCHANSCHCH ıcht ANSCMESSCHNCI ehren, als dafß WITr uüuber seınen
Ort, seıne Leistung und se1ne Sendung 1n der Missıonswissenschaft,
und INa  - darf auch asSch 1n der Theologie, nachdenken Da die
Missionswissenschaft heute 1ne Aktualıtät erlangt hat, dıe weıt über
die Grenzen ıhrer speziellen I hematık hinausgreilt, und da ein auf-
fallender Zug der Arbeiten hms ist, dafß dıe Problematik der Mıssıon
1m Zusammenhang miıt den bedraängenden Fragen der Dogmatik, Kxegese,
Fundamentaltheologie, aber auch der Philosophıie, Geschichts- un:! Sozial-
wissenschaft, Kultur-, Relıgions- un: Geistesgeschichte gesehen wiırd, Inas

ıcht 11UTr rlaubt se1n, sondern geradezu als geboten erscheinen, das
Werk Ohms nıcht alleın unter. fachwissenschaftlichen Gesichtspunkten
würdıgen.
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ber seinen wissenschaftlichen Lebensweg hat Proifessor Ohm selbst
berichtet *. Er tat 1n der tür ih charakteristischen Art un! Weıse, dıe
seinen chulern AaUs Vorlesungen, UÜbungen un! esprächen wohlbekannt
ist Ohm lıebte nıcht, sıch selbst iın den Vordergrund stellen, Ca

WAar „Gegenstand” interessiert; andererseits konnte ıcht umhın,
VO  - seinen eigenen Arbeıten prechen und auf diese hınweisen mussen,
da seine Publikationen ineinandergreifen, sıch gegenseıt1g erlautern und
vervollständıgen und ıcht selten den wenıgen oder auch einzıgen
Arbeiten gehoren, dıe uüuber eın bestimmtes Gebiet vorliegen. Dieses
Dilemma zwıschen Demut und ahrheı tellte sıch dem Außenstehenden
ıcht selten dergestalt dat dafß den Eindruck erhalten konnte, Ohm
sprache uüuber irgendeıinen Autor, WCLnNn VO  - sıch selbst sprach. Aus
diıeser krıtısch-wahrhaltigen Haltung gegenüber seinem eigenen Werk
sınd auch dıe folgenden Sätze geschrieben, 1n denen Ohm zusammen({alst,
W as ıhn 1n all seinem Arbeıiten bewegte

„Vor em lag MI1r Herzen, immer wıeder darauftf hinzuweıisen,
dafß 1n der Mıssıon zuerst und zuletzt iıne geıistıge und geistliche
Sache, ıcht zuerst und zuletzt Instıtutionen, Organisationen und
ethoden geht, wichtig dıese seın mogen, und daisß der Sieg, WCLNn JC
Vermutungen ausgesprochen werden duürfen, dort se1IN wiırd, dıe größte
Lebendigkeıt und Strahlungskraft 1m Religiösen, Geist und Weısheıt,
Glaube un! Kraft AUuS der ohe und namentlıch Liebe ist ber viele
reden und S  reiben naturlıch lıeber VO  — Aktionen, Stationen, Kirchen-
bauten, Plakatmıssıon, Briefmission, Rundfunk und vıele machen lıeber
1n Fotos, Schallplatten und usstellungen Schließlich habe ich gemeınt
betonen sollen, daß dıe Christen dıe Welt 1ın Christus
haben un:! deswegen die Akkommodation iıcht uübertreıben dürfen un:
die Anpassung Vergangenes un! Vergehendes vermeıden mussen.
Dafür brauchen WITLr freilich außer dem Wiıssen die Neuheit des
Christentums eın (Gespür für das Kommende, für die Rıchtungen
und Kräfte sSOW1e MI Analyse der eıt un iıhrer Zeıichen“

Mıt diesem „Geständnıs” kennzeıichnet Thomas Ohm seinen theolo-
gischen und spiırıtuellen Ort: n]ıemand hatte diıeses überzeugend formu-
lıeren können w1e selbst (O)hm und dachte aus dem Zentrum der
Theologie. Dem Faktisch-Methodischen, dem Hiıstorıschen und Kulturellen
brachte eın oft überraschendes Ma Aufmerksamkeit entgegen,
aber un darın erweıst sıch 5T eigentlıch als „ I’heologe“ das
Entscheidende, das Fundamentale WAar für ıh die T'heorie, dıe Schau,
die zweck-lose Kontemplatıon, und das bedeutet auch das und
dıe Aaus dem Glauben stammende Eıinsıcht, welche jenseıts des Schul-
haften das Wesen un den Reichtum der Theologie ausmacht. Der

vgl IH. OHM, Meine Tätigkeit 1mM Dienste der Missionswissenschaft 1n Mun-
ster, 1N: Jahre katholiısche Missionswissenschaft ın Münster (1911—1961)
Festschrift, hrsg.
eb 35 Gla (Münster 1961 33—40

243

1*



denkerische ÖOrt Thomas Ohms liegt somit im besten Sinne 9y UTr de
la theologie” un! CCO2UFTFr de LeZhse .. Hıer ist auch der TUN!
finden tür dıe Weıte un: MAZNANIMLLAS se1nes Denkens, Urteıilens, Fmp-
tindens un: dorgens, seiner genuin christlı  en Joleranz, (Gute und Offen-
heıit, dıie iıhm dıe ochachtung auch Iıberaler und nıchtchrıistlicher Kreise
eingetragen haben Man dart ohl behaupten, dailß sıch in dieser enk-
und Existenztorm das beste Lirbe des heilıgen
ausdruckt Ihomas Ohm promovıerte 924 bei Martın Grabmann
in München aıt einer Arbeıt über den Aquınaten! In eıner Abhandlung
für dıe Grabmann-Festschrift legte Ohm spater dar wWw1€e6 sehr das Den-
ken des Aquinaten VO:  =) m1ss1ıonstheologıschen Problemen, aber auch VO:  -
mıssı1ıonsmethodischen Erfordernissen gepragt ist ein Gesichtspunkt,
der VO:  - der phılosophıschen un: theologischen T’homas-Interpretation
nach w1e VOI oit übersehen wird.

Es ware aber 1ine Vereinfachung, wurde 199078  - Ohm 1U für einen
Ihomisten ansehen, der lediglich die Grundsatze des Agquınaten aut
einem bestimmten Gebiet anwendet und enttaltet. I’homas VO  - Aquın
selbst das wıssen WITLr heute wırd 100078 schwerlich einen Thomıiısten
ennen können. Wenn allerdıngs für dıe Mentalıtat des Aqummaten
bezeichnend ist, dafß der Wahrheıt und der KErforschung der Wahr-
eıt mehr verpilichtet ist als der Person eınes Platon oder auch eines
Arıstoteles, WCIi1N also das spezıifisch Thomanische darın erblicken 1st,
da{iß sıch der eologe mut1ıg und selbständıg miıt den Aussagen der
Phiılosophiıe (die eben ıcht dıe wahre sapıentıia besitzen kann) aUsSeEIN-
andersetzt, indem das rauchbare assımılıert un:! dıe Irrtümer der
Philosophie mıiıt der VO: Glauben erleuchteten Vernunft umgeht dann
wırd INa Ohm mıt gutem TUn unter dıe chuler des Doctor angelıcus
zahlen dürfen, und Al MUu: hinzufügen: Es ist jeden, der
nıcht in diesem, sondern 1n irgendeinem anderen Sınne Schüler des
eılıgen Ihomas se1n mochte. Es ıst ebenso 1im Ge1ist der griechischen
Kirchenväter w1e 1m Geist des Aquınaten, das heißt Jetzt: 1m Sinne
der Wirklichkeit und des Glaubens, WCIL1LL Ohm versuchte, das Gute, Wahre
und Schöne vernehmen un: anzuerkennen, immer innerhalb der
Menschheit finden ist

Der geistige Ort Ohms wiırd noch klarer erkennbar, WENN WIT uns
1in großen Zügen d1€e Hauptlinien seE1INES chaftfens vergegenwartıigen.
Wıe der Jubilar selbst 1MmM Vorwort seiner Aufsatzsammlung: Ex CON-

Lemplatione Loquı erklärt galt se1n wissenschaftliches Interesse wel

vgl IH OHM, Die Stellung der Heiden Nataur und Übernatur nach dem
hl Thomas —O  _ Aquiın. Eıne missıonstheoretische Untersuchung (Münster 1927

TIThomas Von Aquıin un: die Heıiden- un Mohammedanermission, in Anus der
Geisteswelt des Mıttelalters. Martin Grabmann ZU Geburtstag (Münster
1935 735—748; jetzt auch 1N: Ex contemplatione Loqut, 51 —96 vgl Anm.

vgl 7 ÖOHM, Ex contemplatıione [oquı (Münster 1961 I1T Die

graphie OHMS findet INa 1 diesem and 435—448
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großen I hemen der elıgıon und der Missıon Vielleicht 1st es erlaubt
dıese autobiographische Interpretation C1MN N15 modifizieren denn
obwohl sıch hıer WC1 IThemen handelt scheint doch
SC1IMN dafß Professor ()hm nıcht ZWEC1 Herren gedient hat der 1ssıon
und der elıgıon dafß vielmehr der besondere harakter SC1NES
Denkens und Forschens darın lag, da{iß ihm dıe Eınheit un
gegenseıtige Verwiesenheit VO  - Miıssıon und elıgıon tun Wal Mag
diese Euınheıt den verschiedenen erken Ohms nıcht gleich
ottensichtlich zutage treien (da manche Gegenstande ies nıcht zulassen)

steht doch Mittelpunkt er Bemühungen und 1e8 SC1NECIN Arbeıten
STtEIS zugrunde d1€e rage nach dem Verhäaltnis des christlichen Glaubens

den Religionen mı1t al den detaıillierten Problemstellungen dıe
AaUuS dıeser die Wurzeln greifenden rage hervorgehen das
Bewulflstsein dafß das Phänomen „Mıssıon 1LLUT dann zutreffend VOCI-
standen werden kann, Vvenn in  - 101115 sıecht miıt den Gegebenheiten
der Religion und der Relıgionen.

Es darf gesagt werden, daß Ohms Beıtrag ZU ema „Mıssıon “
bislang stärker gehort wurde als I  9 den ZUT Problematik
Theologie der Relıgı1onen leistete Es 1St gewiß Sinne Ohms WL

WITL den unsch un: dıe Hoffnung aussprechen daß nregungen
U tudium der Religionen auf fruchtbaren en fallen werden
dafß dazu kommen INOSC dafß 111 CICNC Diszıplın Religionstheologie
aufgebaut wırd die sıch mi1t spezihsch theologischer Methode den Relıi-
101NCH zuwendet denn Inan wırd sıch heute nıcht mehr damıt zufrieden
geben dürfen dafß halt auch batholısche elehNrtie Allgemeıine Religi0ns-
wıssenschafit betreiben In dieser Hinsıcht hat IThomas Ohm besonders

SCINCN jungsten Veröffentlichungen und Vortraägen manches WCS-=
weısende Wort gesprochen

Doch stand be1l Thomas Ohm dıe endung STEeiSs Miıttelpunkt
1ssıon 1st für Ohm prinzıple nıcht Cc1IMN sozıiales oder kulturelies

Geschehen. sondern C1IMN pneumatısches Es i1st nıcht S dafß in iıhr CIM

sozıales Evangelıum „prımıtıve Unordnung der ökonomisch polı-
tische Verblendung zerstoren oder ersetfzen hatte 1St nıcht
dafß 1ss1on dazu da WAaTc 11 bestimmte historische orm VON Kultur

PTODASICTEN vielmehr handelt sıch schon außerlich VO and-
punkt der (seistes- und Kulturgeschichte AUS betrachtet THNAr C1MN

Geschehen namlich U1 Eıinsıcht Entscheidung und Umkehr
Im Grunde aber i1st dıe 1ss10N (was 11UTr der Gläubige erkennt) CiH

„& S C1in pneumatisches Geschehen 10C Wirksamkeit des
goöttlıchen Pneuma der Geschichte, auch dann noch wenn der Mensch
dem göttlıchen (reiste ıcht aum gibt oder Sar den Geist auslöscht
In SCINEN Interpretationen ZUrFr Apostelgeschichte verstand Ohm VOT-

refflich herauszuarbeıten, dafß nach Lukas das Missionsgeschehen als das
Werk des eılıgen (reistes gelten hat Das wıederum heißt WEeNnNn

iINnan die Kırche als dıe Einheit des eılıgen (reistes recht versteht
daß Kırche ohne 1ssıon 111C Kirche ohne das Pneuma WAaliIic C1NC
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Karıkatur der Kirche. Wenn WITr mıt den Worten des Paulus formu-
lıeren wollen, dann dürtfen WITLr den einfachen, aber „alles  * enthaltenden
Satz anführen: „Do glauben WITF, un darum reden WITr auch”“ (vgl Kor
4, 13) Und dasselbe sagt das Wort „Aus der Überfülle des Herzens
redet der Mund“ (Mt

kKınem seliner bedeutendsten Aufsätze hat Ohm das Paulus-Wort an-

gestellt: Seid ım Greiste kochend“! (vgl Röm 1 L1 Er zıtiert 1n dieser
Abhandlung einen Aaus der Begeıisterung des Pneuma hervorgehenden
Ruf, ja vielleicht ollten WIT SCHMH einen Aufschrei des heiligen Franz
Xaver ohne reilich dıe Unvollkommenheit der Missıonsmethode des
Heiligen übersehen): „Ks packt mıch, w1€e oft, das Verlangen, 1n dıe
Universitäten Kuropas sturmen, schreien mıt lauter Stimme, w1e
eıner, der nıcht mehr bei Sinnen 1E Dies ist für Ohm eın Zeugni1s
des Geistes, deren unls weıtere beispielhaft vorstellt, VO  w Paulus und
Augustinus über Benedikt VO  — Nursı1a, Hıldegard VO  - Bıngen und Igna-
t1us VO  - Loyola bıs Kardınal Newman, Solovjev un: bıs den
nichtchristlichen Ekstatikern UNSeTeETrT eıt Wer 'Thomas Ohm kannte, weiß.
dafß selbst e1IN Begeısterter WAär, nıcht 1M Sıinne der Agıtatıon und des
armens auf den (Jassen, schr ohl aber 1m Sınne der Intensität des
Herzens, des Kngagements, der Eixistenz. ()hm gehörte zweitellos jenen,
dıe den Glauben auf iıne solche Weiıse verwirklichen suchen, w1€e
nach den Worten VO  3 Karl Rahner (ın einem Vortrag dem Thema
„Löschet den Geist nıcht Aaus auf dem diesjährigen Osterreichischen
Katholikentag) heute VON unls gefordert ist „Wır en 1ın einer Zeıt,
dıe notwendıg macht, 1m Mult Z Neuen un Unerprobten bis ZUT
außersten (Grenze gehen, bıs dorthın, für 1ne chrıistliche Lehre
und eın chrıistliches (Gewissen eindeutig und indiskutabel 1ne Möglıch-
keit, noch weıter gehen, einfach nıcht mehr g1bt Wır dürfen heute
be1 der Lösung VO  - echten Problemen eigentlıch nıcht fragen: Wie weıt
mu ß iıch gehen, weıl einfach VO  — der Sıtuation TZWUNSCH wiırd,
wenıgstens weıt gehen? ondern WIT mußten fragen: Wıe weıt darf
iNna  - unter Ausnützung er theologischen un: pastoralen Möglichkeiten
gehen, weıl die Lage des Reiches Gottes sicher ist, dafß WIr das
Außerste asch mussen, bestehen, w1e Gott VO  ' uns VCI-

Jangt?“
Gegenüber en oberflächlichen, auch sentimentalen un: verkitschten

Kennzeichnungen der 1ss1on erkannte Ohm STEIS den dramatischen
harakter, der der Auseinandersetzung des Christlichen mıiıt dem ıcht-
christlichen eıgnet. Wıe ıhm untragbar erschien. 1mM außerchristlichen
Bereiıich 1UT Unwertiges, 11UT Abfall und Verderbnis erblicken, ist
CS für Ohm gleichfalls ıne Sıimplifikation, das Christliche lediglıch als
Verlängerung und Erfüllung dessen betrachten. W as die Nıchtchristen

vgl eb 0811 MTVELLLATL EOVTEC Begeisterung und Mission.“
eb 102
vgl Orzentierung 1962 134
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Wahrem un Gutem aufzuweisen haben. Das jer liegende Problem
harrt immer noch einer Lösung. ber ist das grolße Verdienst 1NS-
besondere der relig10nsgeschichtlichen Forschungen VO  - IThomas Ohm
für dıe katholische Theologie gezeıigt aben, daß die Antwort der
„dialektischen“ ebenso unbefriedigend bleibt w1e die der „Erfüllungs-
theologie”. Von 1er Aaus alßt sıch auch Ohms Stellung dem nach w1e
VOT aktuellen ema „Akkommodation“ verstäandlich machen: Es kommt
auf die krıtısche Akkommodation d das 111 SCH auf dıe
„Gabe der Unterscheidung”, die sehen Vvermags, W as durch das Feuer
der Umkehr hındurch 1n die Neuheit des Christentums hineingerettet
werden kann un: Was ın jenem Feuer verbrannt werden mufß

Die hervorragenden Verdienste un: Leistungen Ohms auf dem SPC-
1ellen Feld der Missionswissenschaft können 1er bei weıtem ıcht SC
ührend dargestellt werden. Dies ist auch nıcht meıne Aufgabe. och
se1 wenıgstens ein1geESs hervorgehoben. Kın in hohem Mafße wichtiges un:
nutzlıches Werk vertafßte Ohm 935 Die arztlıche Fürsorge der batho-
lischen 1ss1ıonenNn Idee und Waiırklichkeit. Siebenundzwanzig Jahre
nach der Veroöffentlichung dieses Buches sehen WITr SalnızZ eutlıc| Ww1€E
wichtig dieses Thema ist. das manchem zunächst als ein Specialissiımum
erschienen seın könnte. Keineswegs 11UT der hochverdiente Albert chweit-
ET hat erkannt, welche Bedeutung der Medizin un den Medizinern
für dıe 1ssıon WwW1€e auch für die Zivılısation un: dıe Entwicklung der
Welt zukommt. Eın anderes., 059 erschıienenes Buch hat das Kate-
chumenat A} Gegenstand !°, also dıe Probleme der Vorbereitung auf
das christliche eben, die uns 1m sogenannten „christlichen Abendland“
kaum och bewußt sind. Von besonderem Wert scheıint unls 1nNne Arbeit

se1IN, dıe 1n den Veröffentlichungen der „Arbeitsgemeinschaft für
Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen“ herausgekommen ıst „Ruhe
und Frömmigkeıt. Eın Beitrag ZUrTr Lehre VO  - der Missionsmethode“
(Köln und UOpladen Schon der Tııtel des Buches aßt erkennen. dafß
dıe Einheit VOINl 1ss1ıon und Religion hier ın augenfälliger Weise 1ın
den Vordergrund trıtt Die „Ruhe“ ist keineswegs mehr das Privileg
Asıens, W as neuerdings auch Arthur Koestler ın seinem aufregenden,
wenngleıch ın gEWISSETr Hınsıcht vereinfachenden Bericht u  ber Indıen und
Japan betont hat 11 „Kultur der Stille“ gab un: g1bt auch ın

Hier sınd LECMNNECMN Die Gebetsgebärden der Völker und das Christentum
(Leiden Die Tıiebe ZU ott ın den nıchtchristlıchen Relıgronen Die aı
sachen der Religionsgeschichte und die christliche Theologie (Krailling VOT Mün-
chen 1950, Au Freiburg 1957); Stammesrelıgıonen ım südlıchen Tanganyıka-
Territorium (Köln Uu. Opladen 1953); Die Relıg10nen ın Asıen. Ihr Bereich, iıhr
Stand und ihre Situation 17 der Gegenwart (Köln Opladen terner die
Einzelstudien dem Bereich „Religionswissenschaft un Theologie”, die der
and Ex contemplatione loquı nthält a.a.0 336—431)

Das Katechumenat ın den batholıschen Mıssıonen (Münster
11 vgl KOESTLER, Von Heılıgen un utomaten. Mıt einem Nachwort VOoO  —

Jung (Bern-Stuttgart-Wien
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Europa; s1€e ıst heute überall éleich gefährdet un gleich hotwéndi g. Im
übrıgen ist die „Ruhe“”, für dıe Ohm eintrıtt, nıcht der Gegensatz ZUTr

Begeıisterung, sondern deren XPYXN > deren miıt Heıdegger
reden „beherrschender Ausgan  L

Die genannten Werke weısen alle auf eın Zael, dem Ohms anzCcS
Denken und Schreiben galt dıe gültige, überzeugende, „objektive“ epra-
entanz des Christlichen in un VOT der Welt Dieses Zauel ist der VCI-

borgene, aber bewegende Impetus, AaUus dem heraus Ohm ıne VOIN

Auftfsätzen und Abhandlungen über grundsätzlıche und spezielle Fragen
vertaßt hat Diie wichtigsten dıeser Arbeıten lıegen jetzt 1ın der bereıts
erwähnten Sammlung vor ! Das in weıten Kreisen ekannt gewordene
un 1ın mehrere Sprachen übersetzte Buch Asıens Kritik abend-
ländiıschen G hrıistentum } ist AUS dem gleichen Impetus entstanden. Ohm
üurchtet sıch nıcht, die Kritik der Nichtchristen entgegenzunehmen und
1n ehrlicher Selbstprüfung iragen, W 3a5 iıhr berechtigt ist un: 1N-
wietern WITr u1lls VO  - ihr korrigieren lassen mussen. Gewiß, die Kritik
geht häuhg „ Wesen des Christentums”“ vorbeı un: halt sıch damıt
SHEHR einen vermeıintlichen un: ingierten Gegner bekämpfen. 1€es
gilt selbstverständlich auch für die europäische Kritik Christentum.)
ber wichtiger als die gewilß notwendıge Kritik der Kritik ist
dıe Bemühung, AaUS der Kritik, dıe doch nıcht 1Ur AUS boser Absiıcht VOI-

getragen WIT: lernen. einem reflexeren Selhbstverständnis
gelangen un einer getreueren Verwirklichung dessen, Was WITr siınd
Insotfern ist dieses Buch uber „Asıens Kritik”, das nunmehr in der Neu-
bearbeiıtung den passenderen Tııtel tragt: AÄAsıens Nein UN: Ja eıne der
wichtigsten Untersuchungen Ohms überhaupt.

Am Ende dieses Rundblicks uüber dıe vielfältigen wissenschaftlichen
Veröffentlichungen Ohms mussen WIT noch sprechen VO:  — seinem zuletzt
erschıenenen und zugleıch umfangreichsten Werke Jüngern
alle VOölker T’heorıe der Maıssıon (Freiburg/Br. 1962 Immer wieder hıelt
Protfessor Ohm Vorlesungen über die Missionstheorie, jahrelang mühte

sıch mıt der Drucklegung seıner „Theorıe” ab Das jetzt vorliegende,
über 900 Seiten starke Werk ist dıie reite Frucht unermüdlıcher For-
schungsarbeıt, standıger, gewissenhafter, harter Kleinarbeıt Kıs existiert
wirklich keine Theorı1e der Missıon, dıe Ausführlichkeit, Wissenschaftt-

Speziell sSe1 verwıesen auf cie folgenden Artikel dieses Bandes: Dogmatik
un Mıssıon 20—44 Von der Umkehr, der Mıssıon und der Missionswissen-
schaft (55—63 Der Furopa1ısmus 1ın der neuzeitlichen Asıenmissıon un se1ıne
Überwindung (132—149); Neuer Wein 1n NECU! Schläuchen e  ’ Dıe
katholische Weltmission gestern und heute (298—313); SOWI1E endlich auf die
beiden, bereits Au den Jahren 1934 un 1935 stammenden, heute außergewöhn-
lıch aktuell erscheinenden Abhandlungen „Ahnenglaube und Missıon 1n Afrıka"”
und „Gemeinschaft und Mission 1n Afrika”“ 257—271 272—9296)

(München 1948 Neubearbeitung: Asıens Neıin un Ja ZUTIL westlıchen CGhristen-
EuW  S München 1960
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ichkeit und gedanklich-sachlicher Qualität diesem opus magnum
Ihomas Ohm gleichkäme. Das Buch ist iıne Fundgrube an Problemen‚
Fragestellungen, Anregungen, Literaturhinweisen USW., un! INa dart

ohne weıteres jetzt schon eın Standardwerk auf dem Gebiet der Mis-
sionswissenschaft CL1LHGI Es ware sınnlos, weıl willkürlich, wurden WIT
1er eın besonderes Kapitel dieses Werkes herausgreifen. Man MUu:
selbst lesen, immer wıeder darın blättern, über das Vorgetragene nach-
denken; selbst wer Ohms Vorlesung über dıe T heorıe der Mıssıon gehört
hat, ıst immer VO'  - erstaunt darüber, 1eviel Neues eingearbeiıtet
wurde ganz besonders auf dem (Grebiet der biıblischen Theologie) un
wıieviel in wenıgen Zeılen und manchmal auch zwıschen den Zeilen
gesagt ist, Was beım Hören leicht verlorengeht. Hier wurde eben iıcht
eintach ıne Vorlesung ın die Druckerei gegeben, sondern eın SySte-
matisches, durchgereiftes un: mıt unendlicher Sorgfalt komponiertes
Werk gyEs  amfen. In seinem Didascalicon chrieb Hugo VO S t
Vıktor VOI mehr als achthundert Jahren über den Wert des richtigen
Lesens un: des Meditierens uüber das Gelesene. Was Hugo VO  - der
Wiıssenschaft 1m allgemeınen erklärt, das CS S@1 uNns gestattet möch-
ten WITr hier spezıell anwenden („akkommodieren”) auf Ohms Miıss1ions-
theorie: „Disce Oomnı1a; videbis postea, nıhıl SSC superfluum; coarctata
scıentıa iucunda 110  - est  “ (Dia VI, 3)

Bisher WAarTr 1Ur VO  — den wissenscha{ftlıchen, 1m buchstäblichen Sınne
des Wortes „greifbaren“ Werken Ohms die Rede Das UÜbrige dart indes
nıcht VETSCSSCH werden, obwohl naturgemäß dieses „Ubrige“ as erste
ist, das übersehen werden pflegt Da der Jubilar auch uber dieses
Übrige selbst zustandıgsten berichtet hat 14 Nal 1Ur nochmals erinnert

seine Verdienste den Aufbau des Instituts für Missıonswissen-
schaft der Münsterschen Universität. namentlıch dessen VOrZUg-
lıche Bibliothek, sodann se1ne Tätigkeit für das „Internationale IN
stitut für mi1ssionswissenschafttliche Forschungen”, seine Herausgeber-
schaft und Schriftleitung be1 der Zeitschrift für Miss:onswissenschaft und
Religionswissenschaft SOWI1Ee bei den VO  - den genannften Instituten VCOI-
offentlichten Reihen Relativ zahlreıich sınd die Dissertationen un
Diplomarbeiten, dıe VONN Professor Ohm angeregt wurden. Zu erwahnen
ist se1ne Miıtarbeit der „Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes
Nordrhein-Westfalen“, ın dıe sogleıich bei iıhrer Gründung 1m a  5e
950 VO  ; dem damalıgen Mıniısterprasıdenten des Landes, Karl Arnold,
berufen wurde. Am 20 August 1960 berief aps oh aD DC
den „Ssavant benedictin“, Ww1€ Henri de Lubac Thomas Ohm eiınmal
nennt, 1ın die Pontificıa (‚omm1ssı0 de Missıonibus Praeparatorıa Concılı
Vatıicanı IT

Auf mehreren großen Reisen hat hm seinen Blıck nıcht ET für diıe
Lage der Kirche und der 1SS10N, sondern darüber hinaus für die

vgl ben Anm
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Sıtuation der Kultur, der Politik und der geistigen Gegenwartsfragen
geschärit. Die gesammelten Erfahrungen fanden 1n seinen Vorlesungen
W1€E 1n seinen Schritten iıhren Nıederschlag. Wer die Gelegenheıit hatte,
sıch 1m persönlichen Gesprach Nal auf dpaziıergangen, 1im Cafe, 1m
Arbeitszimmer oder be]l den berühmten Seminarexkursionen mıt ıhm

unterhalten, auch uüuber Fragen, über die INa  > nıcht SCITH schreıbt, Wäal
nıcht 1Ur immer wıeder erstaun über das Wıssen und dıe Informiert-
heit Professor Ohms, sondern erfuhr STETIS auch etwas VO  - jener „Be-
geisterung”, VO:  - der oben die Rede WAar, un: VO  - einem geduldıgen,
weısen, 1m Glauben ruhenden Vertrauen.

Eın bekannter Kardınal hat formuliert, 'IThomas Ohm komme 1ine
bestimmte „Sendung“ Es überrascht nıcht, daß der Jubilar dieses Wort
für 1ine „Übertreibung‘“ hielt 15 och WEeNnNn WITr auf das reiche Werk
blicken, das WIr ihm verdanken, dann ist offensichtlich, dafß das bıb-
lische und theologische Grundwort „Sendung” hıer gebrau werden
darf Ohm hat vermocht, den „beıden  D großen Themen Miıssiıon und
Relıgion innerhalb der Theologıe Beachtung verschaffen, und ist
ohl nıcht unrichtig, WEC1N1N WITr meınen, daß die Anregungen und Anstöße,
die VO  H ()hm ausgıngen un: ausgehen, Salız auf dıe Zukunft gerichtet
sınd und somıiıt starkste Beruücksichtigung verdienen.

Deswegen mochte ich 1er och einmal einen Abschnitt AaUS dem schon
erwäahnten Vortrag VO  ; Karl Rahner zıtıeren, AaUus dem sıchthbar wiırd,
dafß die heutige Theologie dıe 1ssıon wıeder ernst nımmt, W1€e dies
in den großen Zeıten der Theologie der Fall War

In den etzten hundert Jahren ist der relatiıve Anteil der katholischen
Christen praktisch nıcht gewachsen, sondern gleichgeblieben, TOLZ der
scheinbar heroischen Anstrengungen der 1SS10N. Und dabe1 ist der innere
Abfall inmiıtten der sogenannten christlichen Völker VO  - erschreckendem
Ausmaß noch Sar nıcht einkalkuliert. Wenn dıe Zuwachsrate der Be-
völkerungsexplosion 1in der Welt, w1€e I1a  - S1E genannt hat, auch 1Ur

grofß bleibt, W1€e S1e jetzt ist, werden Ende dieses Jahrhunderts, das
och vielleicht manche VO:  w} u1nls5 erleben. sechs bıs s1eben Milliarden Men-
schen vorhanden se1n., also fast doppelt sovıel w1e€e heute leben Da aber
diese Zunahme ZU weıtaus größeren e1l 1ın jenem eıl der Mensch-
heıt sıch abspıelt, der praktisch oder Sa grundsatzlıch polıtıs außer-
halb des christlichen Strahlungsbereiches lebt. wird vermutlich der katho-
lısche Anteil der Weltbevölkerung ın den nachsten Jahrzehnten sehr.,
vielfach erschreckend, sinken. Das ist 1Ur iıne VON hundert Überlegungen,
die INa  } anstellen könnte, sıch den Ernst der globalen un: säakularen
Situation klarzumachen. 1n der sıch die Kırche befindet, der Situation
der Welt, dıe heute auch 11SCTC eıgene ist, weıl kein Land mehr autark
se1ın kann 1ın dıeser Gegenwart. Haben WITr den harten Mut, uns selbst
R FCH Loöscht den Geist nıcht aus 1 Heinz Robert Schlette

eb (s Anm ])
Na:  S Rheinische Post 1962
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Das Zı1el, das dıe Missıonare und ıhre Helfer anstreben,
ast Ganz allgemeın das eıl der heıl-losen Welt, dıe Be-
freiung der Niıchtchristen AUS der Unheilssituation

In dıiesem Sınn hat der Herr selbst sCINE Sendung *=DEeT-

standen und ausgeführt. Bezeichnend sınd dıe Worte, dıe
Begınn seıner „Judenmission“ Ta

„Geist des Herrn aıst auf Mır,
weıl Er Miıch gesalbt hat
Armen dıe Frohbotschaft Z2U künden,
hat mıch gesandt,
Gefangenen Befreiung zZU hünden
und ınden eın Sechen,
Perbrochene 2ın Freiheit entlassen,

hünden eın zıllkommenes Jahr des Herrn“
LER 4’ 17

Worte, dıe blar INLE LUT möglıch sınd und jedem Miıs-
S10NAT dıe Aufgabe der Missıon deutlich VOor dıe Augen
stellen, Worte, dıe jedes Herz bewegen MUÜUSSEN. In bestimm-
Len Handschrıften zwırd noch als Aufgabe bezeichnet,
heılen dıe zerbrochenen Herzens ind. ber der ext ast
auch deutlıch GENUS, Wenn ıch einen Wunsch 2ın dıiesem
Werke außern darf, annn ast er, da alle Missıonare sıch
dıese Worte des Herrn und Meaısters VOor die Augen des
Leibes un der Seele schreiben. Hıer en S2C Antwort auf
dıe TagE nach ıhrer Sendung und ıhrer Aufgabe.

T HOMAS OHM, Jüngern alle Völker.
Theorie der 1SS10N.
Freiburg 1962, 268 und 269



SCH  ME 5 ]
Z  Z GEBURTSTAG

Am 25 deptember konnte der bekannte X averiustorscher Georg
ÖOtto 1n mm se1n Lebensjahr vollenden 882 1m aleman-
nıschen Unterglottertal ‚Bez W aldkirch) 1n en geboren, studıierte

den Gymnasıen Durlach und Karlsruhe Nach wel ahren Theologie
in Freiburg/Breisgau trat eptember 1903 1n die Gesellschaft
Jesu ein Seine tudıen wurden durch einen Autenthalt 1n Indien unfer-
brochen, 1m Kolleg St Mary’s Bombay FOH8z2214? Englisch, (Ze-
chıchte und indische Geographie dozierte. 1914 wurde ZU. Priester
geweiht. Von 1917 gehorte dem Redaktionsstab der Katholischen
Missıonen d} VO  - 0Q.=19 1n onnn Seitdem weılt 1n Rom 1
HKistorischen Institut der Gesellschaft Jesu, ausschließlich miıt der Erfor-
schung des X aver1iuslebens und damıt verbundenen Fragen beschältigt,
WCI1I WITr VO einem ahr Professur der Gregoriana bsehen

Schurhammer begann seine wissenschaftlichen Veroöffentlichungen mıt
dem Beitrag: 9  DIE DES AN: XAVER UR! DIE SCHWEIZ' (Schweizz.
Rundschau 1916 Von se1inen zahlreichen Büchern selen hervorgehoben:
90923 Shıin-I 6, der Weg der (xOtter 2n an DER SHI NACH DE  Z

GEDRUCKTEN UN.  — NGEDRUCKTE BERICHTEN DE JAPANISCHEN JESUITENMISSIONARE
DES UND 17 JHS  N 9925 Der Al Franz X aver, der Apostel vo  S Indıen
und an 926 LUIS FROIS, Die (reschichte Japans DER DER

A JUDABIBLIOTHEK ÜBERSETZT (1n Zusammenarbeit mit h)
9392 Ihıe zeıtgenössıschen OQuellen ZUT Geschichte Portugiesisch-Asıens
und seINET Nachbarländer ZUT eıt des h[ Franz AÄaver. 6080 Regesten und

Tateln (wırd VO: Inst Hıst 5 ] 1n Rom 962 mıt Erganzungen NCUu

aufgelegt); 944/45 krıitische Neuausgabe der Ehtnstolae Francıscı
avern alıanque 215 scrıpta (mit WIiCKD: 955 der erste Band
Franz X aver. €ın Leben und seInNE Zeıt, e1InNn grundlegendes Werk uch
für die Entstehung der (Gesellschaft Jesu. Der zweıte Band (Indıen und
Molukken) ist abges  ossen und wurde dem Verleger eingehandıgt. Sa
diesen Hauptwerken kommt eine recht ansehnliche Anzahl schr wertvoller
Artikel und Besprechungen 1n zahlreichen Zeitschriften (bıs 957 mıiıt den
Büchern 306 Nummern: KAHNER-L, POLGAR, ın Arch Hist.5 J 1957
Sferner Grande Encıiclopedia Portuguesa Brasıleira |Lissabon

J.} 3—095). So ist nıcht verwundern, dafß Mitglied mehrerer
wissenschaftlicher Körperschalften 1st un: 1957 VO Bundesprasıdenten
Heuss das Große Verdienstkreuz der Bundesrepublık rhielt Charak-
teristisch für die Arbeitsweise des churhammer ist Se1N Bestreben.,
AXavers Reisewege und Aufenthaltsorte möoöglıchst AUS eigener Anschauung
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kennenzulernen (so 1n Kuropa, Indıen, Geylon, Malaya un Japan); da
die Kenntnis un kritische Verarbeitung der einschlägigen Literatur (se1ine
Bıbliothek ist 1n ihrer Art e1INZ18); endliıch die anstrengende und er-
schöpfende Durchforschung zahlreicher Archive un Bıbliotheken So ist
se1ne Lebensarbeit autf den ersten Quellen aufgebaut; s$1e chaf{ft zahlreiche
egenden Adus der Welt un' stellt Xaver ohne das Beiwerk wundersüch-
tıger Hagıographen 1n der wirklichen Welt se1iner eıt dar

Waıckı SJ
Die edaktıion der MR entbietet dem hochgeschätzten Forscher dıe

aufrichtigsten und herzlichsten Glückwünsche für noch manches Jahr ın
ungebrochener Gesundheit un Frische und Jür eın weıterhıin gesegnetes
Schaffen

DAS KRE  ER XAVERS EINE BUDDHISTISCHE
LE

UO:  S eorg Schurhammer SJ
Die Glaubwürdigkeit des Fausto Rodrigues
In der Studie: Kın chrıistlicher ]Japanıscher Prunkschirm des 17 Jahr-

hunderts‘ ® wurde dıe ese verteıidigt, dafß die T ako Y akushı-Legende
auftf den Bericht über das Krebswunder Xavers zurückgehe, nıcht aber
gekehrt dieser sıch VO'  - der buddhıiıstischen Legende herleite. DELEHAYE 69

sah sıch darauthin veranladlit, seine rühere Behauptung etwas vorsıch-
tiger fassen; S1e autete JetzZE: 22 Ll’histoire du crucihx de saınt
Francoijs-Xavier tombe dans la iner et rapporte par CancTre seraıt,

dire de quelques erudıts, qu un th  eme de la mythologie Japonaıse.“
Auch se1ın Mitarbeiter “ATTE PEETERS gab in eiıner Besprechung

Studie die ese VO buddhıiıstischen Ursprung des Berichtes über
das Krebswunder Xavers AUt. erklärte aber diesen Berıiıcht als 1ne freie
Erfindung des Fausto dr Er argumentıerte folgendermaßen:
„Dur tres Cur1euxX objet art |le parasol japonaıis|, le Schurhammer

FCECONNU, entre autres moti{fs ornementauXx, la ameuse scene du CAalNcTI

rapportant le crucifix de Francois-Xavıer. Elle reparait Jusqu a
tro1ıs fois. Le pr1Ss ex{ie POUTF rechercher toutes les attestatıons

*  * Schluß der Folgen 1n dıesem Jahrgang der ZMR, 109—121, 208 —9216
Artibus Asıae
Legendes hagıographiques (Bruxelles 31927) 28 s
Analecta Bollandıana 1928 458 —460
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quc l’on possede de cet epısode. On saıt Qu«C certaıns erudıts le tiıennent
POUFr une contreiacon d’un theme emprunte la mythologıe jJaponaıse.
Des taits allegues par le P S: ıL resSOrt, NOUS dıt-ıl, qu«Cc la egende
bouddhique qu on cıtee SOUICC est de tres basse epoque et
paraıt elle-meme imıtee d’un recıt retien. Le saıt beaucoup mM1euxX
YJUC LLOUS qu 1 est, et 10US POUVONDS qu«C NOUS rendre SO  \
autorıte.

Maıis Ll’authenticite de l’anecdote trouve-t-elle DPar la meme mıse
OTrS de causer Voicı, sauf meılleur aVvls, les dithicultes qu«c 1L10OUS VOYyONS.

out qu«C L’on raconte du crabe mıraculeux rCcDOSC SUTLT le seul
ei un1ıque temoıgnage d’un vieillard ıllettre, nomme Kausto Kodriguez.
(<  Z  etaıt ancıen artılleur, natıf de Vıena Vıana| do emte]Jo,
Portugal, quı avaıt habıte Amboine, pendant apres SU:  - eMpS de
ervice. Chasse de 1le par la conquete hollandaıse 1605, kKodriguez
Ssen alla echouer, NVEC d’autres {ugıtıis, Cebü dans les Philıppines
espagnoles est la YUC, SULX la re|  et| du FTranco1s de Otaco, recteur
du college des tESs;  HA  ]Jesu1l 11 tut interroge Jurı1diquement, ul  e’ premiere
fois le novembre 1608 et derechet 613

Dans premiere deposıtion, quı fut Par le vicaıre general de
‚eveque defunt, KRodriguez declara etre >“  < „d’envıron“ 74 AIl  N Lie
prodıge dont 1L disaıt temoın oculaire auraıt lıeu €“ de Baranula,
Ou Xavier s’etaıt rendu, dans unNnc petıte embarcation, pendant S5ÜU.:  w SC]OUrF

Amboine, so1ıt donc durant les premıi1ers MmMO1s de 1546 s’ensuit qu«c
le saınt auraıt PTr1S POUT COINLDASNON, dans unlc expedition aventureuse
Jusqu a la temerıte, enfant „d’envıron“ douze A11S- Et - quel age
navıgateur precoce avaıt-ıl quıtte le Portugal” Rodriguez ajoutaıt qu ı
avaıt ecu CING mO1s AVCC Xavıer alors quC le SE ]JOUr du saınt Amboine

dura pPaAS tro1s moOo1s entiers ( WESSELS, Missıe 2n Amboina 13—14).
Enfin 11 est retenır JUuC Xavıer mentionne Nu. part SO  - hardı
et sterıle VOYyaASC dans l’archipel volsın d’Amboine; Sanllıs le crabe
”"auraıit jJamaıs 1eN entendu de perıple, quı1ı n eut pas de resultat
visıble, et POUFr cause!

On pourraıt CINNCOTEC glısser SUuT_T tout cela; S1 le FeSTE, mO1Nns, inspiraıt
est L’insufhisante moralıte du temoın.
confhance. Maıs le reste, SA1lS5 regarder cote lıtteraıiıre de l’aneqdote,

Accordons QUC VIeUX descobrıdor, quı des l’äge de douze A115, couraıt
les INCETS de la Malaıisıe, n avaıt pas necessaırement la conscıence boucanee
de SCS pareıls Maıs quelle espece de discernement et de reflexion faut-il
u71 supposer” la jeune SaAarcCcON quı de SCS YCUX ul  C ile
SAaUVaSC, prodıge du pıttoresque le plus ahurıssant. Des SOM retOUT.,
evidemment l le publıer partout, et - la moılndre invıtatıon, Vv1e
durant, l COININECINCENLR. le recıt Non! 11 n en souffle mot O - qu1-
CONGUC, et le retrouve tout D COUD tond de memoire UJuC so1xante
A4Ns apres, paysS loıntain, DD V’abrı de tout controle ımportun. S’1] l’a
raconte Amboine, 11 par. des sourds: Car SUTr CcCcCcsS lıeux meEmes,
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pendant plus d’un dem1-s1ıecle, 9 ]jJamaıs, na taıt etat de CcE
histoire. Etait-ce quC la reputatiıon du conteur, mıne, buffleterie,
quelque chose enfin nulsaıt L’efifet de SO  - dıscours”? Toujours est-11 qu®e

epısode du crabe etaıt Lout eutf et inediıt quand, VCOIS 1608, So  - unıque
temoın L’ebruita dans Geb  u, et d’emblee trouva creance. ce date,
uUuSse pPal 1a;x invalide peut-Etre et LOut CAd5S, 541l instruction nı pPTrO-
ession utıle, rulne, deracıne, jete uLlc epaVve, Iu1 Portugaıls
terre espagnole, Rodriguez vıvaıt depuls tro1s ans de la charıte etrangere.
Comme ancıen bombardıer, l devaıt connaitre artılices: Iu1 a1lsons-
1NOUS U1LlCc bıen gratulte in]ure 1NO0US demandant sS1 peut-Etre 11 n auraıt
pas imagıne celu1-la POUT attırer SUT misere desesperee la bıenveıllance
des conireres et compatrıotes de Xavıler, qu«c L’on savaıt tres avıdes

moment-la de recueıllır des temol1gnages VUucC de beatification
prochaıne” La question POSC d’elle-meme:;: accueiıillerons volon-
tıers Outfe reponse plausıble. Maıs, Jusqu ’a plus ample iniorme, Bartolıi,
quı parait AaVO1Lr faire uln  (D odeur d’encre LTrOp fraiche dans le recıt de
l’expedition de Xavler Baranula (cf ESSELS, E3 note peut,

bonne Justice, etre accuse d’avoir ced: caprıce de scepticısme
ndıgne de SO  - excellent ESPIIE:.

Soweit dıe mehr rhetorische als hıstorische Argumentatıon des g..
lehrten Bollandısten Sıe zeıgt, dafß der Verfasser, 1ine große Autoriıtat
1n seinem Spezlalfach, sıch nıe näher mıt Xaver oder der Geschichte des
portuglesischen Ostens befalst hat

Auch BRODRICK kommt 1n seinem glänzend, aber unter Zeitdruck
geschrıebenen X averiusleben {l zweımal auf das Krebswunder prechen
Er macht etliıche Eınwande dagegen geltend Zunächst führt 1ne NECUC

Schwierigkeit aulf, un! ‚Wal bezüglıch des Alters des Zeugen Rodrı-
SUCS. Da das portugiesische Recht den nach Indıen tahrenden Portu-
g1ıesen nıcht erlaubte, iıhre Famılıe mıtzunehmen, musse Rodrigues, zumal

Artillerist 1n der Flotte WAal, bereıts das Mannesalter erreicht aben,
als nach Indiıen fuhr: daß schon Jahre alt se1n
mulste, als sSe1nN Zeugn1s ablegte. Ferner schwer, die Reılse
nach Varanula 1ın Xavers schon voll besetztem Reiseplan unterzubringen.
Außerdem 1ege 1ın der Natur der Krabben, alle iıhnen 1n den Weg
kommenden Gegenstände mıt ıhren Scheren packen; darum werde
nıcht leicht sE1IN, die Übernatürlichkeit des Vorfalls beweılsen. Gegen
DELEHAYE emerkt BRODRICK, dıe Parallelen zwischen dem Bericht des
Rodrigues und der japaniıschen Legende se]en ıcht derart, dafß 112  -

1ne gegenseıtige Abhängigkeit annehmen mMUSSE; auf jeden Fall komme
eıne Abhängigkeit des christlichen Berichts VO buddhistischen sıcher
nıcht 1n Frage. he crab StOTYy |des Rodrigues|”, schreıbt e „1S
stra1ghtforward, natural, and decidedly possible; the other 15 wholly
In the realm of marvel an myth 'Ihe theory that the Japanese folk-

z Saınt Francıs X avıer (London
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tale SaVCc 15C to the Christian StOTYy ıddled wıth improbabilıities
265—266). ber Schlufß SC1NCS Werkes ne1gt BRODRICK doch dazu,
mıt EETERS das Zeugni1s des Rodrigues für 110e PUrCc Erfindung des
alten Artilleristen halten (535—536). Gehen WILr- kurz auf dıe Eın-
wande eiın!

Betreffs SC1NCS Alters sagt Rodrigues November 1608, SC1
eiwa a.  re alt; ana WAarTe März 1546 eiwa 12jahrıg SCWESCH.
Am 25 Januar 1613 schatzt SC11H Alter etwa auf ahre, wonach

März 546 etitwa I8nl a  re gezahlt hatte Da damals auch
gebildete Leute WI1C dıe Jesuiten tür gewöhnlıch ihr Lebensalter nıcht
Nau kannten, lıegen dıe Geburtsdaten der Ordenskataloge oft be1 der-
selben Person A a  re auseiınander SO kann Fausto Rodrigues be1
SC1INCT miıt AXaver gut 1A16 re un: alter SCWESCH SC11I1 Das
portugiesische Gesetz verbot fterner 1Ur Frauen mıtzunehmen aber selbst
hıerın gab Ausnahmen Oft dagegen nahmen Indıentfahrer Kapı-
tane, Matrosen und andere S  iıhre noch Knaben- und Kındesalter
stehenden Verwandten mı1ıt VO'  - lınden Passagıeren Sal ıcht reden
Daiß Knaben VO  - 12 Jahren un: selbst darunter der ersten Hälfte des

Jahrhunderts und spater etwa als Pagen alleın oder mıt Verwandten
nach Indıen tuhren aßt sıch durch viele Beispiele beweılsen Wenn
BRODRICK schlıefslich me1nt Rodrigues als schon erwachsener Mannn
nach Indıen gefahren SCIMH, da Artillerist der portuglesischen Flotte
WAar Irrt ebenfalls denn odrıgues WarTr erst viele a  Fe spater
der 1575 erbauten Festung Amboına Artıiıllerıs Keıne Quelle sagt daß

schon beı SOI Indienfahrt Artıillerist der Flotte War
Dıe Re nach Seran un!: Nusa aut WaTl keine abenteuerlich oll-

kühne Expedition, sondern HG der gewöhnlichen Handelsfahrten den
Nachbarınseln WIC dıe Kaufleute S1C jahrlıch VOI un: nach dem Monsun

machen pllegten S1e aßt sıch ohne Schwierigkeiten Keiseplan
Xavers unterbringen Der Heıilıge WAar ach den Molukken gekommen,

das Missionsteld untersuchen Es lag darum nahe, dafß ET

Gelegenheıt auch die Nachbarinseln VO:  3 Amboina esuchen ıcht
vorübergehen 1e1 Wenn VO  ‚ diıeser Fahrt chweıgt beweıst das
nıchts Denn Xaver schweıgt auch VO:  - vielen anderen Fahrten und Re1i-
SCHIL, dıe gemacht hat Daiß KRodrigues der CINZISC SC1 der VO  - ihr

712 Epistolae Francıscı Xavern (Romae 1944 308 V ALIGNANO 5 ] Hıstorıia
del princıpı0 DTOZTESSO de la GCompanıa de ECSUS Ias Indıas Orzentales
(1542—1564), ed Waıcki 5 ] (Roma 1944 SEB (SONCALVES

289— 9290
So verschweigt Xaver völlıg sECeINEN doppelten Besuch Ichiku (Japan)

und Bekehrungen daselbst die doch historisch ufs beste beglaubigt sind
Auch Xavers Begleiter Juan Z un (losme schweigen
darüber iıhren Briefen Wır ertfahren davon rst 15062 als Bruder Luis de
Almeı da VOL SC1HCIIL Besuch auf dem Schlofß Jahre 1561 spricht

die VO  w Xaver bekehrten Christen traf
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sprıicht, ist ebentalls unrıchtig. Denn mehrere Autoren berichten KB von
der Tauftfe des Francısco auf Nusa Laut, W1€e etwa PEDRO ARTINS, dem
Francısco oft davon 1n Amboına erzahlte 7

Wenn odrıgues sagt, se1 etwa sechs Monate mıt Xaver
auf Amboına SCWESCH, stimmt das Denn der Heılıge War nıcht 1Ur

nıcht „keine volle dreı Monate“ auf jener nsel, W1€e EETERS meınt,
sondern Or  C Monate, namlıch VO 14 Februar bıs Miıtte Junı 546 und
VoNn Ende Februar bıs Mıtte Maı 547

es, Was PEETERS uüber die „ınsuffisante moralıte  5 des Zeugen
vorbringt, ist PUIC Phantasıe und Rhetorik un wlderspricht samtlıchen
Quellen. Um NUur auf Punkt hinzuweisen: Keıne Quelle legt nahe,
da{fi dıe inanzielle Unterstützung der Jesuıten rauchte Kodrigues War
Artillerist und die Artilleristen 1N der portuglesischen WwW1€e Spa-
nıschen UÜbersee gesuchte un! gutbezahlte Leute Als dıe Holläander 605
Amboıina eroberten, verbannten S1E TOLZ der versprochenen auDens-
freiheit dıe Portuglesen, dıe nıcht ZU. Kalvyınısmus abfallen wollten aAaus
den Molukken; mıt ihnen dıe beiden Jesuıtenpatres, darunter Lorenzo
Mason10, der Rodrigues seıt 1590 VO  — den Molukken her kannte.
|DIS Wınd trıeb ihr Schiff nach Gebü, sS1e beım Bischof, den Mitbrüdern
un den Bürgern gastfreundliche Aufnahme i{anden, w1e Mason1os (Ge-
ährte schreibt 7 Drei re spater erfuhr OTACO, der Rektor des dor-
tıgen Jesuitenkollegs, da{iß unter den Flüchtlingen auch ein gEWISSET
Fausto Rodrigues sel, der Aaver noch persönlıch gekannt habe Er 1e1ß
ih: darum 1608 durch den Generalvikar des vakanten Bistums vorladen,
damıt eidliıch AUSSaSC, Was VO'  - dem Pater wI1sse. Sein Zeugn1s ist
schlıcht, abgewogen und kurz un: TOLZ einıger Gedächtnistehler UrcC|
andere Quellen bestatıigt, w1e unsere Fußnoten ZU Prozefß zeigen; be1
einem zweıten Verhör 1mM Januar 613 hat nıchts berichtigen und
wenı1g hinzuzufügen.

Vıer Jahre spater schrieb der Provınzıal Ledesma, der Rodrigues
persönlıch kannte, 1mMm Jahresbriet VO Maı 1617 dessen Nekrolog:
„In diıeser ebü| starb jener gute Portugiese AaIincNs Fausto
Kodrigues, der eınst eın geistlicher Sohn und ein Beıichtkind des selıgen
Paters Xavıer WAärL; dıe Krankheıt, OTan starb, War eın Krebsgeschwür

Zahnfleisch un Mund, das sıch ZUSCZOSCHL hatte, weıl mıt dem
(sesicht auf dem Boden taäglıch viele tunden beten pflegte Er kam

Fulß uNsSseTCIH Haus, emphng dıe Sterbesakramente und kehrte dann
se1ıner Wohnung zurück. Wıe STETS vertirau hatte, gab CT mıt großbem

Friıeden se1ıne Seele dem Herrn zuruück. Er hinterließ als etzten ıllen,

Monumenta X aver1ana, H 476
Von beiden Patres lıegen Berichte über ihre Fahrt 1Ns x ı] VOT: der des
- ABRIEL CRUZ, aufgenommen 1n den Jahresbrief der Phılıppinen für

1605 VOoO  - (GREGORIO LOPEZ Phılıp 5 999-—993), un!: der des MASONIO,
1n ebu 1605 geschrieben, nach dem die ahl der Exulanten tiwa
150 betrug Goa 15, 236—2377), beıde 1mM römischen Archiv 5 ]

957

Missıons- und Religionswissenschaft 1962, Nr.



daiß INa  S ıhn begrabe mıt einem Kleinod des elıgen Paters Fran-
C1SCO Aavıer, einer kleinen Bronzetaube, dıe den eiligen Geist dar-
stellte, dıe ıhm der selıge Pater mıt den Worten gegeben hatte €
un! ewahrt dıese au ZU Zeıchen, dafißs WILr beide uns dereıinst 1m
Hımmel wıedersehen mussen ‘” 76 Von den ambonesischen Flü  ıngen,
dıe 605 als Bekenner ihres Glaubens nach Cebü kamen, schreıbt erselbe
Pater allgemeın 1m Jahresbrief des Jahres 1618 „Die Unsrigen SOTSCH
eifrig für dıe Inder der nNnse Amboina. Seit der Zeıt, da dıe portu-
g1ıesiısche Festung auf Amboina in die an der Holländer hel, woh-
LIC.  ‚ die Ambonesen 1er 1n der Cebü Von der Heimat vertrıeben,
kamen s1e hıerher. Man ort ofters ihre  N Beıchten un: reicht ıhnen dıe
Kommunion. Unter ıhnen sınd ein1ge, ausgezeichnet durch echtschaffen-
eıt des 1Lebens un!: nıchtgewöhnliıche Lugend, dıe ıhren e1b as
mıt Bußgürteln, sıch geißeln, vıel beten und andere fromme Werke
verrıchten“ 4

Von diesen Bekennern des Glaubens, dıe €es (Gottes willen opfer-
ien, un: spezlıe VO  - Fausto Rodrigues, den Ende 1608 persönlıch
kennenlernte, als 1m Advent des gleichen Jahres ZUr Vısıtation in
Ceb' weılte, chreibt auch der Provinzıal (JREGORIO LOPEZ 1mM Jahres-
brıef Darın berichtete als erste Nachricht VO:  b der Zeugenaussage uüuber
das Krebswunder nach Rom

So besitzen WITLr also für dıe Glaubwürdigkeit des Rodrigues das Zeug-
N1s VO  - dreıen der hervorragendsten Vertreter der Philıppinenprovınz
der Gesellschaft Jesu, dıe alle drei den Mann persönlıch gut kannten.
Kınıge Angaben uüber diese dreı Gewährsmänner dürften darum ıcht
überflüssig se1In.

FRANCISCO OTACO d 570 1n Alcocer Bıstum Cuenca) geboren, trat
1588 1n diıe Gesellschaft Jesu eın und kam 596 nach anılaM
War OÖberer der i1ssion VO  - Tinagob auf der NSC Samar, 0036
Oberer VO:  - Dulac auf der Nse Leite 1604 wurde Professe der vier
Gelübde, nachdem iın sechs .Jahren als seeleneiıfrıger Missionar n  mıt
wenıgen Gefährten auf 5Samar, Leıte und Bohol über 20 000 Heıden
ekehrt hatte (3 WAarlr Rektor des Kollegs VO  - Gebü, 1610
Vizerektor 1n Manıla, in wıeder Rektor iın Ceb  I und 1614
wurde Soz1us des Provinzıals. 615 als Prokurator ach adrıd und
Rom geschickt, erlangte dort dıe Sendung VO:  ‚ ZWaNnzıg Missıonaren,
mufßlte aber selber krankheitshalber zurückbleiben und starb ID2? 1n
Huete 1606 chreıibt VO  — ıhm seın Untergebener FRANCISCO (JONZALEZ
1MmM Kolleg VO:  - Ceb „ Wır en 1er 1m Kolleg als Oberen Francısco
de Otaco Er ist eın wahrer IDiener Gottes und wahrer Sohn der Gesell-

Phılıp. O, 129v 4A TE0V==951
ber Otaco sıehe außer den Ms.-Katalogen der Philıppinenprovinz (Phı-

arones ılustres de Ia Gompanıa de Jesus, 111 (Biılbao 1889 63—068;
MURILLO ELARDE 5 J; Hiıstor1ıa de la Provıncıa de Philıpınas de la (‚om-

hanıa de ESUS Segunda Parte (Manila 1749 20—29
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schaft un! hat eın besonderes Talent tüur se1n Amt, sowohl SscCh seıiner
großen Miılde un: 1€ für dıe Untergebenen, als auch durch seinen
Eiter un seıne W achsamkeıt über dıe relig1öse Observanz un den
Fortschritt seiner Untergebenen 1ın der Jugend 1608 ruhmt ih: se1ın
Provınzıal (GGREGORIO LLOPEZ als ireuen Sohn der Gesellschaft: se1
gelehrt, übernatürlich eingestellt, eın guter rediger, besıtze gutes Talent
ZU Regieren und sel, obwohl ZT: Strenge ne1gend, doch der Belehrung
zuganglıch S}

(JREGORIO LOPEZ 5: 561 geboren 1n Alcocer, dem (xeburtsort UÜtacos,
trat 1581 1n dıe Gesellschaft Jesu eın weılte 1in Mexıiko,

Philosophie und Theologıe lehrte un Novizenmeister War un:
dıe Sprache der Indıaner lernte. 1601 kam 1n dıe Philippinenmissıon,

15 TE wirkte, rst als Miıssıonär, dann als Rektor 1n anıla,
1604 als Vizeproviınzılal und 052216 als erster Provınzıa schon

seıinen Lebzeıten VO  =) seinen Mitbrüdern WI1eE VO  - Auswartıgen wıe
eın Heiliger verehrt. Sein VO:  \ seinem Nachfolger EDESMA vertaßter
ekrolog ruhmt seine Frömmigkeıt, seinen Gebetsgeıist, se1ne Demut,
se1ıne Bußstrenge, se1ne Liebe den Eıngeborenen, deren Sprache, das
Jagalog, erlernte un: deren Rechte verteidigte, se1ne Regeltreue,
seinen klaren Verstand, se1ine ange Erfahrung un se1n Reglerungs-
talent. Er starb 1614 1ın anıla Seın ooo se1 sagt der Nekrolog
eın schwerer Verlust tür dıe Phılıppinen.

V ALERIO LEDESMA ®2 1556 1n AlaeJos be1 edina del Campo
geboren, trat L 1n dıe Gesellschaft Jesu e1n, studıerte Theologıe unter
Suarez un kam 1596 mıt Otaco nach Manıla. Bıs 1600 wirkte als
Mıssıonar 1n Butuan auf Mındanao, WAAarlr dann Rektor iın Cebü un wurde
Protesse der VIET Gelübde wWwW1€ Gregor10 LOpez, dessen SOCIuUS 1604:=
613 War und dem als Provıinzıal .  g  ) nachfolgte. Danach
ward Rektor des Kollegs und Novizenmeıister 1n anıla, 1639
starb Dıe VO  =) ıhm vertaßten Jahresbriefe der Philıppinenprovınz für dıe
a  re 1614, 1615, 1616, LOK7: 16158 un: 1620, zeigen se1ın lıterarısches
T alent Seıin Nekrolog, VO  - dem bekannten Historiker der TOVINZ
FRANCISCO CGCOLIN Jag nach seinem ode verfalst, ruhmt se1ıne ugen-
den, dıe Reinheıit SEINES (Gewi1ssens, se1ne Demut, seinen Gebetsgeist,
seinen Seeleneıifer, se1ine Verehrung für dıe Gottesmutter, se1ine Klugheıt,
se1ın reifes Urteil un se1n Regierungstalent 5

Hat PEETERS die Hauptautorıitaten der Philıppinenmissıon, die
drı SUCS persönlıch kannten, un al iıhre Nachfolger SOWw1e alle

79 Phılıp 1 9 1 9 261
81 ber ıhn FRANCISCO (COLIN Labor Evangelıca. Mınaiıster2o0s Abpostolıcos
de los obreros de [a Gompanıa de Tesus, fundacıon, DTOZTESSOS de Pro-
VINCLA las Islas Fiılıpıinas, ed. Pablo astells, I11 (Barcelona 1902 203—
373 mıt dem VO  w} Ledesma verfalßten Nekrolog: ıb 363—3066, nota

ber Ledesma ıb 360—363 un: Aarones ılustres, {I11 164— 169
COLIN-PASTELLS, 111 360—3062, nota
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Xaveriusbiographen gegen sıch, glaubt doch S rDEn Bundesgenossen
gefunden aben, der, krıitisch WI1eE War, dem Zeugni1s des Kodrigues
nıcht recht traute, namlıch DANIELLO BARTOLI, den italienischen Ordens-
chronısten un! Vertasser derAsıa. PEETERS zıtiert daftür „ W ESSELS 15,
ote ber leider iırrt sıch ESSELS sprıicht 1n seiner G(Geschiedenıs
der Missıe 1ın Amboinas (Nijmegen-Utrecht 15
VO  =) Xavers angeblıchem Besuch auf ate (einer Verwechslung Xavers
mıt einem spateren Missionar!) und emerkt dazu 1ın Note „In de
Annuae Latterae Vd  - 1608 wordt het bezoek Ad  - UJelate nıet vermeld
Wel 1n de verklarıng te Cochin 1n 1616 afgeleg‘ door S1m.  A0 Serrano,
die OVECTI hoorde tı]dens Z1]n verblijf .1n insulıs Ulatae ulıager
Ambuinum Molucarum:’. Mon X av L1, 499—500; 71e ook 578 Ver-
der Bartoli, L, Z p: 52 1ele, Europeers, ILL, p: 529 acht de berichten
OVCTI Xaverlus predikıng de naburıge eilanden nauwelijks de VCI-

meldıng waard. ecer zeker ten onrechte, vooral met het 008 de
bıjzonderheden, welke deze VeCLr de geheele Ambon-groep mededeelt  “

ESSELS sprıicht j1er also nıcht VO  - BARTOLI, sondern VO'  - J IELE,
der 1ın seiıner Artikelreihe ‚De Kuropeers 1ın den Maleischen Archipel‘
1ın den 5ıjdragen fot de T aal-, and- Volkenkunde U“a  S& Nederlandsch-
Indıe, volgr., deel O 3929 schreıbt: „Wat de berichten Omtrent zı]ne
prediking naburıge eılanden betreit. deze Z1]N ZU  = Vaas met
wonderverhalen doorweven dat nauwelijks vermelding verdienen.
Hij ZO  C ‚Baranura’ elders Veranula, waarmede Huamohel of Kleın
Ceram edoelt wordt), Rosalao (Nusa Laut, D  - der UÜliasers) AtC
(op Saparua) ezocht hebben. ESSELS zıtiert ferner dıe urıner Aus-
gabe BARTOLIS VO:  - 1825, die 39 ıcht VO: Krebswunder, sondern
dem sogenannten Ulatewunder spricht, von dem Fausto Rodrigues nıchts
sagt, da Xaver nıchts damıt tun hat Dagegen bringt Bartaolı auf den
vorhergehenden Seıiten das Krebswunder, ohne auch 1Ur den geringsten
Zweıiıtel daran außern!

Ist INE natürlıche Erklärung der Krebsanekdote möglıch?
1eg somıt kein genügender Grund VOTL, der Glaubwürdigkeit des

Fausto RKOdTr1ZUES und seinem Bericht über dıe Krebsepisode
zweifeln, erhebt sıch die Frage, ob der erste Lösungsversuch BRODRICKS,
die acC| naturlıch erklären, möglıch und zulassıg ist on

MAURER ®, der DELEHAYES ese ablehnte. ug diese LOösung
VOT „Dals Xaver un: se1ıne beiden Ea Begleıter Strand entlang

Der 45J]ährıge Zeuge Simäo errao verwechselte 1616 1n Cochin Xaver mıt
dessen Mitbruder Diogo de Magalhäes, der 1563 das orf taufte, W1€e sSe1N
Mitbruder PERO MASCARENHAS 1570 AaUus Hatiıwi schreıbt (Monumenta
X averiana, 11 499—500; SCHURHAMMER, Die Königstaufen des HL Franz Xaver
1n Analecta Gregoriana oma 98)

Der Al Franz X aver, der Apostel Indıens un Japans (Paderborn
159— 162
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gehend, als dıe Ebbe eingetreten WAäar, ask Kruzifix zwischen Algen, Stei-
1CI, Muscheln und Krabben VO  - den Wogen angeschwemmt wieder-
fanden, ist doch auch ine sechr glaubwürdige Sache Nur dıe Ausmalung
mıt der diensteifrigen Krabbe macht eigentlich uns modernen Menschen
dıe Sache etiwas unschmackhaftt. ber ist denn nıcht Sanz wahrschein-
lıch, dafß die dreı trande Spazıerenden vielleicht gerade dadurch
auf das Kruzılix autmerksam wurden, dafs sıch dıe cheren eıner Krabbe
darın verfangen hatten oder daran herumtasteten” Wıe oft g1bt das
Meer derartıge leichtere Gregenstande wıeder, besonders WCI1I1 die Küuüste
W1eE hıer zwıschen Amboina un (leram ahe ist? Deshalb ist ja
gut möglıch, da{iß der Heılige, w1e€e der erwähnte Bericht Sagt, dankbar
nıederkniete un: (sott für dıesen merkwürdigen Fund dankte. Vielleicht
Wal auch 1ıne auffällige Gebetserhörung, jedenfalls aber WAar für
den rommen, StEeis VO'  - (rottes Gegenwart ertüllten Missıonar eın Anlaß
des Dankes. Wır halten also den Kern der Erzählung als hıstorisch test
Es WAarTr iıne kleine, überraschende Begebenheıt, S16 nahm aber 1n spateren
Erzahlungen große Dimensionen un: wurde deshalb VO  - NECUECETEN

Missionstorschern mıt Unrecht SahnızZ verworfen.“
Zu diesen LNEUCTECN Historikern gehört auch der Protestant ÄNDREW

DICKSON WHITE S Er schreibt ohne mıt der Wımper zucken: „Gre-
BOLY havıng been prevented by ea trom 1SSUINg the Bull of an0-
nızatıon, ıt Was finally 1ssued by Urban VIIL: an there 15 much food
for reflection in the tact that the SAamlıc Pope who punished Galileo. an!
W as determıned that the Inquısıtion cshould not OW the world to el1ıeve
that the earth revolves about the SU. thus solemnly rdered the WOT.
under paın ot damnatıon, to elieve 1n avler's mıracles, includıng hı1s
‚g1ift of tongues’, and the return of the crucifix by the D10US crab

Utinam tacuısses! BROu ® emerkt diesem ungeheuerlıchen Satz
SRStä1 besoin de faire rCMAarqgucCcTt YJUC, POUrTr miıracle, le faıt d’etre
accepte par la Congregation des Rıtes, f inscrıt dans ul  (D bulle de Canon1-
satıon, n 1mpose, Croyant qu1 veut dıscuter l’historicıte, qu un
devoir de respect et de prudence” L’infaillibilite de l’Eglise Nn y est
aucunement engagee. Or des CrOyants CFEF devoir rejeLer dans le
domain des fables le miracle du crabe. Lie Pere Delehaye dans SCS

‚Legendes hagiographiques‘ accepte l’opınıon de Paul billot quı Nn Yy
voıt qu ’ une egende Japonaıse (Revue des tradıtions hopulaıres, 1890,

Maıis le tolk-lore et SCS legendes n ont 1en VOITr 1C1  a Nous
SOININES devant temoın qu1 SSUTC, la fo1 du erment.: raconter
qu«cC qu 1 de SCS YCUX, Resterait - faıre le proces du temoın Iu1-
meme, et l’on cConcoıt YUuUC les elements d’une discussıon 11008 assent
defaut. Tout qu«e L’on peut dire est quC l’artilleur Fausto Rodriguez

Hıstory of the Warfare of Scıence 2th I heology ın Ghristendom, { 1 (New
York/London 1923

Saıint Francois-X avıer, (Parıs 379 nota
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racontaıt des SOUVENITS de plus de 60 ans AJ]outons qu au PrOoces de 1616
(n 105) le faıt tut apporte Par nomme Christophe 5  eme  do, CommMme
‚notoıre dans L’Inde‘ Que sS1 l’on objecte l’etrangete du prodige, est-il
beaucoup plus etrange YUC le miracle evangelıque de la drachme trouvee

poıint nomme Par saınt Piıerre dans la bouche d’un po1sson” (Matth.
A VII,

Die Heılıgsprechungsbulle ® berichtet einfach den Vortfall, ohne ıhn,
W1€E S1e dies be1 den Ereignissen vorher und nachher LUuL, ausdrücklich
eın Wunder CNNCH „Ulterius, CU: inter easdem insulas Francıscus
navıgaret, sSaev1ıssıma orta esset marıs tempestas, ad C sedandam,
Crucifixi imagınem, UUa Co apposıtam gestare solebat, undis 1mMM1-
seTrat;: QJUAaAC V1 procellae manıbus SSq, ıIn profundum marıs, 110  -
Sine 1US HIO CTIOTC; delapsa erat;: sed laetıhlcaverat Dominus Aanı-
INa Servı SUu1 Na Cu ad terram applicuisset lıttus ıter taceret,
marınus Cancer undI1s subıto prosiluerat, atque ante pedes 1PS1US steteratft,
eamdem CIUCCEM morsıbus elevatam CICNS; et Franciscus 1ın NUuUa proö-
volutus Ca devote susceperat, diuturna oratıone ob tam egregı1um
UNUuU: Deo gratias eyerat:

Waıe am dıe Anekdote ın dıe Bulle? Am 15 August 617 berieten dıe
dre1 Uditoren der ota ın Rom, die mıt der Bearbeitung der Prozesse und
der Vorbereitung der Heiligsprechung Xavers beauftragt an über
viıer Wunder, darunter das Krebswunder 8! Für dies letztere lagen ihnen
folgende Quellen VOT 1) der Cebü-Prozeß VO  —s (de VLSu),

vIier Zeugenaussagen des zweıten Lissaboner Remuissori1alprozesses VO'  -

1616, 18 2 (de audıtu), das Zeugn1s des Ottavio OM -
bardo 5 ] 1mM romıschen Prozeß ın ENETE 1610 und des Nicoläs
de Almazäan 5 ] 1mM romıschen Prozefß ın shecıe 1613,; dıe sıch beide
auf den Brief des (JREGORIO LOPEZ beriefen. Dazu kam och das
105 Zeugni1s des Christoväo Semedo des Remuissor1alprozesses VO  —
Cochin 9} W € 1 unkte In den Zeugenaussagen machten dabei einen

Monumenta X aver1iana, 11 713
Die Sıtzungsberichte der rel Uditoren wurden mıiıt der lateinıschen

Übersetzung der beiden Lissaboner Remissorialprozesse VO  - un
1616 VONn LETURIA 5 ] entdeckt 1n der Biblioteca Innocenziana 1ın Rom (Pıazza
Navona, Agnese); sınd die Kodizes 468, 4653 und 466 Der Sıtzungsbericht
über das Krebswunder ist 468., 19519077 finden

Monumenta X averiana, I1 593 Das Zeugnis des 52jahrıgen, ın Quilon wohn-
haften, öffentlichen Notars lautet: „Ipse testis audiviıt quodam Emanuele
Joannes, qu1ı adhuc est 1ın hac ArCe, quod In quadam tempestate ın insulis
Ambuini dictus Franciscus immiısıt intra marıs u quemdam Crucifixum,
yucm collo gestabat; ef qu1a, rupfto tılo, quO ar allıgatus, I1LAaNUu dicti Patris
cecidit In MAaTrc, ılle OCTOTE fuit affectus ON Sed postea, CU: dictus Pater
ambularet CU: altero VITO lusıtano ıttus, Cancer marınus chelis elevatum
dictum crucifixum, eX1IENS marı, attulıt dicto Patrı Xaverio. Quae rTes fuit
et est et1am publica et notorıa 1n India“ Das Zeugni1s ist darum VO  e} Interesse,
weil CS, W1€e scheint, nıcht auf den Cebü-Prozeß zurückgeht.
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besonderen 1INaruc| autf die Uditoren, W1€e ihre für den Papst verfaßte
und ıhm Juli 1619 überreıichte Relatıo sSuDer sanctıtate et mıraculıs

Francıscı X avern Socıetatıs Tesu processibus Super ıllıus CanON1-
zatıone formatıs extracta zeıgt: dıe weıte Entfernung, Aaus der der Krebs
das Kruzihiix brachte., un der Stoff, Aaus dem verfertigt WOAÄäT. Sie bewo-
SCH s1e der Annahme, dafß der Vorfall 1Ur durch eın übernatürliches
Eingreifen Gottes., also eın under, erklärt werden könne. ach A
INa AT WarTr dıe Stelle, Xaver das Kruzılix wiederfand, über ita-  r
lıenısche Meilen (hıu dı mıgl1a) VO  H der Stelle entfernt,
verloren hatte; nach den beıden Zeugen 1m Lissaboner Prozeß, Joaäo

5 ] und FernäAo 5 ]: WAarlr eın Metallkreuz, das
natürlicherweise nıcht AaUus weıter Ferne durch die ellen dem
eılıgen getragen werden konnte 9

ber beide Angaben falsch. Die eılen offenbar
eın Schreibfehler für Meılen:;: denn nach Fausto Rodrigues betrug
die Entfernung 1ne g 1 Meile (legua), die iıtalıe-
nıschen entspricht. rrıg ıst auch dıe Angabe der beiden Lissaboner Jesuıten,
dafß ein Metallkruzifix (erucıfıxum aeneum) SCWESCH S@1. 1 SP  —-
hen VO Horensagen: der erste sagte, habe davon VOT einıgen Jahren
gehört 9 der zweıte erklärt 1UTI, habe VO  — dem durch en Krebs
gebrachten Metallkruzifix gehört, ohne nähere Angaben 9 Das X averi1us-
ruzılıx des Graten VO  _ Rıbeira (Grande 1n Lissabon, nach der Versiche-
rung des Besıitzers jenes, das der Krebs brachte, ist Aaus Holz, 15,5
lang, mıt einem Messingkorpus, 7,3 lang, un: hat eın Fußgestell
Aaus we1 Silberkrebsen: aber da jede Authentik fehlt, kann nicht
rivalısıeren mıt dem viel besser bezeugten Madrıder Krebskruzifix, bei
dem Kreuz un!: Korpus AaUusSs olz sSind. ÖOÖhne diese beiden Punkte aber
hätten die dre1 Udıitoren der ota ach dem Gesagten ohl auch nicht
geEWAaLT, den Vortfall als sıcheres Wunder erklären, un 1n diıesem

haätte ohl auch keine Aufnahme iın dıe Heiligsprechungsbulle
gefunden.
01 Nachdem diıe TE Uditoren festgestellt haben, daß die verıtas historica durch
die obigen Quellen bewilesen sel, fahren S1€e in iıhrer Relatıo fort „Rem VCTO
fuisse mıraculosam, et quod u VIires naturae tactum fueri1t, ut 1ın anta distantıa
arınus KANGET: medio marı ACT1CUMN Crucifhxum deportarit, ad Xaverium
detulerit, nte 1psum steterıit, atque tradıto Crucifixo redierit, quodque
voluerit Deus soları maestitiam SerVvV1 SUN1, deo manıtestum est, ut probatıone
101 egea Et licet nO apparea gestum petente et instante Francisco, tamen
sufficere ex1istımavımus, quod circumstantııs ftacti apparea patratum ad deno-
tanda ıllıus merıta et sanctıtatem, CU: iste sıt fin  1, propter qJuCm desiderantur
mıiracula 1n Canonizando, ut alıas late expendimus 1n Relatione u
(lorsino.“

Alvares 1m Lissaboner Prozefß: Kodex 466,
93 Guerreiro, ıb 51
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DIE TOCHTER MARIENS. DER UNBEFLECKT-EMPFANGENEN
Z

vo  S 0SeE T’heler M5SCG

Der folgende Beıtrag beruht hauptsächlich auf münd-
lıchen Mitteilungen und auf bersönlıchen Aufzeichnungen, und War a) U“O:  S
Multter elena ND, der langjährıgen Leiterin der Gemeinschaft, b) UO:  S
den Schwestern selbst, besonders Uvon 5r atarı Hınzu kommen Ver-
zeichnısse AuUS dem Archtvv der Schwesterngemeinschaft ın 1T akabur.

IDie Anfänge
Am D: Oktober werden CS fünfzig Jahre, da{fß Megr Louis u p (D

MSC (  —1926)! die einheimische Schwesterngemeinschaft der öch-
ter Marıens, der Unbelleckt-Empfangenen (Abkürzung: N.M. I
Nahtıuz Marıa Imakulata), gründete. Das WAaTr, dreißig Jahre nach dem
Begınn der Missionsarbeit 1M Bısmarck-Archipel mehr als eın Wagnisber Bischof Gouppe unternahm 1n dem Bewußtsein, da die Mission
uıch 11UTr entfalten könne, WCNN dıe einheimischen Christen selbst bei der
Ausbreitung des Glaubens miıthelfen. Da einheimische Priester VOTI-
läufig nıcht denken WATr, galt die erste dorge des Bischofs den Inter-
natsschulen für Jungen un: Mädchen Aus der Jungenschule entwickelte
sıch die blühende Katechistenschule * und schließlich das regionale Klein-
semınar für Priesterberufe Die Mädcheninternate wurden der Wurzel-
boden für dıe einheimischen Schwesternberufe: Die ersten Schwestern und
fast alle spateren Kandidatinnen siınd Aaus ıhnen hervorgegangen.

Bischof Couppe verwirklichte den schon lange gehegten Plan einer ein-
heimischen Schwesterngemeinschaft, indem ıhn Oktober 1912 1mM

vgl Bz'blzi)theca Mıssıonum X XI (Freiburg Nr 255—2091;
BÖGERSHAUSEN 1n : Priomnzere der Südsee, hrsg. VO  — Jos Hüskes (Haıltrup1932 172—179; MERTENS 1N: Hıltruper Monatshefte 453 1926 267—271; Die

katholıischen Missıonen 55 (Aachen 1927 249
1881 übertrug die Propagandakongregation den Herz- Jesu-Missionaren MSC-

Issoudun) das Doppelvikarıat Melanesi:en-Mikronesien, AUuS dem 1889 das ApVikariat Neubritannıiten herausgelöst Un Megr Couppe anvertraut wurde.
vgl Pronıere der Suüdsee, 125—129, 145— 149
ebda 165—171; ferner LAUFER, Zur Katechistenfrage 1 Vikariat Rabaul,

NZM (1948) O F
5 LAUFER, Das Schicksal des Kleinen Sem1inars 1m Vikariat Rabaul während
der Kriegs- und Nachkriegszeıit, 1N * Der einheimische Klerus ın Geschichte und
Gegenwart (Festschrift Kilger) (Schöneck-Beckenried 1950 297— 305
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Mädcheninternat vortrug. Eıs meldeten sıch sech's Ahwärtennnen für die
Gemeinnschaft: dre1 au dem Stamm der Grunantuna und Je eine VO  w}

Baıinıng, VO  - der Insel Aua und VOI)l Manus. Am AT Oktober egann das
Postulat. Miıt der Leitung der Gemeinnschaft betraute der Bischof die
Schwestern A und Aaus der Genossenschaft der Toch-
ter Frau V OIl hist Herzen Jesu (Filles de Notrie Dame du Sacr:  e oOeur

Issoudun). Die relig10se Unterweıisung un die Fiınführung 1n das
Ordensleben iübernahm der Gründer selbst. Er tellte für S1C 111e
ZUSAMMECN, chrıeb Cdazu eine 1Ns Einzelne gehende Lkrlauterung ‘ un!|
verfaßte e1n ihrem Verständnis angepaßtes Buch über die christliche oll-
kommenheit Für die taäglıche Betrachtung lheß diıe Betrachtungen VON

Ludwig VO  $ 5 ] übersetzen; zudem standen den
Schwestern 2111 geistlichen Lesung dıe tür die Allgemeinheit gedruckten
Bücher, WwW1e Katechismus, Biblische Geschichte un Gebetbücher, ZUT Ver-
(ugung
ber der fromme Kıter des Bischofs vermochte der Jungen Gründung
Schwierigkeiten nıcht ST dıie VO'  > 19192 hiıs 19392 die
Gefährtin der Schwestern un VO  ; 198358 bıs 1959 iıhre Oberin WAar, gesteht
1n ıhren Aufzeichnungen: „Der Anfang War sechr schwer. Die Postulantin-
Nn  $ konnten sıch nıcht eıicht 1ın dıe Verhältnıisse einleben Die
relıg10sen Übungen schienen ihnen langweılıg, besonders dıe Betrachtung.
Kıs leuchtete ıhnen nıcht ein, AarUu S1e Stillschweigen un Eingezogenheit
uüben sollten., da S1€ VO  - Jugend auf das freie Buschleben gewohnt

und VO  ® ihresgleichen nıe e1ine solche Lebenswei1ise gesehen hatten.“
Das Beıispiel der weißen Schwestern fruchtete nıicht viel: S1€ eben
Weiße, die 1NEe andere Lebensart hatten. Obwohl 1N der Tagesordnung
für d1ıe notwendige Erholung un Abspannung gesorgt WAarT, „sahen S1€
immer mi1t ehnsucht dem frejen Hag entgegen, dem S1C be]1 Spazıergang
1mM Busch oder Meeresufer sıuch frei ummeln konnten, durch allerlei
Spiel un esang ıhrem jugendliıchen Frohsinn frejien Lauf lassend“. Der
rang nach der Freiheit des Buschlebens WAarTr stärker als alle gyuten Vor-
satze. WEe1 Postulantinnen baten Entlassung, einer drıtten gab 1898078  -

den Rat, ebenfalls ZU gehen, da 11La  3 erkannte, d\21ß Ss1e für das Ordensleben
nıcht beruten WAar Merkwürdigerweıse diese drei die Gunantuna-
Mädchen Vıelleicht War die ähe der Heımat, die S1E innerlich ıcht
ZUT Ruhe kommen 1eß Die Kandıidatin AUuSs Bainıng Z sıch eine schwere
Verletzung Z Als keine Hoffnung anıf Genesung mehr blieb. egte S1E auf
dem Sterbebett die Gelübde a'b HIE TYhielt den Namen Veronika und
wurde dıe erste Tochter arıens, der Unbefleckt-Empfangenen; S:1C starb

Juli 1913

buk honstitution kar UWMAaANndad N.M (Vunapope
direktorium general U} Iavur NMIT (Vunapope 179
brıstiana varvakodo-ot (Vunapope 1917), 180e > ©©& © durch Bernh Y Bände (handschriftlich)
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R Die beiden Inselmädchen, die weiıt VO  3 Famıiılıe und Heimat entfernt
n7 hlıelten aus Zu ıhnen gesellten sıch 1m Laufe des Jahres 1913 s1ieben
weıtere Madchen; 1914 baten vier, 1915 dreı Aufnahme 1n dıe (semein-
schaft Es WAar nıcht eintach Nachahmung, die S1E dazu CWOß; S1e mußten

1  3  hren Beruf kampfen. Denn unerwarteterweise stellten sıch ihnen Hın-
dern1sse entgegen: Die Eltern un Verwandten wollten ihr.e 1oöochter nıcht
hergeben. Sie verlangten V OIN Bischof 1Ne Bezahlung für S1HEC 1n ohe des
'blıchen Brautpreises. Der Bischof ehnte dieses Ansınnen ab und sagte
den Leuten, WCNN S1E katholisch sein wollten, mußten S1e bereit se1n, ihre  .
Tochter umsonst Gott weıhen, WCN11IL Er S1E riefe. Das wollten S11 E jedoch
nıcht einsehen und versuchten miıt allen Mıtteln, die Mädchen VO  $ dem
Euntritt 1n die Gemeinschaft abzuhalten. S1e drohtenemıt Gift, und

blieb nıcht be1 leeren Worten! LE Junge Postulantin Luı1s a” die
gewagt hatte, den Willen ihrer Kamıilie dem Rufe (sottes folgen,
mufßÖte ihren Mut miıt dem en zahlen: nungslos afß S1E eın Biskuit,
das S  ıhre Verwandten ıhr gebracht hatten. Es WAarTr vergiftet. Lu:  1Sa starb

15 Oktober 1916
Wer weıl, W1€ Leicht der Kanake jedem TUC! nachg1 ja L iıcht-

begangene Verbrechen eingesteht, 11UTr Ruhe VOT dem lastıgen Fragen
und Bohren der Lieute haben, muß siıch wundern, da soviele Maädchen

Aufnahme baten Man lernt die Macht der Gnade Gottes glauben,
dıe mıt unwıderstehlicher Gewalt zıieht Wenn eın Maädchen den Mut auf-
brachte. TOLZ der Schwierigkeiten Famlılie und Heimat /Ä verlassen,
Gott anzugehoren, dann wurde auch die Krafit haben, die trüher oder
spater auftretenden inneren Schwierigkeiten meıstern. Tatsächlich siınd
ın der ersten Perjiode (1912—1929) VON 65 Schwestern DUr zehn wıeder
ihrer Famılie zurückgekehrt.

Die Übriggebliebenen banden sıch durch die relig10sen Versprechen
die Gemeıinschaft, dreimal für IC e1INn Jahr, annn auf drei Jahre, und
schließlich für 1mmer. Der Tag der ersten Versprechen, der Okt 1915,
der mıt größter Ferierlichkeit begangen wurde., WAar n Tag des Tubels

nıicht LIUT für den alternden Missionsbischof, vielleicht och mehr für
die einheimische Christenheit. „Überall wurden die Schwestern miıt Freude
aufgenommen unı VO  > ıhren Landsleuten mıiıt Bewunderung ob des Or-
denskleides betrachtet” (ST

Arbeıiten
Bischof Couppe hatte der Gemeinschaft die Bestimmung gegeben,

den Missıonaren be1 allen Arbeiten helfen, W1€e dıe weißen Schwe-
stern aten. Das bedeutete VOT allem Schulunterricht, dorge für die e7
für Haus un Kuche und obendrein dorge für den eigenen Lebensunterhalt
durch Garten- un Feldarbeıit

1920 vertraute iıhnen Bischof OUPP (D dıe erste selbständige Arbeit
In wurde e1ın Waisenhaus gebaut, das die N.M.I leıten ollten

Fünf Schwestern übernahmen die Arbeit Oberin WAar Sr Caecıilıa,
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ıne der drei ersten, dıe 1913 eingekleidet worden un 1915 die
ersten Versprechen abgelegt hatten. ach Mutltter elena wurden s1e
VO  - den Tapoleuten „M1 großer Freude und Festlichkeit“ empfangen
ach Z7WE1 Jahren hatten S$1Ee schon Tüunfzıg Waisenkinder treuen.
Abber, schreibt Mutltter Helena weıter., „aller nfang ıst schwer Obschon
die Schwestern ıhr Bestes aten, WAar unvermeı1dlıch, daflß Schwierigkeiten
auttauchten. Als ach TEN Jahren der grEISE Bischof dıe Mission verlassen
hatte, hat bald der Stationspater den CUCN Bischof Gerhard >

da{fß 1nNne we1iße Schwester die Oberleitung 1M W aiısenhaus 1N Tapo über-
nahme, WAaS auch geschah. ” Biıs heute betreuen die einheimischen CAhWE-
stern dieses Wailisenhaus unter Oberaufsıicht eıner weißen Schwester.

Als Bischof Couppe 19253 Abschied nahm, trauerten die sechr.
Wiaar doch ihr Gründer un: en auch ein Vater SCWESCH. war brachte
der LICUEC Bischof ihnen (suüte un Wohlwollen entigegen; doch da die
Landessprache icht beherrschte WAar bisher Apostolischer Präfekt
auf Celebes SCWESCH beauftragte einen Pater mıiıt der relig10sen
Unterweıisung der Schwestern. LEitwas später uüberantwortete ıhnen die
Hostienbäckerei. Das War für S1e 1ıne muühselıge Arbeit, da S1C alle Hostien
auf dem Herde backen mußten. Von Haus AauUuSs kannten S1E weder Küche noch
Herd, sondern ochten auf offenem Feuer 1im Freien. Schließlich über-
nahmen S1C auch die kleine Missionsdruckerei mıiıt Handsatz un Tiegel-
druckpresse. So verdankt die 18s10N ihnen ein1ge Bücher, die Ort und
Stelle gedruckt wurden.

19292 WTr dıie .M.1L.-Niederlassung ka bu gegründet worden,
weiße Schwestern bereits eın Mädcheninternat unterhielten. Die N.M.1I
gıngen hın. U7n den weißen Schwestern helten, wohnten aber getrenn
VO  S ıhnen un uhrten eın genNeES Gemeinschaftsleben. 994 eröffneten
die N.M.I e1IN Mädchenpensionat iın La 1Ne€ weiße Schwe-
ster ging mıt ıhnen und wohnte mıt ihnen unter einem ach Dıie (Se-
meinschaft bluühte un entfaltete sich.

Ge fährlich2 Krıisenzeaut
9928 erhielt die Gemeinschaft der Tochter Marıens einen ge1st-

lıchen Leıter, der begeıistert un optimiıstısch seine Arbeit King Er
unterrichtete nıcht 11UT die Schwestern, sondern schrieb auch Geistliche
Lesungen tür S1e Das Gehorte sollte durch das geschriebene Wort vertieft
werden. Hauptinhalt der Unterweısungen War Sınn und Wert des
Die N MI ollten sıch für das Wohl und Wachsen der 1SS10N unter
iıhren Landsleuten aufopfern.

Organisatorisch versuchte der '“ Leiter die Gemeinschaft einen chriıtt
na  R  her ZUT Selbständigkeit führen. Auf SEe1N Betreiben wurde die e1Nn-
heimische Sr Geluna als Novizenmeıisterin eingesetzt un:! Sr -

calıa als stellvertretende Oberin für die rofeßschwestern bestellt Sr
e ] C sollte 1  e  hnen UTr och als Beraterin ZUTC Seite stehen.

Kanonische (Oberıin hblieb die Mutter Oberin der Töchter TAauU.
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Diese Anordnungen hatten sich gut auswirken können, WE der Leiter
der Gemeinschaft 1n se1ıner Voreingenommenheıt für die einheimischen
Schwestern nıcht einse1t1g auf S1e gehört hatte Er glaubte bald, dıe Schwe-
stern könnten ohne Sr Helena alıs Ratgeberıin auskommen. 19392 wurde S1E
VO  e ihrer Oberin abberutfen

Begreiflicherweise die N.M.I für ihren Pater sehr eingenommen
und folgten willig se1ıner Leıitung och zeigte sıch bald, da{fß sS1e für ein
selbständiges Ordensleben noch nıcht reif Das mußte mıiıt der eıt

einer ınneren Krise führen. Gott selbst scheint dıe Gemeinschaft VOI

chlimmerem bewahrt aben, indem iıhr eINe schwere Heimsuchung
schickte.

— —— —”  — —— —r

Außerlich schien e 9 als stunde C1N€ herrliche Entwicklung bevor. Die
Gemeinschaft zahlte fünifzig Schwestern. Da traten 1929 plötzlich erste
Anzeichen elıner tuberkulösen Erkrankung auf. Sogleich wurden alle -
denklichen Vorsichtsmaßnahmen getroffen. Eın eıgenes Krankenhaus WUÜUu1-

de gebaut und die der Schwindsucht verdächtigen Schwestern VO  ; der
Kommunitaät getrennt. Der Mıssıionsarzt Dr T.C tat a  es, die
Ausbreitung der Krankheit durch Ansteckung / verhüten.

Voller Hoffnung, dıe Krankheit überwiınden oder wenıgstens auf
einıge wenıge beschränken, gıng das en weiıter. Jährliıch wurden 1NCUC

Novızınnen eingekleidet. Leıider zeıigte S1 dafß INa  - optimıstisch SC -
WAaT Irotz aller Vorsichtsmaß®nahmen wurden dıe Jungen Schwestern

angesteckt, und 933 sah INa sıch CZWUNSCH, das Novizıat SPCITCN,
Ah wurden keıne Postulantinnen mehr aufgenommen. Die etzten Novi-
zınnen wurden 25 Marz 1933 eingekleidet.

Mutter ele berichtet Aaus dieser eit „Von den Jungen
Schwestern, dıe bıs 939 eintraten, s1nd fast alle dieser Krankheit erlegen.
Es hatte sich spat geze1igt, dafß gerade die Novizenmeisterin eıne der
schliımmsten Arten Tuberkulose hatte, die sıch chnell auf ıhre (Ge-
fährtinnen übertrug. uch VO  — den alteren Schwestern fielen manche 1N-
folge eigener Unklugheit der Krankheit ZU! Opfer.“ Gerade ın dieser
Zeıt ware der Jungen Gemeinschaftt strengste Überwachung VO  $ seıten
eiıner weißen Oberin ZU Segen n  n

Am D Oktober 1937, dem 25 Jahrestag der Gründung, WAarTr die Schar
aATS zusammengeschmolzen. Schwestern der heimtückischen
Krankheit erlegen Das Novızıat War och nıcht wıeder eroöffnet worden.
(Erst durch die Fınkleidung Dezember 953 erreıichte die (3emeın-
schaft die rühere Mitgliederzahl wieder.)

Neuer Anfang
Bischof DEn beschlofß. dıe Gemeinschaft Z Cuem Leben -

wecken. Das Mutterhaus und das Novıiziat sollten einen anderen Ort
verlegt werden. Die Wahl tiel auf die Station Tak abu K3 etwa km
VOo  3 Vunapope entftfernt. Das dortige adcheninternat wurde aufgehoben
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und das Gebäude als Multterhaus der N.M.I umgebaut un: vergrößert.
Der dortige Stationspater Josef Bender wurde ZU Direktor
der Gemeinschaft estie und Sr ele als kanonische _Oberin ein-
SESELZT.

Aus ‚esundheitsrücksichten wurde auch das Ordenskleid der N.M.1
geandert, das bıslang A.uUu5 einem langen unklen Gewand mıt Guüurtel und
Schulterkragen bestand; dazu wrugen die Schwestern einen Kopischleier,
dem noch e1in weißes Stirnband hinzugefügt worden WAÄärT. Jetzt wurde das
lange dunkle Gewand durch e1n kürzeres TaucsS ETSCIZT. der Schulter-
kragen und das weıiße Stirnband wurden abgeschai{t. Die Schwestern soll-
ten 1U eınen eichten Kopf{schleier tragen, der be] der Arbeıiıt abgelegt
werden konnte. Da dıe Schwestern mıiıt ANZCI Seele ihrer alten Iracht
hingen, die der der weilßen Schwestern schr hnlıch WT, wehrten S1e sıch

diese Neuerung; aber der Bischof gab ıcht nach, und angsam
beruhigten sıch die Gemüter.

Durch den mzug 11 Februar 19353 War Vunapope für dıe
N.M.I ZUr Nebenstation geworden, obwohl dort och LCUIMN kranke und
s1ieben gesunde Schwestern zurückblıeben un: 28 Gräaber auf dem
Missionsfriedhof! In Takabur sollte en erblühen Die NEUC Woh-
NUuNns und Umgebung 1eßen die düsteren Bilder VO  ‚ Krankheıt und Tod
verblassen. WwWwar tehlte auch hıer nıcht Schwierigkeiten: Infolge der
Krankheit und der vielen Todestalle WarTr INa milde und nachsıichtig
geworden; einıgen INa schwer gefallen se1IN, Sr Helena als Oberin
erhalten en und sS1e Mutltter mussen; wıeder andere mogen
die AÄnderung der alten Iracht nıcht verstanden en kam
bedauerlichen un schmerzlichen Austrıtten, darunter das Manusmädchen,
das den ersten sechs Kandidatinnen gehört hatte, Vo  - denen nurmehr
Sr Caecılıa übrigblieb. Sie sollte bald die zweıte utter der e1IN-
heimiıischen Schwestern werden.

Miıt der eıt aten Geduld und Ausdauer des seelenguten Bender
und der nıe sıch versagenden Mutltter Helena iıhre Wirkung. Das Novizıat
wurde wıeder eroöffnet. Die NECUC Entwicklung setzte angsam eın da
rachte der zweıte Weltkrieg die autfstrebende Gemeinschaft erneut in
ernste Lebensgefahr.

Die Feuerprobe
Anfang 19492 besetzten dıe Japaner die Insel New Brıtain un inter-

nıerten nach und ach alle Missionare: Patres, Brüder und Schwestern. Die
Bischofsstation unapope wurde eın großes Lager mıiıt tacheldraht und
Polizeiposten. Im Oktober wurden dıe ın unapope ansassıgen N.M.I AaUS-

gewlesen. Sie gingen nach Takabur und reuten sıch, Multter Helena und
ZWINYE: den Nachfolger des 1940 verstorbenen Bender, NZU-

treffen. ber die Freude dauerte nıicht lange; schon nach einıgen agen
wurden beide VOo  } den Japanern ach unapope gebracht Vorher hatten
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sS1e jedoch ST (‚a e calı als Oberin der N.M.1 einsetzen koönnen und
ihr diıe SSr Scholastika und Josefhine als Ratgeberinnen ZUI Seite gestellt.
Am gleichen Tage traten dıe Schwestern VO:  — Paparatava 1n Takabur e1n,
da auch dort die Japaner das weiße Missionspersonal entiernt hatten.
Die Schwestern zunachst trostlos, fanden sıch aber balıd, als s1€e
merkten., da{iß dıe Japaner LLUTr auf Raub ausgingen.

Die Schwestern haben dıe Jahre, da S1CE sıch selbst uüberlassen a  9 über
Erwarten gur überstanden. Von den Schwestern, dıe die Gemeinschafit
ZUT eıt cder Invasıon ahlte, ist 1Ur 1ne einzıge ausgetreten. Man sollte
be1 der Wertung dıeser 1 atsache nıcht übersehen, da{iß alle Schwestern
VO  =) einem unerschütterlichen Vertrauen ZU  —_ Unbetfleckten Jungirau beseelt
n7 der S1€ sich geweiht hatten und ın deren Schutz s1e sıch sıcher ühlten.

Ferner ist nıcht daran zweıleln, da{fß Sr Gaecıilıa es getan hat, u11l

die Schwestern glückliıch durch alle (seftfahren hindurchzuführen. Sie TE
S1e durch ihre tatkräftige, mutıge und nıe erlahmende Leitung test ZUSaMn-
INCI). Sıie steht och heute be1 iıhren Miıtschwestern 1n ehrwürdıgem D
enken und wiıird VO  - ıhnen zuweılen selbst Multter Caecıilia genannt. Vor
dem Fest der Unbefle  en Empfängnis 1942, das 1E ZU ersten Mal ohne
Priester teiern mulßsten, predigte S1Ee selbst ıhren Schwestern sechs Tage Jang
die Exerzitien, jeden lag vier Vortrage! Sie gab ıhnen das Programm für
die kommenden re Gott treu bleiıben un der Gemeinschaftt! est
sammenstehen unter dem Schutz der Unbefleckt-Empfangenen, Was immer
auch kommen mag! Am Festtag selbst marschıerten dıe Schwestern dem
entifernten Bitagalıp, sıch noch freı bewegen durtte.
Dort konnten S1e ZUTr heilıgen Beichte gehen und heiligen elßopfer
teiılnehmen.

Ihren Lebensunterhalt erarbeıteten sıch dıe Schwestern 1n ıhren Gaärten
und flanzungen. ID hatte ihnen keiner übelgenommen, WECNN S1E UE al
sıch gedacht hatten. ber neın! Taglıch schleppten S1E or voll Eißwaren
nach unapope, den internıerten Miıssıonaren und Schwestern hel-
fen. S1e duriten ıcht einmal damıt 11 ager und wußten nıcht, ob die
Internierten auch bekamen, W as sS1e iıhnen zugeda hatten. Irotzdem
hielten S1@e all dıe Jahre Teu durch Multter Caecilia feuerte S1C immer
wiıeder dazu Den Japanern gegenüber zeıgten S1€ beherzten Mut ehr
als einmal Jagten S1€E ihnen TE Beute wıeder ab

Das Jahr 943 WAar noch leidlich ertragen SCWCSCH. Als jedoch Anfang
1944 die Fliegerangriffe der Amerikaner und Australıer immer haufger
wurden. vertrieben die Japaner dıe Schwestern AaUS dem etzten Haus, das
ıhnen 1n Takabur geblieben W.ar, un Ließen sıch darın un 1n der Kırche
nıeder. Die Schwestern SCH siıch 1n iıhre Bananenpflanzung ZUruück, bauten
siıch eın provısorısches Haus un versuchten, das klösterliche eDEN, gut

Z1iNg, ftortzusetzen.
Bischof ha j der davon Nachricht erhalten hatte, 1e6 ihnen

daraufhin ausrıchten, sS1e könnten unter den gegenwartıigen Umständen iıhr
Ordenskleid ablegen und, WECNN möglıch, 1n hre Heimat zurückkehren. Die
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chwestern lehnten das Angebot des Bischofs entschlossen —b Ja als nach
einer RHeihe schwerer Bombenangriife auf unapope dıe ewachung der
Internierten weniıiger streng WAdr, gıingen S1Ce 1NSs ager un erneuvuerten dort
iıhre Ordensversprechen. Als das Missıonspersonal VO  - unapope 1n den
Busch VOI)l Ramale verbracht wurde, SCH die N.M.1 ıhnen; doch
urtten S1e nıcht bein ihnen bleiben, sondern mußlßten sıch 1n dem benach-
barten Tal Lalpıt nıederlassen.

Hınzukamen, Je gefahrlicher die Kriegslage wurde, mannigfTache Schi-
kanen seitens der Japaner. Eınmal wurden dıe Schwestern ıne einsame
Stelle 1M Busch geführt, nıemand 1E sehen un! horen konnte. Dort
muflten S1ie sıch 1n Reihen nıederknien. Dann legten braune Heltershelter
der Japaner ıhnen ange, dicke Bambusrohre iın dıe Knıiekehlen Die
Schwestern mußten sıch auf ihre Fersen setzen, un die Schergen stellten
sıch beiden enauf dıe TE Bald 1AanNnn den Schwestern VOT chmerz
der Schwei(ß VOI1l den Gresichtern. Stundenlang wurden S1€ miıt dem ode
bedroht Die jüngeren Schwestern weınten. och dıe alteren ermutigten S16€:
„Habt keine ngst, betet!“ und sS1€e beteten ohne Unterbrechung. Um
Mıtternacht durften S1€E endlich gehen.

Als ’u vierten Mal eın priesterloses est der Immaculata nahte, 1e
Sr wıederum mıiıt ihren Mıtschwestern die heiligen UÜbungen
Da S$1€e den Insassen des Lagers Ramale den taäglıchen Proviant ıcht VOI-

enthalten wollten, verzichteten S1e auf 1nNe Betrachtung und brachten dafür
wıe gewoOhnlıch dıe Essenskörbe 1Ns Lager hınunter. Ihr Lohn wurde iıhnen
Weihnachten zuteinl. Sie durftten VO  w weıtem der heiligen Messe beiwohnen.
Weinend standen S1Ce mM Berghang und tolgten der heiligen Handlung 1m
Tale Da nach der Mediiteier verließ der Bischof das Lager und kam
mıiıt eiınem leinen Zuborium auf sS1eE Z} Sie schluchzten noch einmal tief
auf. knieten nıeder und empfingen ıhren göttlichen Seelenbräutigam.

Als dıe Kriegslage 1945 für die Japaner immer ungünstiger wurde, teilte
der Kommandant Kıdada dem Bischot mıt, die Schwestern könnten
1U  —$ auch 1Ns Lager gehen. Die Schwestern wußten CHAU, WAasSs das be-
deutete. Gutgesinnte Japaner hatten ihnen gesagt, die Missionare wuürden
bald alle sterben. Irotzdem gingen alle Schwestern mut Freude 11S ager;

noch 36, acht WarTenNn gestorben, 1ne Wr 1n cCie Welt zurück-
gekehrt Fast dre1 Jahre S1e auf sıch alleın geste SCWCSCH 1n einer
gefahrvollen Zeıt, voll außergewoöhnlicher Bedrängnisse, aber auch voll
großer Verlockungen.

Jetzt geschah etwas, das einen traurıg stimmt: Schon nach kurzer eıt
baten dreı Schwestern, INa  — moge S1Ee AaUus der (Gemeinschaft entlassen, und
s1e verließen das Lager und ehrten ıhren Verwandten zurück. Irotz-
dem ıst diese Handlungsweise verständlich ach drei Jahren aktivster
Tätigkeit und außergewöhnlicher Freıiheit, nach all den Aufregungen
infolge der lackereien se1tens der Japaner und der standıgen Flieger-
gefahr, SC} 1U  —$ plötzlı hınter Stacheldraht ZULI ‚Ruhe‘ setzen das WAar
zuvıel für S1e Auch Sr Caecilia gab jetzt die Leitung der Schwestern ab
JTetzt; da auch S1Ee Ul Ruhe kam, brach ihre Kralt;: S1e begann kränkeln.
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Frıiede
Dann erfolgte plötzlı dıe Kapıtulation der Japaner 1m Multterland.

Unbeschreiblich WAar der ubel, als hieß Friede! Die lore des gers
wurden geoOlfinet. Die chwestern konnten W1e€e alle übrıgen frei hinaus-
gehen Doch wohiıin ollten S1Ce gehen”? In Takabur stand kein eINZIYES
Haus mehr. Die Bischofsstation unapope Ar ine W ustene1 VO  - Bomben-
trıchtern, mıt estrüupp uüberwuchert. So mußten alle noch monatelang 1im
Lager bleiben rst 1946 wurde möglıch, nach Vunapope überzusiedeln.
Sr Caecilıa freute sich, dıe Schwestern wıeder dort sehen, Bischof
Couppe 1912 die Gemeinnschafit gegründet hatte und VO  - S1€e VOT vıer
Jahren VO  - den Japanern vertrieben worden 1Ne€e 7Zukunft
stand bevor. Sr ( e Cilia ZiNng Feste Christi Himmelfahrt, den

Mai 1946, ZUT ewıgen Ruhe e1in. Am est Unserer Laeben Tau VO

heilıgsten Herzen Jesu wurde s1€e begraben. Kıs War das erste Grab, das nach
dem Kriege der langen Gräberreihe der Schwestern N.M.I auf dem Fried-
hof 1n Vunapope hinzugefügt wurde Spater holte I1a  ; die Überreste der
1n Ramale egrabenen un der beiden 1ın Takabur durch Bomben um$sSC-
kommenen Baıiningschwestern und setzte S1€ 1n Vunapope be1i

Neues Leben
Nach dem Tode Sr Caecilıas, die Jahre 1n der Gemeinschaftt gelebt

hatte, noch dreilßig Schwestern, d\l e 1U alle ININECN 1N Vuna-
POPRDC Warcnl An 1Ne Rückkehr Takabur Al vorerst nıcht denken
Unter der Oberleitung der alten Mutter entwickelte sıch wıieder
ein normales Klosterleben miıt und Arbeıit

Fanıge Missionare schon anıf TI Stationen zurückgekehrt, andere
Iolgten. ach einem Jahr kamen dıe ersten Bitten u „schwarze“ Schwe-
stern. Die ersten, 1e hınauszogen, fuhren der leinen Insel A,

die australısche Regierung e1in großes Aussatzıgenheim unterhält.
Bald meldeten siıch auch dıe ersten Postulantınnen. S1e wurden 1n Vuna-

DODC aufgenommen. Das Noviziat sollte jedoch wıeder nach a ıb
gelegt werden. Man baute ort eın provisorisches Haus, un: De-
zember 1947 s1edelten ver Postulantinnen mıt iıhrer Meisterin ST

dorthin über. Auch Mutltter Helena Z1iNng mıt
Die Entwicklung nach dem Kriege wurde durch Raummangel sehr g-

hemmt. Man half sıch durch Errichtung kleiner Haäuser, teilweise Aaus
Buschmaterial. Noch heute wohnen die Novizinnen ın Takabur 1ın V ÜL
laufigen” Hausern, während auf den Auflßenstationen Rakunai, Vunavavar,
Gunanba un Tapo ach und solıde Häuser für die Schwestern gebaut
werden konnten. 959 erhıelten die chwestern 1n Vunapope 1n CU!

großes Mutterhaus. Für das Noviızıat 1n Takabur ıst e1InNn Neubau geplant.
Für die Schwestern auf der Aussätzigenstation Anelaua Ssorgt die egıerung.
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Jährlich melden sıch wieder Mädchen A0r AUF nähme 1n die Gemeinschaft.
EsS konnten nach dem Kriege b1is jetzt den Versprechen zugelassen
werden; 11 bereiten sich gegenwartıg 1m Novizjat auf das Klosterleben VOT.

Entsprechend dem andel der eıt und den Verhältnissen mussen
sıch die Schwestern S'a11Z auft die englische Sprache umstellen. Die Unter-
rıchtssprache 1M Noviziat ist schon seit einıgen Jahren Englısch. Eıs wird
für die Schwestern VO  e Vorteil sein, WECNN S1E auch dıe englische aszetische
Laiteratur werden benutzen können.

Auch die übrige Ausbildung der Schwestern halt Schritt mıt der eıt
Es werden heute LLUT Madchen aufgenommen, die einigermalßen die CS -
lısche Sprache eherrschen Die Mädchen, dıe NUur die Volksschule SU!
haben, können, WCILLN s1e sıch Klosterleben berutfen fühlen, 1mM Mäd-
chenınternat 1n Vunapope die mangelnden Kenntnisse erwerben. Die
chwestern, dıe Jung eintreten und keinen Beruf erlernt hatten, en die
Möglichkeit, sıch Je ach kignung 1ın Vunapope auf dıe staatliche Lehrerin-
nenprüfung vorzubereiten oder einen mehrJjahrıigen Kursus 1n Kranken-
und Kinderpflege mıtzumachen. Schwestern en b1s jetzt die Lehrer-
innenprüfung bestanden, weıtere bereıten sıch darauf VOT Unter den
wenıgen Mädchen, die ZU: Abschlufßß des ersten ehrganges ihr Diplom
als Kinderpflegerinnen oder Geburtshelterinnen erhalten X:
auch WE Schwestern. Viıer andere stehen ZUTFC eıt noch 1ın der Ausbildung.

Die Gemeinschaft der 1ochter Muarıens zahlt heute Profeßschwestern
und 11 Ovizınnen. Insgesamt haben 1n den verflossenen fünifzig Jahren
154 Mädchen Au den verschıiedenen Bezirken des Vikariats Rabaul die
relig1ösen Versprechen abgelegt. VO  - ıhnen sınd gestorben, während

ach kürzerer oder längerer eıt 1n die Welt zurückkehrten 11,68 0/0!).
(Gebe Gott, daß die Gemeinschaft der Tochter Marıens, der Unbetfleckt-

Empfangenen, siıch auch 1n Zukunft segensreich entfalte! Die harten Pru-
fungen, die S1E durchgestanden aben, un die eıt der Bewaäahrung 1n den
einsamen Jahren des zweiten Weltkrieges berechtigen guten Hoffnungen.
Im Blick auf dıie Vergangenheıit darf I1a aAaSCH, (sott selbst habe der
Gemeinschaft se1n Diegel aufgepräagt un S1e bestätigt. Das sol] den
Missionaren gerade 1n dieser Enttäuschungen und Wırrnissen reichen
eıit die gläubige Zuversicht geben, dafß ihre Arbeit, dıe solche Fruchte
getragen hat, ıcht vergeblich War un: TOLZ em Aussıcht auf Bestand hat
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DIE ZULASSUNG VON NEGERN UND
AB} ORDENSSTA  DE BRASILIEN

Uon Venantius Walleke OFM

ber die Priesterarmut 1N Lateinamerika ist 1n den etzten ahren
schon mehrfach geschrıeben worden.! Wäaährend Deutschland mıiıt rund

Millionen Katholiken immerhiın 23 000 Diozesanpriester un: 500 Ors
denspriester aufweist, hat Brasılien miıt uüber 57 Millionen getauften
Katholiıken LLUTr 4 109 Diözesanpriester un: 0 143 Urdenspriester. Die
Erzdiozesen Mecheln 1ın Belgien, Mailand 1n Italien un: S10 Paulo in
Brasılien haben fast dıe gleiche Katholikenzahl, ber während Mecheln
VO  - 5353 Priestern, Maiıland VO  - 3 635 Priestern betreut wırd, hat die
große Erzdioözese S30 aulo 11UTI 9953 Priester.? inNe Folge cdieser Priester-
armut ist das Absinken des relıg10sen Lebens der BevoOlkerung. aut
offizıellen Statistiken sınd 1n Lateinamerika 1Ur 595 0 der Männer und
9,5 0/9 der Frauen praktizıerende Katholiıken, „ Was Sanz allgemein die
Gebrechlichkeit un dıie Seelsorgenot e1nes Erdteils ZU Ausdruck bringt.
der BAn 0/9 aller Katholiken der Welt zahlt“.3

Auf der drıtten internatıonalen Woche der Katholischen Aktıon 1ın
Chimbote 1n Peru meıinte INa  ® aASCH mussen, dafß Lateinamerika
weıthin e1iIn Missionsland ist.4 Wenn auch nıcht 1ın CN Staaten dieses
Kontinentes gleiche Verhaltnisse vorliegen, galt Priıestermangel und
Glaubensschwund auch für 4S :  e S das der Brasılaaner ( 511 Josg
(JAMARA schon VOT Jahren als Missionsland bezeichnet hat.>

Wenn Brasıilien se1INer Bevölkerung entsprechend wenıge Priester hat,
VO  5 denen e1InN TO1ILEL noch Aaus anderen Ländern kommt, ist
geradezu traurıg mıiıt Beruten ZU Priester- un Ordensstande uSs der
eger- und Mischlingsbevölkerung bestellt Denn obwohl diese 36 %0,
also über eIn Drittel, der Landesbevölkerung ausmacht, stellt S1e sehr
weniıge Berufe. Lange Zeıit hat 11La  ®} dies nıcht einmal als Mangel CIMP-
funden. ber heute, der afrıkanische Kontinent schon e1INe recht —
ehnlıche Anzahl schwarzer Bischöfe und Priester un se!bst eiınen schwar-

(30RDAN OSB, Das Kreuz des Sudens, Wort und Wahrheit 1957 TE
/41; PROMPER, Dıe Kirche 1n Lateinamerıika, Priester un Missı0on, 1959, U
120; PROMPER, Amer1que Latine, Eglıse Vıvante 19 314—326;

PETERS, Priesternot 1n Lateinamerika, Mıchaelskalender (Steyl 1956 G3
PROMPER, Amerique Latine, NT
Zur relıg1ösen Lage 1n Lateinamerika, Herder-Korrespondenz 13(
WILLIAM ((OLEMAN, atın-Ämerıcan (‚atholıcısm. Self-Evaluation New

ork 1958 34
5 CAMARA, Ee Bresil, terre de M1SS10N, EL glıse Vıvante 1953 452—460;
vgl GORDAN, Katholisches Brasilien? Wort und Wahrheıit 405—4920
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Z  ® Kardinal aufweinst, und 1n den Vereinigten Staaten VO  w Nordamerika
der schwarze Priester durchweg schon eıner Selbstverständlichkeit 2
worden IST: tuühlt INan 1n Brasılien 1in wachsendem Maßle, da{fß auf diesem
Gebiete etiwas getan werden mMu

Mit der Frage der eger- un: Mulattenberufe befafßte sıch 1m VCI-

Jahre 1n Rıo de Janeıro dıe Jahreskonferenz der brasılia-
nıschen Ordensobern, über die 1m tolgenden berichtet werden soll

Zur Vorgeschichte des Problems
der Indıaner-, eger- und Mischlingsberufe

Die rage der Zulassung der einheimischen Bevolkerung Lateıin-
amerıkas den geistlıchen Berufen aßt sıch bıs 1n die Frühzeit der
spanısch-portugiesischen Missionsgeschichte verfolgen.‘® In den ersten Jahr-
zehnten der Miıssıonierung wurden VO  e mehreren Seıten und wıederholt
enthus1astısche Versuche gemacht, Indiıaner und Mestizen 1n den Priester-
stand aufzunehmen oder ZU Ordensstand zuzulassen; aber nachdem
viele dieser Versuche fehlgeschlagen 1, wurden die kirchlichen Obern
infolge der schlechten Erfahrungen zurückhaltender. So kam C dafßs das
erste Konzil VO  e Mexiko 555 verbot, Nachkommen der „Moros” SOWI1Ee
auch Mestizen, Indianer und Mulatten den Weihen zuzulassen.? Das
Konzil VO  5 1ma 567 setzte für Cr test, daßß Indianer nıcht einmal
die nıederen Weihen empfangen dürften.® war verirat der Heıilıge
Stuhl durchweg eINe gemaßıgtere Ansıcht und zeitweılig wurde das
Verbot gemildert, da{fß WIT 1immer wıeder Indianerpriester antreffen,
WCIII auch dıe Zahl der reinrassıgen Indianerpriester gering SCWESCH ist

ıschlıngen, besonders Mestizen. d1ıe Aaus der Verbindung VO.  =) Spa-
nıern und Indianern hervorgegangen arcn, wurden kirchliche Weihen
und Euntritt 1n dıe Orden schon eher gestatiet. So verordnete aps
(JREGOR 411 1n einem Breve VU DAn Januar 1576, dafß die Weıinhe der
Mestizen als solche ıcht 11UT gestattet sel1, sondern SOS’a die der ıllegıtim
Geborenen, talls S1e dıe einheimıschen Sprachen beherrschten un: sonst
des geistlıchen Standes würdig waren.? War suchten die weltlichen
UObrigkeiten des Patronats, oft kolonialpolitischen Erwägungen, aber
zuweilen und mıiıt Recht aus relıg10s-diszıplınaren Gründen, dıe Weihen
VOoO  «] Mischlingen unterbinden, aber grundsatzlich stand diıesen der
Weg ZU geıistlıchen Stande offen Uun! wurde SCIN beschritten. Eine Real
(‚edula KARLS FE VO | 87 August 1768 verfügte für dasI spanısche

Ö  6 SPECKER, JOHANN, Der einheimische Klerus ın Spanısch-Amerika 1m Jahr-
hundert. Miıt besonderer Berücksichtigung der Konzilien und Synoden. In Der
Einheimische Klerus ın Geschichte und Gegenwart \ Kilger-Festschrift| hgb. VO

Joh Beckmann (Schöneck-Beckenried 1950 713—97; DERSs., Die M1ssS10NnS-
methode ın Spaniısch-Amerika ım Jahrhundert (Beckenried 190— 194

SPECKER, Der einheim. Klerus, 78 Ebd., Ul Ebd.,
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Kolonalreich, „daß künftig C1M Drittel oder eın Viertel der in dıe Se-
mıinarien aufizunehmenden Alumnen Indıaner oder Mestizen seıin
ollten 10

In der Frage der Zulassung der Nicht-Spanier den geistlichen Orden
WAar die Haltung der Orden verschiıieden.!! Manche ehnten Andersiarbige
grundsaätzlich ab Andere bereitwilliger, immer aber wurde ZUI

Zurückhaltung un!: großer Vorsicht be1 Indiıanern un: Mischlingen
geraten.

Im damals portuglesischen Brasilien WAar dıe rage noch schwieriger,
weil dort keine Indianerstämme VO  = höherer Kultur gab Auch hier
wurden Versuche gemacht; aber die üblen Eriahrungen mahnten ZUTT
Vorsicht. Später verschlechterte sıch 1n Verbindung mıt der Kntwicklung
des Padroado dıe Haltung der portuglesiıschen Missıonare zusehends, un:

kam Verboten, Indıaner, bkömmlinge VO  - Juden und alle, dıe
kein „re1ines Blut“ hatten, PACET.: klerikalen 1onsur und den eıhen .UZU-
lassen !2. Was dıe Neger anbetrilit, wurde erst 1555 die Sklavereı
unter ıhnen endgültig abgeschafft, und für Unfreie War dıe Zulassung
den eıhen schon VOINn allgemeınen Kırchenrecht ! A4UusSs ıcht gestattet.

S50 hatte sıch 1M Laufe der Jahrhunderte die Meinung Testgesetzt, da{fß
AUusSs der dunkelfarbigen einheimıschen Bevölkerung keine Priester- un
Ordensberute werden könnten, be1n UOrdensberuten hochstens
1n usnahmeftallen un 1n untergeordneten Stellungen. Dıese Auffas-
SUuNn hat sıch 1n Brasilien bıs 1n die uüungste eıt erhalten, Un das TOLZ
der Enzyklika Rerum Ecclesiae VO E Februar 1926, 1n der Papst
IUS >& iorderte, „ut 1n anta immensıtate OCOrum Ecclesia Christi
instıituatur et stabılitatur omnıbus 11Ss elementis, quıbus apud
1105 olım coaluıit, 1d est SUOo CU1USquUE reg10N1S et populo et clero, SU1Sque
rel1g10s1s Vir1s et emi1nis.
Welche Belastung jedo dıiese Haltung tür dıe verhältnismäßig weniıgen
weıißen Priester bedeutete, un elch unselıge Folgen für dıe Be-
treuung der SLELS wachsenden Neger- un: Mulattenbevölkerung hatte,
aßt sıch kaum Denn 1ın den etzten 300 ahren mulsten die
Mıssıonare, den verschıiedenen Indianer- un Negerstämmen den
Glauben predigen, neben dem Portugiesischen nıcht 11UT1 die einheimi1-
schen Sprachen, sondern auch eine Anzahl VO  - afirıkanischen Sprachen

34
HUONDER, Der einheimısche Klerus 1n den Heidenländern (Freiburg 1909

11 SPECKER, Der einheim. Klerus, KD
12 Gonstiturc0öes prımeıras do Arcebispado da Bahıa (Lissabon 1719; Sao Paulo
) 87 03

Der Godex Turıis G anonıcı, Can 087 sagt heute noch „Sdunt sımplıicıter
ımpedilti: Serv1 servıtute proprie dicta ante acceptam libertatem.“

Pıvs Z Litterae encyclicae de Sacrıs Missionibus provehendis: erum
Ecclesiae. AAS 65—83; Herderausgabe (Freiburg 1926 28
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lernen, mußten sich 1n dıe Mentalıtät der versklavten un verschlossenen
Fremdlinge hineindenken und erreichten schließlich doch keinen blei-
benden Erfolg. Denn 1n Wahrheit haben die Söhne des schwarzen Afrikas
iıhren Spiritismus un Fetischismus 1n Brasıilien unter der Tarnkappe der
katholischen Heiligenverehrung als IU’mbanda 15 weıtergeubt.

Hatte schon Irüher „Tarbıge“ Priester 1n Brasılıen egeben,
häatten dıiese ceter1s parıbus viel besser für eın olıdes relig1öses
Leben iıhrer Landsleute SOTSCH und 1Ne€e Verschmelzung und gegenseıtige
Beiruchtung VO  - Christentum un alten afrıkanischen Kulturgütern, wWI1e
eigene Musik und andere, dıe dıe brasilianischen eger bıs heute
ine überwıegend weiße Bevölkerung behauptet haben, anstreben kön-
HO1 Dazu wird dıe Große der brasılianiıschen Negerbevölkerung oft
unterschatzt. Während die Indianer als Ureinwohner Brasıliens heute
nıcht mehr als 200 000 zahlen, machen alleın die reinrassıgen eger,
Sanz abgesehen Vo  - der großen 7A1 der Mischlinge er Schattierungen,
10 %o der Gesamtbevölkerung A4us. Priester un: Ordensleute Aaus diesen
Kreıisen waren besten 1n der Lage, dem grassıerenden Fetischismus
und Spirıtismus wirksamen Einhalt gebieten.

Wenn die Neger ach ıhrer Freilassung 18858 nıicht besser VOon der
Kırche erfaßt wurden, lag das hauptsächlıch daran, dafß dıe Kırche
gerade dieser E  eıt innerlich geschwa un: nach außen hın edrangt
un: gefährdet Wäl. So ehlten für die rechte Betreuung der Neger die
notwendigen Voraussetzungen, ıcht zuletzt auch dıe rechte Einstellung,
und gıngen dem brasılı1ıanıschen Katholizismus wertvolle urwüchsige
und doch notwendiıge Kraäfte verloren. Dagegen lıeben althergebrachte
Vorurteile zwıschen Weiß un: chwarz bestehen un fanden ihr Echo
O8a 1n den Ordensgemeinschaften, die vielfach bıs ın diıe Jüngste egen-
wart hıneın als 1nNe der Aufnahmebedingungen dıe weıiße Hautfarbe
verlangten.

11
Gegenwärtiger Stand der eger- und Mulattenberufe

Heute g1bt eigentlich LLUT noch weniıge Ordensgemeinschaften, die
prinzıpiell un auf TUN! Von ege und Statuten 11UT weiße andidaten
aufnehmen. Es sınd durchweg Schwesterngenossenschaften; nach den
etzten Angaben 1960 neun.!® In der PraxiS, das heißt be1 der
Auifinahme 1n dıe ÖOrdensvorschulen, 1n Ordenskollegien un Klöster trıtt
der Rassenunterschied viel deutlicher hervor. SO lehnen 1n den —  mann-
lıchen Orden un: Genossenschaften 17 der 83 in Brasılien bestehenden
Ordensproviınzen die Neger un! fünf die Mulatten ab In ahnlicher

15 WILLEKE, Umbanda und Christentum 1n Brasilien, ZM  D 44 (1960) OT
114; vgl auch KLOPPENBORG, Der brasilianische Spiriıtismus als religıöse
Gefahr, Socıal G ompass T237—9255
16 ATquivo da Conftferencia dOos Relig10sos do Brasıl; SECCAO „Estatistica VOCa-
cı1onal” an  S de 1959, Rı0 de Janeıro.
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Weise 54 der 143 Provınzen weıiblicher Ordensgenossenschaften
den Schwarzen un den Mulattınnen dıie Aufnahme Das ist noch
immer eın erheblicher Prozentsatz!

Nur wenıge tuhren Gruüunde für ıhr Verhalten Ofters wird als
Entschuldigung ngegeben, da{fß Schuülerinnen 1ın Klosterschulen keine
schwarzen Ordensfrauen als Lehrerinnen dulden.

ber viele OÖrdensgenossenschaften lassen heute schon Neger- und
Mulattenberuftfe © kommen 11UT ausgewahlte Kandıdaten iın
Frage Nur WECNN ein Bittsteller UuSs einer entsprechend fortgeschrittenen
Umgebung kommt oder 1n einem Priesterorden 1Ur Laij:enbruder der 1ın
einer Kongregation VO Schulschwestern LIUT Konverse werden will, wird
die Aufnahme gewährt

Im tolgenden sSe1 1Ne UÜbersicht über das Zahlenverhältnis VO  5 Neger-
und Mulattenberuten den weißen Beruten dargeboten.!
Klerikale Ordensgenossenschaften:

> 97,46 0/9 Weiße: 27 0/9 Mulatten: 0,24 0/9 Neger
93,9 0/9 Weiße: 47 0/9 Mulatten;: 15 0/9 Neger

Nıchtklerikale mannlıche Institute:
99,42 0/9 Weiße: 0,58 0/9 Mulatten; 0,00 0/9 Neger

Weiıbliche Genossenschaften:
Chor- und
Schulschwestern: 96,72 0/9 Weiße: 3,1 0/9 Mulatten: 0,18 %0 Ne-
gerinnen.

58,4 0/9 Weıiße; 25,0 0/9 Mulatten: 16,6 0/9 Negerinnen.
Aus vorlıegenden Angaben wird ersichtlıch, daß, obwohl der Anteil

der Neger un Mulatten ın der Bevoölkerung Brasıliens 0/9 beträagt, iıhr
Anteıl 1n den Klöstern prozentual außerst gering ıst war hat 199028 in
den etzten Jahren einen bemerkenswerten Anlauf gemacht, un die
Statistik VO  . 959 ist weıt gunstiger als dıe des VorjJahres. Jedoch darf
nıcht verschwıegen werden, da{iß mıt Ausnahme der Konversen unsScC-
wohnlich viele andıdaten ach kurzer eıt wıeder die Ordensgemein-
schaft verlassen. Das beweist, da{fß noch ernste Schwierigkeiten vorliegen,
die denken geben

Als Gründe tür die vielen Austrıtte der farbigen Berufe werden ange-
geben Minderwertigkeitsgefühle, die nıcht überwunden werden und —-
weılen 1NSs Gegenteil umschlagen; Mangel schulischer Vorbildung; —_
zureichende Famılıenverhaltnisse: Unvermögen, sıch einen hoöheren
Lebensstandard ohne inneren Verlust ANZUDASSCH; mangelhafte (Gesund-
heit infolge Unterernaäahrung 1n den Kınderjahren; akute Krankheits-
erscheinungen; relig1ös-sittliche Faktoren, die mıiıt dem Ordensstand —

Er. JAMARIA de Sortino OFMCap „A Assembleia anual dos Superiores
mai10res“, Revista da Gonferencıia dos Relıg20s0s do Brasıl, (Rio de Janeiro
1960 0633—634
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vereinbar sind; Unbeständigkeit des harakters. (Ganz allgemeın biretet
das unzureichende Anpassungsvermögen der schwarzen Mıitglieder 1n den
Klostergemeinden beträachtliche Schwierigkeiten. Auf Seiten der Weißen
iınd Mangel Verstäandnıis, ZU dem S1C nıe CTrZOSCH wurden. un ange

Liebevoller Kuücksichtnahme, esonders 1m Anfang, hınderlıch

111
eschlüsse und Empfehlungen der Obernkonferenz

Als Frucht der Beratungen ist dıe Konterenz der rdensobern in Bra-
sılıen einer Reihe VO  - Beschlüssen und Empfehlungen gekommen, die
sich 1n den kommenden Jahren vorteilhaft auswirken dürften. Man WAar
sıch grundsätzlıch daruüuber eINIE, da{fß ın Zukunft dıe Hautfarbe sıch
kein Hındernis für dıie Aufnahme ın 1Ne Ordensgemeinschaft SE1IN
dürfe, und dafß diese Von der Lıste der Aufnahmebedingungen Z stre1i-
chen Nal Die versammelten rdensobern siıch jedo andererseits
der objektiven Schwierigkeiten, die die Aufnahme VO  o Negern un Mu-
latten oft nach sıch zıeht. voll bewußt. Der fast unvorstellbar nıedrige
Lebensstandard und das entsprechend niedrige Bildungsniveau dieser
Kreise verlangen ine kluge un sorgfältige Auswahl der andıdaten,
die VOT em auf Glauben un praktische Ubung des christlichen Lebens.
aber auch eingehend auf erbliche Veranlagung, amılıenverhaltnisse.
bısher1ige Krzıiehung und auf hinreichenden Gesundheitszustand gepruft
werden mussen.1®

Die Konfterenz empfichlt allen Leıitern VO tudien- UnN: Ausbildungs-
hausern SOW1E den Lokalobern der Klöster, en KRassenvorurteilen
energisch entgegenzutreten und bestehende Rassenschranken beseıtigen.
Das chliel$t eIn, a) dafß Schulen, dıe VO  - Orden und Genossenschaften
geleıitet werden, grundsätzlıch un: unterschiedslos Mitgliedern aller
Kassen olfenstehen, WiaAS bis jetzt leider noch icht iImmer der Fall z  ist;
D) dafß 1n den katholischen Jugendvereinen, die unter ihrer Leitung
stehen, keine Rassenunterschiede gedulde werden; un C) dafß alle Ver-
einıgungen katholischer Eltern, Lehrer un sonstiger Erzieher asselbe
Zanuel anstreben. Dıe Versammlung der Ordensobern Brasıliens War sıch
darüber klar, dafß dieses siıcherlıch nıcht einfache Problem der Zulassung
der Neger und Mischlinge ZU. CN der Vollkommenheit in den
Urdensgemeinschaften mıt Mut un: Entschlossenheit angefaßt werden
mulß, da{iß aber auch großer Umsıiıcht und Klugheit bedartf.

18 loc. cıt.
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RELIGIOSE WELTANSCHAULICHE EINFLUSSE AUF DIE
RUSSISCHE REVOLUTION

UO:  S Emanuel Sarkisyani
Wahrend das Christentum 1mM Mittelmeerraum bereits e1INe entwickelte

Hochkultur der Antike vorfand, ıng iıhm 1m „Sskythischen” aum Rufßlands
anders als 1n Byzantıum keine entwickelte heidnische Hochzivıilisation

OTauUs. So standen 1n Rufßland bıs spat 1N dıe Neuzeit SOZUSASCNH „Welt
und Thebais” einander feindlich gegenüber W1€e 1n den Zeıten des syrıschen
und agyptischen Frühchristentums. Kıs ıst oft hervorgehoben worden, W1e
noch in moderner eıt dıe russısche Geistesgeschichte nıcht über jene
Probleme hinausgelangt WT, die schon das Urchristentum beschaftigt hatz
ten. Bekanntlich War die Wiırkung VO  =) Humanısmus und Reformation 1n
Rußland verhaltnısmalßig gering

Dieser Divergenz der russischen un westlichen Geistesentwicklung
wurde 054 miıt der Irennung zwıischen der byzantınıschen un: romiıschen
Kirche vorgearbeıtet. Unversöhnlicher wurde der „Ost-West”-Gegen-
sSatz se1t 1204, als 1m vierten Kreuzzug westliche Kreuzfahrer Byzantıum
ersturmten, plünderten un unterwarten. Auf dıeses Irauma folgte bald
die Kınverleibung Rußlands 1n das eurasısche Weltreichsystem der Mon-
golen, welches se1ine Entwicklung VOIMN derjenigen der katholischen Voölker
ÖOsteuropas immer starker divergieren 1e8ß ast gleichzeitig mıt der Unter-
werfung der Russen unter die Mongolenmacht mußten S1e Aaus dem Westen
einen „antıschısmatischen“ Kreuzzug des Deutschen Ritterordens abwehren
(1240) Mit der allmählichen Emanzıpierung Moskaus VO  — der mongolischen
Goldenen Horde ıst SC1N Bewußtsein der Polarıität gegenuü  r den 0-
ischen W estmächten nıcht abgeklungen, sondern hat siıch vertieft. Aus der
ostkirchlichen Reaktion die Selbstunterordnung der byzantınıschen
Regierung unter das Primat VO  $ Rom (Konzıl VO  = Florenz 1438/39 und
AuUSs dem Bewußtsein, das einzıge unabhängig gebliebene ostkirchliche Reıich

se1IN, erwuchs Moskaus Sendungsbewußtsein. Im frühen Jahrhundert
fand 1ne polıtische Formulierung die Vorstellung, daß das erste Rom
durch die Kırchentrennung VO  - 1054 sıch VO  - der Orthodoxie abgewandt
habe, da{fß ()strom als zweites Rom den ungläubigen Türken eben SCH
se1INEeESs „Glaubensabfalls“ zugefallen Nal und daß Moskanu das dritte und
letzte Rom se1. Diese (redankenrichtung erhielt durch den Mönch PHILOTHEOS
VvVon Pskov ıhre berühmte Formulierung: „Das Weıib, mıt der Sonne be-
kleidet un dem Mond unter ıhren Füßen un auf inhrem Haupt 1Ne€e Krone
VO  3 zwolf Sternen, dıe christliche Kırche. VO  - der Johannes spricht, die VOT
dem Drachen 1n die Wüste eıilte, S1€E floh Aa U'S dem alten Rom SCn der

SARKISYANZ, Rußland UN Ader Messtanısmus des Orizents. Sendungsbewußtsein
und politischer Chiliasmus des ()stens. Tübingen 1955, 135
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Azyma: Das große Rom ist gefallen durch die apollinarische Häresie. Das
Weib floh Zum Neuen 0OMm., das ıst die Konstantins. ber auch ort
fand S1e keine Ruhe: denn S1CE hatten sich mıiıt den Lateinern vereınt, auf
dem achten Konzil: dıe Konstantinopler Kırche wurde zerstort. ber s1e
floh ZU Drıtten Rom, das ist das LECUEC große Rußland. Nun euchtet s16€,
die einzıge apostolıische Kirche, heller als die Sonne 1N aller Welt: und der
große fromme russische Tar allein fuhrt un bewahrt S16. Er SC1 auf der
Hut und wachse UrC| dıe Gnade un Weisheit uUuNsSsSCICS Herrn!“

Jle christlichen Reiche der Welt erklärte PHILOTHEOS selen durch
eigene Ketzereı1 und TO!  rung durch Ungläubige gefallen, S1E alle selen
als Erbe ZU einzıgen rechtgläubigen Herrscher der Welt, dem Großfürsten
VO  $ oskau, übergegangen. Das Moskowitische Reich als Iräger der
Orthodoxıie, welche biıs A4a1ls Ende der Zeıten stehen werde, könne kein Ende
haben: denn „dıe Moskau alleın 1mM Weltall glänzt stärker als die
Sonne:; wWe1 Rom (Rom und Byzanz) siınd gefallen, das Dritte Kom steht,
und eın viertes wird Nn1€e sein!“ 3

Das Moskowitische Reich sollte als Hypostase un siıchtbare Manitesta-
tıon der Rechtgläubigkeit biıs 4A15 Ende der Zeiten stehen w1e€e die chrıistliche
Kirche selbst, und, Was ihr als e1INZ1g rechter Glauben vorschwebte, bis ZUT

apokalyptischen Wiederkehr Christi flr dıe Welt e1nN erhalten. So konnte
eInN viertes Rom r h der Geschichte nıcht geben; denn se1ner

Sendungsidee nach sah sıch Moskanu als das letzte der Reiche 1im eleolo-
gischen Sinne des Buches Danazel.

Daraus folgte, da{fß eıine Abwendung auch dieses etzten der Reiche VO:  j
seliner Heilssendung die Apokalypse einleiten würde; denn Was auf dieses
letzte Rom folgen sollte, AT bereits 1ne chiliastische Erfüllung jenseıts
der es  R eın Auftakt ZU Neuen Jerusalem Volkstümlicherseits
wurde dıese Heilssendung auf dıe Totalıtat der moskowitischen relig1ösen
Praxıs bezogen, da{fß der Versuch des Patriarchen Niıkon 1m a  re
1666, ein1ge FKEinzelheiten der moskowitischen Kirchenpraxıis ach griech1-
schem Vorbild (und ohl ıcht ohne westliche nregungen polnischer Scho-
lastık) rationalısıeren, als 1ıne Abkehr der Staatskirche VO  ; der Untehl-
barkeitsidee des Dritten 0OMs angesehen wurde. Nikons Neuerungen
bedeuteten für die „Altgläubigkeit” Abfall der Kirche Moskaus Von ihrer
Mıssıon, den einzıgen rechten Glauben bıs ZUT apokalyptischen 1eder-
kunft Christi für die Welt eın erhalten. Nachdem 1054 das KErste Rom
und 1439 das Ziweite Rom VO  - der Rechtgläubigkeit abgefallen a  N, fiel
1U  — mit Nikon 666 auch das letzte rechtgläubige eıch, das Dritte Om,
welches bis 4ans Ende der Zeıiten stehen sollte. VOoO wahren Glauben aAb

MAULININ, Starec Eleazarovuskogo monastyr7ıa Filofe7 CDO boslanı)a. Kılev
1901 (Anhang), 62f; SCHAEDER, Moskau das drıtte Rom (UOsteuropäische Stu-
dıen Heft Hamburg 1929, 55f

Poslanıe starca Filofeja Velikomu KnjazJu Vasıliju Ivyanovicu. In
Pravoslauvuny) sobesednıik Nr 1863 344, 347

Ibid., 348; MALININ, 407, 419, 425, 5924, 536, 762 bzw 397f., 404t
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Kın viertes Rom konnte innerhalb der (reschichte nıcht geben er
verband S1:C] 1N der Altgläubigkeit das Beharren auftf der hıstorischen 1N05-
kowitischen „vor-Nıkonischen“ Wirklichkeit mıt der chiliastischen Krwar-
tung des mıt dem Ausgang der letzteren kommenden (sottesreiches Diıiese
„Altgläubigkeit”, deren Blutzeuge wurde, beharrte auf der
Ldee VO Dratten Rom alle rationalıstischen Neuerungen un ri(ß
das Schwergewicht der russischen Religiosität die Staatskirche mıt
sıch fort. ber WwWwe1l Jahrhunderte hindurch glımmte durch s1€e 1n den 'Tiefen
der russıschen Volksreligiosität eiıne Sehnsucht nach einer Himmlischen

1n dieser Welt tort Diese chiliastische Erfüllung der Geschichtsteleo-
logie, welche hınter der Idee des Dritten OMS steht, wirkte als katastro-
phenartige Vısi10n: Fur das relig10se Weltbild weıter reıise des bäuerlichen
Rufßlands nach 1666 ıst diıe chiliastische Weltuntergangserwartung des
Mittelalters charakteristisch Das Weltende sollte 669 eintreten. Als
aus  1€e verschob INa  w ımmer wıieder. Das Ausbleiben dieser End-
katastrophe tührte dazu, dafß mıt ıhm auch das Gottesreich autf sıch warten
1e1 Dieses Gottesreich suchte das spatmoskowitische altgläubige Rufßland
1n der apokalyptischen Selbstvernichtung. Di1e Selbstverbrennungen VO  —

Altgläubigen ıIn den 1670er und 1680er Jahren nahmen 1ın Ruf$land eın
Ausmafß A welches be1 chiliastischen Regungen des westlichen Mittelalters
wohl nıcht dagewesen „  ist: denn durch Selbstverbrennung suchte INa  - sıch
VO  - dem Antichristen, der über dıe Welt herrschen sollte, befreıjen.
Zwischen 666 und 1690 scheinen mehr als zwanzıgtausend Menschen S1C!
verbrannt haben, und solche Selbstverbrennungen dauerten das 18 un

JTahrhundert hindurch fort. ın KEınzeltällen bıs Anfang des Jahr-
hunderts (wenn auch nıcht .n demselben Ausmal$) Sonst wurde all-
mählich SE ea der Hauptentwicklungsrichtung der Altglaäubigkeit, sıch
selbst durch Flucht 1N e1nNe Art VO  — Thebais der Welt entziehen. welche
ın der Macht des Antichristen gedacht wurde

Der Zar wurde für die Altgläubigkeit Z UE Antichristen. besonders seit
Peters Zwangsmodernisierung des Entwicklungslandes Rußland dıie
Regierung mıt der relı2x10sen Weltanschauung des Volkes 1MmM Sinne e1INes
aufgeklärten Absolutismus brechen jeß So wurde dıe Altgläubigkeit Z
weltanschaulichen Brennpunkt des Volkswiderstandes die Peters-
burger Zwangsreformen. Die Altgläubigkeit wurde ZUWW iıdeologischen Pro-

5 SUBBOTIN, Materialy dlıa astorn raskola, VI Moskau 18581, 35, 3 ‚ 277:
FLOROVSKI]J, Palta russkogoO bogoslov17a. Parıs 1937, 67

SMIRNOV. Vnutrennue voprosy raskole. Petersburg 1898, 48
Svodny] staroobrjadcesk1] sinodik. In Pamyjatnıkı drevne) ıs mennostı. Nr. 44

1883), 24—28; Vgl PRUGAYVIN, Samoistreblenie raskole. In Russkaja Mysl
1885, and E 110

KOSTOMAROV. Istorija Raskola raskol’nikov. In Vestnik Evuropy. 1871,
eil ÜE 507 f 515: Vgl ÄNDREEV, Raskol €DO ZNACENILE. Petersburg 1870,

IvANn FILIPPOV, Istor1ja Vygousko7 hustynı. Petersburg 18692
SUBBOTIN, Materaly, Moskau 1879, 226 f: V. BARSOV, Novye materı.aly

dlıa ıstorn staroobrjaditestva. Moskau 1890, 121
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daller wichtigen Bauernrevolten Rufßlands VO  - (1667-1671)
bıs dem das Petersburger Reich 1N seinen Grundfesten erschütternden
Aufstand des (1773—1774) 1 Nachdem alle bäuerlichen
Aufstandsversuche gescheitert a  s und nachdem sıch der Kampf
die Herrschaft des Antichrist VOT der Wıederkunft Christi als vertfrüht
wıesen hatte, entstand als iıne Erneuerungsbewegung der Altgläubigkeit
784 dıe ewegung der Strannikı (etwa W anderer, Pılger, Sucher). Sie
hat dıe asketischen, chiliastischen un daher revolutionären Potentialıtäten
der russischen Religiosität bıs 1NS letzte Extrem entwickelt. Denn iıhre
„ehren erwarftfen alle soz1alen und polıtıschen Bande, verneınten den Staat,
dıe Gesellschaft, die Famılıe un das Kigentum 11 Di1e Lateratur der Stran-
nıkı beschuldigte Peter } das Faıgentum eingeführt en und mıiıt ıhm
die Ungleichheit des Besitzes, den Streit zwiıischen ATIN und reıich, dıe Gier
nach Gewinn: se das Wort ‚meın‘ sollte VO Teufel stammen, da Gott
alles gemeiınsam erschaffen halbe 1} Ihre Literatur verdammt die Peters-
burger Ständeordnung, dıe Leibeigenschaft Un den Zensus. Der EeDrauc|
VO  — eld wurde verdammt un der auf iıhm erscheinende kaıiserliche Dop-
peladler mıiıt dem Zeichen des Tieres der pokalypse identifiziert. Denn
1mM Sinne dieser extremen Altgläubigkeit sollte mıt Peter der Antichrist
den russischen I'hron bestiegen haben Aller (sehorsam gegenüber den
10 SCAPOV. SoCcinen17a, Petersburg 1906, 466;: SUBBOTIN, Materıialy, 111
Moskau 1878, eıl 1l; JA SYRCOV, Vozmustcenıe soloveckıch monachov
staroobrjadcev. Kostroma 1880, 254—313: DRUZININ, Raskol Donu Pe-
tersburg 1889, 276—280; FARMAKOVSKI], protivogosudarstvennom
elemente raskole. In Otetestvennye zapıskı 1866, Kniıga 509; Pıs’'ma

bumagı Petra velıkogo, Petersburg 1907, 347f: BRONEVSKI]J, Istor17a
Donskogz0o Vojska. Petersburg 18554, 248 —2067:; DuBROVYIN, Pugatev EZO
soob$scnikı, Petersburg 18854. 132, 143 f 9 147 (Anm 2) 245; 111 30, 35, 215 f,
besonders 295 Das vorhandene Quellenmaterial erlaubt nıcht eINeEe volle Klärung
der ıdeologischen Kolle der Altgläubigkeit 1ın diesen Volksaufständen. Eıne innere
Verbindung der Altgläubigkeit mıiıt solchen soz1ialen Revolten ist sowohl VO  -
staatskirchlich-konservativer als VON rationalistisch-liberaler Seite oft bestritten
worden. Der lıberale MILIJUKOV Oterkı DO ıstoru russko7 kul’tury, Paris 1931
111 204) konnte Revolutionen schwer anders erfassen als nach dem Aufklärungs-
vorbild der Trennung des Politischen VO Religiösen. Andererseits f1e] -
narchistischen Kirchenhistorikern W1E GILAROV-PLATONOV (Sbornik socCınen1),
I1 Moskau 1899, 224) und P JATNICKIJ (Sekta strannıkov znaCenıe raskole.
Petersburg 1912, 206ff) schwer, 1n relıg1ösen Erscheinungen etwas anderes sehen
als gewohnte Stützen für TIhron und Altar. Dagegen hat das Narodnıtestvo, dem
Historiker SCAPOV folgend, dıe Staatsfeindlichkeit der Altgläubigkeit als Wiıder-
stand dıe Leibeigenschaft aufgefaßt. Vom zeitgenössischen Standpunkt der
Altgläubigkeit können soz1iale Motive Sar nıcht VO  — relig1ösen etirenn werden.
Schon die bloße Fragestellung als Alternative zwıschen beiden ist 1ıne Rück-
proJjizıerung moderner und sakularısierter okzıdentaler Kategorien 1Ns spat-mos-
kowitische „Mittelalter“.
11 P JATNICKI]J, Sekta strannıkov ZznNAaACENLE raskole. Petersburg 1912,
JÜL: E

PRUGAVIN, Raskol sektantstvo. Moskau 1905, 51
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Institutionen des Antichristen, die Zahlung VO'  - Steuern un der Dienst
1m Heer, wurde verworten 1 Man sollte den Antichristen bekämpfien, da
165 aber ıcht möglıch WAar, VOT ihm liehen. egen den kaiserlichen Antı=
chrıst biıs Jüngsten Tag Wiıderstand leisten, sollte en Glaäubigen
ein SEe1N, un auf Grund der Apokalypse sah die Altgläubigkeit 1n
jeder Stadt das VO Antichristen beherrschte Babylon Die Flucht Aaus m,
dıe Flucht Aaus en seinen Banden, hinweg VO  3 Heıimat, Famıiılie,Besitz un
Zivilisation wurde eINer relıg10sen 'Lendenz 14. „Wenn aber die eit
gekommen SC1N würde, dann sollten alle den Antichristen kämpfen”,
dann sollte der Erlöser erscheinen, den gekrönten Antichristen stur-
ZCN, dann wollte INa  - 1n se1inen Reihen kampfen, dann sollte das verheißene
RKeich anbrechen., dann sollte sich die lang gesuchte kommende Öffe
He  - 1 Diese kommende ist 1ın der russischen Folklore se1it der ATt-
gläubigkeit als das VO  - assern bedeckte Kıtezh gedacht worden: „Und
diese Stadt, das Große Kıtezh, ist unsichtbar und durch Gottes and
geschützt bıs Ende der Zeıten, der leidenvollen un tranenwerten
Zeıiten. (sott bedeckt diese Stadt amıt S1E Vom Leid und Kummer
durch das Antichrist- Lier, u  ber welches be1 uns Tag un Nacht getrauert
wird, nıcht betroffen werde, nıcht betroffen werde VO Glaubensabfall
UNSCTCS N Moskowitischen Reiches, ennn Antichrist regıert

Das eschatologische Wiedererscheinen des durch Glaubensabtall VCTI-
sunkenen rechtgläubigen Reiches ist andererseıts 1ne Radikalisıerung des
auch der russıschen orthodoxen Relıgiosıitat durchaus geläufigen Ideals VON

der Verkirchlichung des Staates (Ocerkwlene) L FEDOTOV, ein russisch-
orthodoxer Kirchenhistoriker, schrieb. daß der Staat VO  - allen Kultur-
sphären meılisten VO  - Sunde durchdrungen ist, da{fß der Staat den Stem-
pel se1INES Schöpfers Kaln tragt. Die Verkirchlichung des Staates beschrieb

als eın Ideal der russıschen rthodoxıie, auch WCIINN der Staat das letzte
ware, Was verkirchlicht werden kann !8. Für den orthodoxen Theologen
K ARSARVIN sollte dıe Verkirchlichung des Staates erst jenseits der Geschichte

13 PJATNICKIJ, 0 cit., 204, 208; Skazanıe ob Antichriste e7.e est’ etr In
Ctenija Ob$testva Istoru Drevnoste7 Ross17skıch, 1863, and I7 eil 1V. 52—57:;

EL’SIEV, Sbornik praviıtel”stennych svedenı17 raskol’nikach, eıl 1 London
1862, 249, 2985
14 SREZNEVSKI1]J, Begunskie stichi In V 1 (Herausg.), Ma-
terzaly ıstornu ZZUCENLIU sektantstua raskola, and Petersburg 1908, 231,
237, 252, 254, 257: MAXKARI1]J, Episkop Vinnicki], Istor17a russ$ROgO raskola. Peters-
burg 1855, 282

SCAPOV, Socıinen27a, 573—575
KOMAROVIC, Kıtezskaja legenda. Moskau 19306, HL Anm

NÖTZEL, Die sozıale Bewegung ın Rußland. Stuttgart 1923, 1412: W JATSCHES-
LAW IWANOW, Die russısche Idee Tübingen 1930, 16—18; DOSTOEVSKI]J,
Polnoe sobranıe socınen17, Petersburg 18592, JC f7 XII 8SO; DOosSTOEVSKI]J,
Polnoe sobranıe chudozestvennych hroizvedenı). Riga 1928, -

FEDOTOV, Est” budet Parıs 1932, D
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iıhre Erfüllung finden !. Im 18 Jahrhundert besonders, daß das
russısche Bauernvolk den dämonischen unchrıistlıchen Charakter der Macht
empfand, und 1in breıiten Vo  sschichten, weıt uüber die eigentliche Altgläu-
bıgkeıit hınaus, der Petersburger Staat un se1ine Institution als eın volks-
remder Ausdruck des Bösen gefühlt wurde. Denn durch die Moderni1-
siErunNg un Verwestlichung der staatstragenden Elıite entstand 1N€ kaum
überbrückbare Kluft zwischen iıhr un der weıtgehenden spätmoskowitisch
verblıebenen Mehrheit des russischen Volkes Diese bäuerliche olksmehr-
heıt mußte miıt einer für s1e vorher nıe dagewesenen Schwere iıhrer Leiden
und Opfer den Petersburger Auifstieg Ruflslands ZUr europaıschen 3r0ß-
macht ezahlen |DJTS Furopaisıerung und der ‚ufstieg Rufßlands unter
Peter Gr wurde durch eine Verschärfung der Leibeigenschaft erkauft.
So erga sıch 1n der frühen Petersburger eıt iın Ruflsland der „paradoxe”
Ha eINeEs Konservatısmus der volkstümlichen Staatsfeindlichkeit.

Die Petersburger Identifizierung des Staates mıt Aufklärung und abso-
lutistiıschem Kosmopolıtismus erreıichte 1mM spaten 18 Jahrhundert iıhren
Höhepunkt, waäahrend die relıg10sen Fundamente des Zarentums auf eın
Mindestmafß zusammenschrumpften. Aus dem rationalıstischen Inhalt des
aufgeklärten Absolutismus VO  } Petersburg gıng die russısche Intelligenz
hervor. Bekanntlich wandte S1€E sıch den Zarısmus, der iıhr ıcht
aufgeklärt, icht tortschrittlich und ıcht rational WAar, während die
Monarchie dem traditionalistischen bauerlıchen Rufßland fremd blieb, weıl
sS1e für dieses aufgeklärt, ratıonal un! tortschrittlich wirkte. Ge-
rade einer Zeıt, als die miıt der Altgläubigkeit verbundenen tradıtio-
nalistischen Bauernaufstände als moskowitische Erneuerungsversuche 1ın
den 1770er Jahren zusammenbrachen, begann 1M Namen der Petersburger
Aufklärung die russische Intelligenz 1M Namen der Vernuntit und des
Kortschritts den Zarısmus miıt der Leibeigenschaift 1N rage tellen Z Die
Revolutionsıdeologien der russischen Intellıgenz begannen mıt reIin west-
lıcher Aufklärungsethik Oraben:! der Französischen Revolution be1
R ADISCHTSCHEV. ber auf ıhrem Höhepunkte, 1m Anarchismus VO  5 BAKUNIN
Mitte des 19 Jahrhunderts, hatten sS1e bereits „unmoderne”, „UNWESL-
1Ch“, nıcht mehr rationale chiliastische Züge ANSCHNOMUNCNH. Sowohl der
russische christliche Philosoph NIKOLAUS BERDJAEV 21 als der große deutsche
lavist KARL NÖTZEL en dies mıiıt altgläubigen relıg1ösen Eınflüssen auf
die aufklärungsorientierte russische Intelligenz erklärt. NÖTZEL glaubte,
da{fß die Geschichte solcher russıscher religı0ser Sekten ıcht LLUT den Schlüs-
ce] ZUT gesamten revolutionaären I heorıe un: Praxıs Rufßlands nthalten
würde, sondern auch, daß 1E Substitution des christlichen Gehaltes iıhrer  -
19 KARSAVIN Gerkov’, heinost Z0sudarstvo. Paris 1927, L7  En
”() SARKISYANZ, Kufßland UN der Messıianısmus des Orıents,
21 BERDYAEV, The orıgın of USSL1AN OMMUNLSM. London 1937, 41 1

BERDIAJEV, Sınnn und Schicksal des russıschen Kommunısmus. Luzern 1937, l
BERDJAEV, charaktere russko] relig10zno) myslı XIXgo veka In Sovremen-

nyıa Zapıskı, 6R (1930), 310; ZEN’KOVSKI]J Pravoslavie russkaja kult’tura.
In Problemy russ$SkogO relıg10zn0g0 SOZNANLIA. Berlin 1924, 979f
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Lehren durch Positivismus bzw. Marxismus den vollen Inhalt des russ1-
schen soz1alen Maxımalismus ergeben wüurde ??. Denn für die Aaus dem
Westen importierten Aufklärungsabstraktionen der Intellıgenz bot ja 12 -
nerhalb der russıschen Praxıs dıe radıikale Itgläubigkeit das greifbare
Vorbild des Protestes dıe an bestehende Arı  G: polıtische un!
sozlale Ordnung bıs Z Selbstentäußerung des Martyrıums 2 So berichtet
die beruhmte Revolutionarın Wera FIGNER, WE während ihrer langJjahrı-
SCH alit 1in der Festung Schlüsselburg VOT iıhr das Bild des Awwakum
und der Bo] T1n Morosowa, die Unerschütterliche und ennNO Rührende
1n ıhrem Hungertode erzahlte VO Kampfe für die Überzeugung, VO  -
der Verfolgung un dem Untergang der Standhalten, der sıch selbst
Ireuen‘ A Denn deren Martyrıum hinterließ en der extiremen Altglau-
bıykeit ıne Art Vermaächtnis VO  - gesellschaftlichem und staatlıchem Extre-
mM1SmMus, der „ VOL ein chrıstliıch ethıschem Standpunkt AaUus nıcht blofß den
Staat; vielmehr uch dıe Gesellschaft mıt einem Radikalısmus verurteilte,
den kein russıscher Revolutionslehrer Je erreıcht hat“ Z Nun sınd aber dıe
AUusSs dem Westen importierten gedanklıchen Elemente der russischen EVO-
lution 1n Kuropa sehr vıel bekannter als die Religionsgeschichte der KRussen,
und lıegt berall und immer LLUT Zu nahe, das Unbekannte mıt dem
Bekannten erklären wollen Dies ist e1nNn rTrun I1a  — meıst dıe
russische Revolution aus der marxıstischen Ideologie der 1n ıhr sı1egreichen
kommunistischen Führer erklären sucht ber Aaus dem Marxismus alleın
ist ıcht erklärbar, AaTI'Uu: diese atheistische Ideologie alleın dort
radikalsten sıegen konnte, die miıttelalterliıche Inbrunst eINESs relıg10sen
Chiliasmus sıch erhalten hat 1m „heilıigen Rufßland“ Schon HANS MOÜHLE-

hatte erkannt, dafißs die Integration okzidentaler Sozilaltheorien 1n das
russısche Denken Sl Ch als ihr Einstromen 1n die Bahnen VO  e 1n Rußland
erhalten gebliebenen rel1g10s chılı1astıschen Heılserwartungen vollzogen
hat a Diıieser russısch „mittelalterliıche” relig10se Chiliasmus des Bauern-
tums wurde ZU Dynamıt, diem der Aaus dem Westen importierte athe-
istıische Funken des Marxısmus ZUT Kxplosion gelangen konnte.
on dıe entscheidende Hauptströmung der russischen Revolution, das

Narodnitschestwo, welches 1n Ruflslands einzıgen allgemeınen und freijen
ahlen noch 1918 12Nn€e absolute Mehrheit der Volksstimmen erhielt, gng
Aaus einer Synthese VO  ' westlıchem Aufklärungshumanısmus mıt russıschem
„kenotischem “ Christentum des Selbstverzichts und der Selbstentäulßerung
hervor. estilic| WAar be1 dieser Revolutionsıdeologie der Intelliıgenz 1m
Sinne VO  - deren arıstokratischen Ursprüngen das heldische Persönlichkeits-
ıdeal der Mannesehre. aut dem Narodnıkı-Theoretiker MICHAILOWSKI]

NÖTZEL, ( 107
VENGEROV, Dostoevski] C550 popularnost)’. In OtRlıkı Sbornik) 1881, 987$

ERA FIGNER, „Zapecatlenny] trud“ Polnoe sobranıe soCınen1], Moskau
1925, 2592t.
ÄS NÖTZEL, 0 C2l., 106
26 MÜHLESTEIN, Rußland
38[, 41, S 126 und dıe Psychomachıe Europas. München 1925, 34,
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sollte dıe aristokratische Persönlichkeit das S1e umgebende soz1ale Leid als
Versehrung der eigenen Eihre empfinden, s1e sollte auf iıhre wirtschaftliche
Bevorrechtung, Ja, auf ihr Leben verzıchten und gegebenentfalls sıch auf-
opfern, VvVOor sıch selbst bestehen können Z ber FEDOTOV schriıeb
dazu: Hınter dem russıschen Narodnitschestow . die ange
Reihe der russıschen Heilıgen, un dıe tausendjaährigen sıttlıchen Ldeale
des russıschen Volkes mı der Vision des kenotischen Christus stehen
hinter ihnen“ Z Denn 1 Gegensatz (J0ETHES „Gott un dıe Bajadere”
W.ar für die russısche Gläubigkeit das ea der Unsterblichen, die ın
goöttlicher Liebe verlorenen Erdentiefen hernıedersinken, charakterı1-
stisch ??. Dieses Erleben druückt die Lyrık des NEKRASSOV, des Narodnık-
sangers der sozıalen Irauer AaUuS, iın den tolgenden Strophen:

Irıtt ans tfer der olga!
Von 1önen hallt’'s dıe endlosen tfer entlang:
Bauern ziehen die Barken und stohnen,
Und WIT 1CECNNECN dies töhnen Gesang!
olga, olga! icht also gewaltsam
Flutest hın du 1mM Lenz ungehemmt,
Wie VO  ö9 Zahren des Volks unauthaltsam
Unser Vaterland wird uberschwemmt‘!
Armes Volk, willst du ewı1glıch tragen
Stumm deıin Kreuz unter tatlosem Klagen”
Waıiırst erwachen du NıEe voller Macht?
()der hast du 1n deinen Sohnen
Gottes Sendung auft en vollbracht
Hast ein Lied erschatte W1e töhnen
Und chläfst EeW1g in geistiger Nacht? 31)

Diese geıistige Überlieferung VO Leidenscharıiısma bereitete dem marxXx1-
stischen Mythos VO  - der „welterlösenden Mıssiıon des Proletarıats“ den
Boden VOLI S Das Blutvergießen der Revolution knüpfte diese FEthik
der Selbstentäußerung Die revolutionären Attentate mancher arod-
RL, be1 denen Zar lexander I1 se1nen verlor, wurden als iıne Art
Partisanenkrieg geführt einen Gegner, der VO} staärksten Land-
heer der LErrde und einem für die damalıge eıt zıemlich einzıgartıgen
Polizeiapparat geschützt wurde. Dieser Lerroöfr- untersche1idet sıch VO
ommunistischen lerror schon deshalb, we1ıl ıcht W1€E dieser
27 MICHAILOVSKI1], Socıinen17a. Petersburg 97—19 452, 456 f! 465
28 FEDOTOV, JIhe relig10us SOUTITCE SOUTCECS of uss1ıan Populısm. In Russıan
Review, Aprıl 1942,
Ar SARKISYANZ, op C1ıl., PE
30 Übersetzung VO  - Friedrich
ö1 BERDYAEV, The 0711n of ussSLAN GCommunısm, 125f, 7Q vgl KLJUEV,
Pesnoslov. Petersburg 1919, I1 155—163; KIRILOV, „Proletariatu“: Ro
(Hrsg.) Proletarskıe pısatelı. Moskau 1924, 026: KLJUEV, Izbrannyja pesnı.
Berlin 1920, („Fevral?’“)
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Wehrlose gerichtet war. Ausschlaggebend 1n dıesem Zusammenhang ıst,
daß dıe Narodnıkı-Attentate 1mMm Gegensatz ZU kommunistischen lerror
ıcht als Rechtfertigung der Miıttel durch den Zweck begründet wurden,
sondern als außerste TLiefe der Selbstentäußerung, als 1Ne Art kenotischer
Selbstentäußerung der eigenen eele durch das Aufsichnehmen der Tod-
sunde des Totschlags. Denn laut der Sozjalethik des Narodnıtschestwo WAar

die Erkenntnis VO  ‚ Kecht un Unrecht als el des Bıldungsgutes durch
die Ausbeutung des Volkes wirtschaftlich für dıe Intellıgenz ermöglicht
worden. Die revolutionare Intelligenz wollte die durch Volksleiden ermOog-
lichte eigene Erkenntnis dem Volke als eiINe Art zurückzahlen, indem
1E mıt der eigenen hoheren Biıldung auch diese KErkenntnis un: damıt
muittels der TLodsünde des revolutionaren Totschlags auch die eigene ee1e
dem als Sühneopfer arbrachte 9 S50 schrieb VIKTOR L SCHERNOW,
nachmaliger Vorsitzender der VON den Kommunisten auseinandergejagten
Nationalversammlung Rufßlands VO  H 1918 „Es gubt keine größere Lat, als
‚seıne Seele opfern selner Freunde willen‘. 71 dieser olgerung
gelangten WITF. en dıe ‚deele Dies ist ıcht dasselbe WI1E se1n en
opfern. Neıin, mu{ iıne noch größere, och höhere Stuftfe des Verzichts
geben Man mu{ se1ne eiıgene seelısche Reinheit als Sühneopfer (dem
Volke) darbieten. Seine eigene Reinheit jeden Preis VOT Berührung mıiıt
der VOIN Leben untrennbaren ‚Sunde hüten, ıst der einste Fg 0o1smus,
die letzte Zuflucht der Selbstsucht Solche Sittlichkeit ist W1€e 1ine künst-
ıche elektrische Sonne, die leuchtet‘, aber ıcht ‚warmt‘. Summum Jus
SUMMMa 1N1uUr1a. Absolute Sittlichkeit ist unsittlich“ 3 T SCHERNOW War der
soz1ale Haupttheoretiker des sozialrevolutionaren Neo-Narodnitschestwo.
Dagegen schrieb ein Mann, der Attentate wirklich selber ausführte, BorRıs
5AWINKOV, den keine zarıstische Polıze1i brechen konnte (und der schliefßlich
1in einem kommunistischen Kerker Selbstmord begehen mußte), ber die
siıttlıche Tragik des revolutionaren Attentats: „Höre, WEC111 du j1ebst, WECNI)1

du wirklich 1ebst, kannst du dann toten oder nıcht? Du kannst iımmer
toten Ne  1N, nıcht immer. Zu toten ist immer Sunde Doch gedenke (der
KEvangelien): ‚Starker geliebt hat nıemand, als derjenige, der se1INE Seele
geopfert hat seıner Nächsten willen‘. icht nur) SC1N eben, sondern
seiıne Seele Du mufßt allem bereit SC1IN der Laiebe willen. Wır
mussen 1ISGTE Seelen U1l UNsSsScCTETI Brüder wıllen hingeben ... Ich hatte
icht dıe Kralit, 1m Namen der Liebe leben, und verstand, dafß iıch 1m
Namen der Liebe sterben mußcc ö Trotzdem hat eine solche geistige tmo-
sphare den Hintergrund für die Annehmbarkeit selbst des kommunistı-
schen lierrors für bestimmte Gruppen der russischen Intelligenz ergeben
Entscheidend für den Dieg dieser kommunistisch-marxistischen Minderheıit

3! ZENZINOV, Perezitoe. New York 1953, O12 SOZONOV, Pıs ma rodnym
(Hrsg. Koz’ min X Moskau 1925, 851.; VENGEROV, Dostoevsk1] CZO
populjarnost’. In Sbormik otklikı. 1881, 289

CERNOV, Zapıskı socıalısta-revoljucıonerTa, Berlin 1922,
S ROPsSIN (Boris Savinkov), Kon bledny}. Petersburg 1909, f 107
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über die revolutionäre Mehrheıitsströmung der Narodniki war die Abspal-
LUung der linken Sozialrevolutionare VO  } der letzteren 1m Jahre Or Denn
als ach der kurziristigen Regierungsübernahme UrC dA1e Narodniki: 1m
Sommer 917 KERENSKI]J unter dem FEinflufß VO  - liberalkonstitutionalisti-
schen westlichen Vorbildern die Agrarrevolution aufhalten und die Land-
verteilung bıs einer verfassungsmäilßig legalıstıschen Neuordnung VCI-

schıeben wollte, trennte sıch 1ne radikale Minderheit VO  - seiner sozi1al-
revolutionaren Parte1 un machte als „Linke Sozialrevolutionäre“ vorüber-
gehend mıiıt den Kommunisten geme1insame Sache Von diesen ersten Volks-
frontpartnern des Bolschewismus W'ar der bedeutendste Sozialtheore-
tiker der Literaturhistoriker I1wAnNOv-RAZUMNIK. Er beantwortete 1m De-
zember 1917 diıe den sowjJetischen Staatsstreich gerichtete ECESCAU.  1
Sun$s der Kirchenfeindlichkeit mıt einer Anrufung des Vermachtnisses der
Altgläubigkeit: „Wo 1n der Kırche enschen mı1t der Ents  OSsen-
heıit, iıhre Prawda ıcht Z verraten” Aus den Wäldern hınter der olga
drıngt m1r kein Feuergeruch VO  w Selbstverbrennungen . . des alten
Rußland. Von den furchtlosen Feuern der Selbstverbrennung sind keine
mehr 1ın Rufßland geblieben. Die Orthodoxe Kıirche hat Martyrıum ıhrer
Prawda willen nıcht auf sıch S  I Wo die Selbstverbrenner
A us der orthodoxen Kirche während der etzten we1l Jahrhunderte (d
der Petersburger Periode)? Sie außerhalb der Staatskirche. S1e CI-

ıtten das Martyrıum ıcht 1MmM Namen der Kirche, sondern dıe Kirche VOCI-

luchend, nıcht 1M Namen des Zaren, sondern den Ziaren. Sie VCI-

brannten sıch selbst, sıch weigernd, die Herrschaft des Apokalyptischen
J 1eres, der petersburger Autokratie, anzuerkennen“ 9 So knüpfte die früuh-
sowjetische Apologetik den altgläubigen Chiliasmus Denn IWANOV-
RAZUMNIK erklärte damals geradezu, dıe Idee des Drıtten Koms Nal wäh-
rend der Petersburger Periode degeneriıert, aher ein Rom ware auf
einer Grundlage im Entstehen begriffen: er DE der Weltrevolu-
tıon MUSSsSe den Weg ZU1 kommenden Vereinigung der Menschheit in eiıner

Welt 1 Drıitten Rom weisen, und dieses Dritte Rom bestehe bereits
UrcCc| die ‚aifung der Drıiıtten Internationalen 9 Diese Sendung

Rußlands sah WANOV-RAZUMNIK damals darın, daß die sogenannte „alte
Welt“ sollte, da diese alte Welt das Christentum absorbiert
hatte, da{fß durch ihre „Verspießerung” unwirksam gemacht worden se1.
Rufßland ollte, me1ıinte damals 1 wANOV-RAZUMNIK, jene rlösung der
Menschheit, welche das Christentum erstrebt hatte, VOo.  rıngen. Und
meıninte Uus der ‚Internationalen’ die Weihnachtsbotschaft: Friede auf
Erden und den Menschen eın Wohlgefallen” heraushören können. In
der Sowjetrevolution sah 1n der Weihnachtszeit VO  - 917 das nahende
1NeCUC Jerusalem und die Erfüllung des Christentums. Die Geburt der SOW -

55 IwWwANOV-RAZUMNIK, Dve Koss In SR y, and 11 211
36 IwAnNOv-RAZUMNIK, G(G0d revoljucı. Stat’i 1917go goda. Petrograd 1918, 156-159
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jetischen Revolution verglıch miıt der Geburt Bethlehem. Das viele
Nationen zusammentassende russische Reich habe fallen mussen, die
Geburt eINeEs geıstigen 8S1G Vaterlandes möglıch zu machen, das die Oku-
menische (wselenska7a) Idee verwirklichen wüurde 37

Das christliche bäuerliche Rußland hat aber 1n dieser entscheidenden
Anfangsphase dıe Sowjetrevolution hingenommen, auch weıl ihre Botschafit
W1€e eiIn Widerhall des 1ın ıhm ange glühenden relig1ösen Taumes VO  (

der chiliastischen Erfüllung des (Gottesreiches auf Erden ZU SCe1IN schıen 9
So iıdentifizierte der inbrüunstig gläubige Bauerndichter KLUJEV 1919 die
VOIL Rufßland getiragene Weltrevolution mıt der Wıiıederkehr Christı: AT
wiırd kommen! Er wird kommen! Und erzıttern werden erge unter den
Sternenschritten des euer-Lars. Wiıe VOT dem Sturmwind wird sıch VOI

ihm der Nadelwald beugen; die Steppe wiırd ıhre Teppiche ausbreıten,
Wohlgerüche auchend Unter der Llanne wird thronen, W1€e die droh-
nende dee, auf dem blendenden Herrschersitz, unter leuchtenden Strahlen
Liere werden VOT iıhm zusammenlaufen, und dıe Völker werden sıch VOorT

iıhm zusammentinden, die ugen voller I rauer. Wiıe Schutt wırd der
Lüge Gesetz zertreten; mıt dem Geist SCEINES Wortes wiırd reckenhafite
Kampfier Aa bringen Den Reichsapiel wird demütigen und die
Krone den Verachteten übergeben, auf dafß S1e herrschen moögen 1ın alle
Ewigkeıt” D kıne Verbindung der Wiederkunit Christi 1n Rufßland mıt
der welterlösenden Sendung des russischen Volkes ıst der Intelligenz schon
durch DOoSsTOJEWSKI]J verirau gemacht worden, und mıt Berufung auf Dosto-
jJewsk1] hat noch 1925 gerade LUNATSCHARSKIJ, Lenıins Kommissar fur Sa
bıldung, erklärt: „Rußland erschıen ıhm als ine eigenwillıge und STENZCU-
lose Seele, ein Ozean untalßbarer Widersprüche. ber gerade dieses .
Rufßßsland, glaubte C werde ZUT großen und heroischen Ka schreıten und
unter Qualen nach der Erringung der großen Ziele 1n der euchtenden
Menschheitszukunft streben Rufßland vollführt tatsächlich die der
Führerın der aNzZCH Welt, der Proletarier des estens un! der Kolonial-
sklaven des (Ostens Würde Dostojewski1] Jetzt VOI den Toten auter-
stehen, haätte genügend Karben ZUT Verfügung, uns alle VO  w der
vollen Notwendigkeit unNserer heldenhaftften Tat un VO  } der Heiligkeit

IwANOvV-RAZUMNIK, Dve Rosstii, 203, 224—226; IWANOV-RAZUMNIK, IDsy-
Ftanıe UTE, Berlin 1920, S{E: I]WANOV-KRAZUMNIK, Koss1i7Ja Inonıiza.
Berlin 1920, f
38 Vgl Sostojanıe antiıreligozno0) raboty dannom etape. In Pod
Marksızma. November/Dezember 1931, 193— 195 Be1 S Sekte Gebiet
VO  - Leningrad wurde der rote dowJetstern Objekt e1INES Kultes mıt Anlehnung

den biblischen Stern Z.ARIN, Polıititeskaja maskırovpa reliıgı0zn yCh 0r ganı-
ZaC1). Moskau 1934, 21 54 aut dieser Quelle betrachten gewI1sse russische
Sekten der 1920er IS Lenın als den „Messı1as des zwanzıgsten Jahr-
hunderts”
39 KLJUEV, Pesnoslov. Petersburg 1919, I1 106
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des Kreuzes (sıc), das WIT auf WwCTCM Schultern tragen, überzeugen.
Dostojewski] hatte och mehr getan. Eır hätte uns gelehrt, Befriedigung

dieser JTat Genufßß diesen Qualen selbst finden und miıt ugen,
die gleichzeitig Eintsetzen und Begeisterung verraten, dem gerauschvollen
Strom der kKevolution folgen . Rufßland ıst ührend auf diesem g..
waltigen Wege, un: hınter Rufßland stehen., für diesen Weg segnend,
die Gestalten se1lner großen Propheten, unter ihnen vielleicht als die —
ziehendste un schonste Gestalt F]odor Dostojewski]” 4:

TIreffender aber iıst eın anderer russıscher revolutionärer Dostojewsk1]-
Kommentar, der des Bruders VO  - Lenins zweıtem Justizminister STEINBERG.,
dessen „Linke Sozialrevolutionäre“ schon 1 Sommer 1918 die Sow-
jetdiktatur losgeschlagen und S1C den Rand des Sturzes gebracht hatten.
Steinberg chrıeb 1n seinem Buch Das Freiheutssystem Dostojewsk17s, Ruß-
land sSe1 1mM Sommer O17 1mM Begriff SCWESCNH, der Welt SCE1INE LICUC Bot-
schaft verkünden: aber mıt Lenins plombierten Wagen (durch dessen
Kınschleusung hınter die Ostfront Ludendorff und Bethmann-Hollweg die
Aufrollung VO  e Rufßlands Wiıderstand bezweckten) hätte die Lüge des
estens als Marxısmus Rufsland überwaltigt. Im November 017 hatte
die marzxıstische Lüge des estens die Wahrheit Ruflslands erstickt, un

wurde, durch die eurasıschen Weiten hundertfach verstärkt, die Luge
des estens 1n Gestalt des Kommunismus Aaus dem „Osten wıderhallen.

daß der Westen VOT iıhr als einem 1N ma{iloser Verstärkung verzerrten
eiıgenem Spiegelbild erschauert. Es hat die Sowjetdiktatur ıcht Dosto-
Jewsk1Js russischen 1Iraum VO  3 der Weltverbrüderung, sondern Dosto-
Jewski7s Schreckensvision VOM Großinquisitor verwirklicht. war WAar die
russische Revolution ursprüuünglıch 1nNne Erhebung die Gewaltherr-
schaft der Vernunft als aufgeklärten Absolutismus aber sS1Ce erbte VO  e
dieser Aufklärung das Diktaturprinzip der Vernunft üuber die eLz
exıistentiell 1m Irrationalen wurzelnde Freıiheit, da{fßs das olk auch

seinen Wıllen 1 babylonischen I1urm sSeINES rationalen Zukunft-
gylückes bauen SCZWU wird In diesem „Aufbauprozeß“ ist das
Rufßland der Maxımalıisten des Geistes, der Gottsucher und Selbstverbren-
HCI; zugrunde9 W1€e die KLUJEV un! die WANOV-RAZUMNIK 1n
talıns Konzentrationslagern gebrochen worden sind. war sınd die VOI-
bleibenden Kirchen Sowjetrußlands weiterhin gefüllt der über{füllt, W1e
die protestantıschen Kirchen des diesseitig utilitarıschen Nordamerikas
überfüllt sınd ber die Ethik ihres jetzıgen Christentums ist eher mıt
derjenigen Nordamerikas vergleichbar als mıiıt derjenigen, die Rußlands
Martyrer un: Selbstverbrenner eseelt hat Denn dıe russische Revolution
bedeutete sowohl den Höhepunkt W1e dıe Selbstauflösung der russıschen
außerweltlichen Gläubigkeit. Nıcht durch den Druck des staatlichen Athe-
1SMUS allein ıst die russische Religiosität weıtgehend dahin S1e hat sıch

40 LUNACARSKI1]J, Literaturnye sıluety. Moskau 1926, 167%
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gerade 1m religiösen Glauben an die chiliastische Erfüllung 11 der eVO-
lution selbst sozusagen erschöpft Die bleibende Hinterlassenschaft des
olschewismus für Rußland hegt 1 Übergang einer außerweltlichen
Askese des christusgläubigen Mittelalters zur innerweltlichen Askese des
Fleißes, der Sparsamkeit und der Bewährung 1 Beruf, d 1 “rwerb

eine Parallele ZU der andlung, welche der (Cl'alvinismus 117 Westen
hinterlassen hat Anus dem Chaos der Revolution erhebht sıch S5SowJetruls-
lands Bourgeois, der lebenstüchtige un willensstarke, nuchterne un
iıdeenfeindliche Bauherr der sowJetrussischen Gesellschaft, chrıeb
weitsichtig FEDOR STEPUN.

KLEINE

DAS BERUFUNGSPROBLEM NEU'TESTAMENTITILICH SICH I'*!
ÖN Joachım Gnilka

BIEDER, Professor für Missionswissenschaft und neutestamentliche Kxegese
an der Universität Basel un Leiter des Basler Missıonshauses, legt mi1t Sseiner
Untersuchung ber die Berufung 1 Neuen 1estament eine 'Arbeıt VOT, d1e nıcht

„grunen Tisch”“ entstand, sondern Au den Erfahrungen nd 5orgen eiNes In
der praktischen Ausbildungsarbeit zukünitiger Missıonare stehenden Theologen
geboren wurde. Diıe theologische Anregung seinem Werk erhielt der Vertasser
durch BARTH''S Stellungnahme ZU Berufungsproblem, den eigentlıchen An-
stofß ber bekam durch dıe Berufungsnot des Menschen UÜNSCTET Zeit, der sıch
ZUuU Missionsberuf gedrangt fühlt, ber se1ine vocatıo durch manniıgfache Schwie-
rigkeiten bedroht sicht. Auf Grund dieses Ausgangspunktes ıst verständlich,
WCIN das uch 1n erster Linıe nıcht VO  } den (Gresetzen der Exegese, sondern Ul
den Anlıegen der Pastoraltheologie diktiert wurde, obwohl sıch der Verfasser
immer wıeder als Theologe bewährt, der sıch mıiıt den Regeln der Kxegese und
der NECUHUECTECN exegetischen Literatur vertraut zeıgt.

Das Buch ist 1n zwei Teıle gegliedert, VO  =) denen sıch der erste mıt der
Berufung der Jünger und der Berufung des Apostels Paulus befalßt (7—54
während der zweıte der Berufung der Gemeinande gewıdmet iıst (55—104) Eın
Bibelstellen- und e1nNn Autorenverzeichnis dienen der Information des Lesers,
allerdings ware bei der Viaeltalt der angeschnıttenen Probleme auch eın Sach-
regıster wünschenswert SCWESCH. Die Berufungsgeschichte 1’ 10920 Par
versteht der Vertfasser 1n eindrucksvoller Weise tür konkrete Anwendungen frucht-
bar machen, iındem 1n der Tatsache, daß Jesus Brüderpaare berulft, angedeutet
sıeht, da{fß der Mensch den göttlichen Ruft ZW ALl als Eıinzelner, ber nıcht als Ver-
einzelter erhält, und miıt dem Ruf sogleich dıe Gemeinschaft der Ekklesia
gewıesen ist. Weıl der Ruf den Menschen 1n der Betätigung SEINES Berutes trifft

die Brüder betätigen iıhr Fischerhandwerk erweiıst sıch dıe Arbeıit als Raum,
der gee1gnet ist, den Menschen für A1e Stimme des Rufers hellhörıg machen,
talls der Mensch nıcht VO  w seiınem Werk besessen ıst un:' sıch damıt der Möglıich-
1 Zu BIEDER, WERNER, Die Berufung ım Neuen Testament (Abhandlungen A

Theologie des Alten und Neuen Testaments, 38) Zwingli- Verlag Zürıch 1961,
110
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keit des Anrufes entzieht. Der Ruf führt ZUr Nachfolge, die Dienst am Meisterbedeutet. F  ‘S ist die Hauptthese BIEDER’S,; die 117 Zusammenhang miıt M} ZUM
erstenmal aufklingt und 1M Verlauf der Darlegungen immer wıeder dem
Leser 1ın Erinnerung gebracht wırd B 03, () E 104), dafiß A 16 Berufung sich
nıcht 1n eiınem einmalıgen Akt erschöp(t, sondern sıch immer wieder NCU ereignet,
SO da der Gerufene 1MmM staändıgen (GGehorsam auf den göttlıchen Rufer . achten
hat und bereit SEenN mufß, den L1CUC W eisungen ZU entsprechen, Jesus ist C der
den miıissı1onarıschen Menschen schafft (Mk 1! V PE / aMl euch ÜV Menschenfischern
machen“) und der dem ıhm sıch ZUT Verfügung stellenden Menschen (Vers
„Sıe verließen dAre Netze“) 1CU den ı'hm zugedachten Platz den Sachen zuweist.

Miıt weniıger Überzeugung lıest INnan dıe Ausführungen ber Jesus, den Rufer
Gewiß ist Jesus offen AL Welt nd ZU menschlichen Not, ber bedeutet doch
1Ne Überforderung des Textes, WENN INan 1n dem alttestamentlichen Zatat Mt 4’

das VO dem 1M Finstern sıtzenden olk spricht, dıe Kreuzesnachfolge VOT-
bedeutet sıcht

Die Perikope VO reichen Fischzug des Petrus (LR 5, 1—11) wırd Tım Z
102296 gegenubergestellt, BIEDER das dämonische Gegenbild der christlichen
Mıssıo0n, die Bemühungen Satans den Menschen, besonders eindrucksvoll dar-
gestellt sicht Anhand der Berufung der Zwolf (Mk 35 13—19 wırd der Koinonia-
Gedanke entwickelt, den BIEDER für eine fruchttragende Mission als wesentliıch
ansıeht: enn ıst notwendig, daß C1ie Koinonia ın der Missıon immer 167  S

Ereignis wird, damit diese nıcht ZUr Propaganda herabsinkt. Von den synoptischen
Nachfolgesprüchen macht Mt S, 19 f die Notwendigkeit deutlich, dafß der 1n dıe
Nachfolge Jesu Iretende bereit SeE1IN mufß, dAnre Armut und Einsamkeit dessen

teilen, der nıchts hatte, wohin sein Haupt legen konnte. Dıe Mahnung
den nachfolgewilligen Jünger, der TST hingehen will, se1inen Vater Or be-
graben, diese Aufgabe den Toten selber berlassen 8, 7: f) Lalst dıe
Doppeldeutigkeit des Begriffes O0 erkennen, die für das vierte Evangelium
charakteristisch ist, und deckt auf, dafß Jesus Uus dem Todesraum 1n das Leben
ruft uch die m1issı1onarische (semeinde ıst 1n der Gefahr, ıhrer eigentlichen
mıssionarıschen Aufgabe, d1ıe S1C 1n das Leben ruft, untireu werden, indem 1E
sıch auf pietatvolle TIradıitionen und heilige Instanzen beruft, dıe gegenüber dem
Wesentlichen recht Vordergründiges bedeuten können. Auch die Sippe muß sıch
gegenüber der amılıa De:i VETISASCH; denn erst Abschied nehmen, Jesus dann
nachzufolgen, bedeutet: dıe Hand den Pflug legen un zurückschauen un
damıt se1Ner Berufung unwert werden (LR Q, 61 f)

In eınem eigenen Abschnitt werden Berufung und Sendung 1 Johannesevan-
gelıum entwickelt, der dıe Vielschichtigkeit des Berufungsgedankens 1n der johan-
neischen Sicht verdeutlicht. Miıt Recht wendet sıch BIEDER dıe VO  -
KUHN aufgestellte Behauptung, da dArve johanneısche (GGemeinde nıcht mi1ssı1ıonarısch
denke: allerdings wuünscht 111a  - sıch als KExeget, dafß die mıss1o0narıschen Perspek-
t1ven des Johannes faßlicher herausgearbeitet waren.

Die Berufung ın der Sıcht dies aulus ist Berufung ZU Sieg Christi über
den Tod In Röm 1 9 15 sicht Paulus SE1INE eigene mıssı1onarısche Berufung als
besonderen Priesterdienst, 1n dem dıie Heiden ott bringt und S1E Gott als
ÖOpfer darreicht. Wenn uch die Auslegung des be1 der Damaskusvision erstrahlen-
den Lichtes eine schr persönliche Interpretation ZU Voraussetzung hat, ist INa  $
doch beeindruckt, wıe BIEDER se1ınen Leser hinzuleiten versteht ZUu dem Gedanken,
da Christus selber ıcht und Lichtträger ıst, und das 1el der Berufung des
Paulus darın besteht, dAıe Augen der Menschen für den ın der Welt leuchtenden
Christus öffnen.
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Die Entstehungsgeschichte der antiochenischen Christengemeinde, 1n der der
Gedanke der Gewinnung der Heiden sıch ruchtbar entwickeln konnte, wertet
BIEDER als Beweıs dafür, dafßs die Loslösung AaUuS dem heimischen Raum und das
Hineingestoßenwerden 1n dıe Bedrängni1s dem Menschen die LICUC Freiheit schenkt,
dem Heiden und damıt dem Andersgearteten das Evangelıum verkünden. Das
persönliche Schicksal der 1n Apg 13; genannten „Propheten un Lehrer“ unter-
streicht den Zusammenhang VO  s außerer Armut und innerem Reichtum. Barnabas
ıst frei VO  - den Gütern, Symeon Niger und Lukios VO  — Kyrene haben ihre Heimat
verlassen, Manaen hat SeEINE Karrıere aufgegeben ( Saulus wurde freı für das
Evangelıum. Miıt Gewinn lıest INa d1ıe Stellungnahme ZU Fasten der antioche-
nıschen Christen VOT der Aussonderung des Barnabas und Saulus Apgzg 1 9 2) un
VO deren Aussendung (13, 3) Das Fasten bekunde das elne Mal den Grofßmut
der Gemeinde., dıe die noch nıcht (+Ccwonnenen denkt, un das andere Mal
iıhren Opferwillen, dıe beıden Maänner für die Arbeit ın der Fremde freizugeben.
Sıcher e1in schönes Beispiel, das jede christliche (semeinde Tage ermuntern
sollte, diıe Entsendung eINnes Missi0onars Aaus ihren Reihen nıcht als Verlust.
sondern als heilsamen (sewinn betrachten. Ebenso beeindruckend sınd dıe Aus-
führungen ber den „fahnenflüchtigen” Mıssıonar Markus und dessen verschie-
ene Beurteilung durch Saulus und Barnabas. äahrend Saulus den Markus als
untüchtigen Versager abschreibt. glaubt Barnabas sıch DA Hoffnung berechtigt,
und due Zukunft sollte dem Hoffenden Recht geben; enn 99 rıchtig uch scharfe
Beurteilungen 1mM Interesse des weitergehenden Werkes SE1IN mogen und manchmal
uch se1n mussen, mussen gerade diıese scharfen Urteile VOor dem barmherziıgen
Urteil (ottes zurücktreten. der scheıitern 1älst, u  3 aufzurichten und TST recht In
seinen Ihienst hineinzurufen“ (54  —

Die Berufung der Gemeinde un die Berufung des einzelnen 1n der (Gremeinde,
die der Verfasser zunächst anhand VO Kor 77 F charakterisiert, ıst durch
dıe Situation bestimmt, 1n der sich dıie (Gemeinde der der einzelne 1n der (Ge-
meıiınde ZUu dem Zeitpunkt befindet, dem der göttliche Ruf ergeht. DDieser gott-
liche Ruf hat 1ne konservatıve endenz,. das heißt. 111 nıcht, dafß der Gerufene
se1nNne Situation andert der Sar 1ın eiIne bessere Sıtuation hineinflıeht, sondern
sSeEINe jeweılıge Situation mıiıt männlichem Gehorsam meistert. Nur eıne
Sıtuationsanderung ist VOT Gott guültıg un: dem göttlichen Rufer entsprechend,
die nämlıich, W1e der Fall des Sklaven Onesimus zeıgt, dem Gehorsamen 1ne€e
bessere missionarıische Wirkungsmöglichkeit eröffnet. Eın Situationswechsel —

gunsten eınes angenehmeren persönlichen Lebens widerspricht der Konstanz des
göttlichen Rufes, dem dve Konstanz des Ausharrens 1n der Berufungssituation

entsprechen hat IBEN Schicksal des Volkes Israel. das Paulus 1n Röm Qa
entwickelt, ıst eın erschütterndes Beispiel dafür, dafß zwischen Erwählung un'
Berufung nıcht das Verhältnis eines Automatismus besteht, sondern da sıch
ott 1n der eschichte als der immer 11C  e 1n den Gehorsam rutfende (Gott erweıst,
W1EC sich 1n standıger Liebe dafür entscheidet, das Geschöpf über dem Abgrund
des Nichts erhalten.

Als erstes Teilziel der Berufung der (semeinde nennt BIEDER dıe Fremdling-
schaft ıNn der Welt, dıe sich nach etr Z als Freisein VO  ; der Begehrlichkeit
des sich selbst suchenden Menschen für d1ıe Sache des Evangelıums bewähren mu
Für einen Nichtexperten ıst interessant sehen, W1e€e der Verfasser diese Kr-
kenntnis auf eiınen praktischen Missionsfall, die Beurteilung einer Verehelichung
eıner Missionarın mıiıt einem Afrıkaner, anwendet (70, Anm. 39) Nach der
Fremdlingschaft wiıird die Freude mıt ott behandelt dre das Gleichnis VO  - der
königlichen Hochzeit kündet Z DE Dar)): Erfreulich ist sehen, dafß
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BIEDER TOLZ der unzweifelhaft „antıj]üdischen” Tendenz dieses Gleichnisses bei
Matthäus die Universalıität des alle, Juden und Heiden, ergehenden Rufes, D:

Hochzeit kommen, unterstreicht. Die Berufung ZUT ne1ıdlosen Arbeit 1n der
Erwartung der ute Gottes dokumentiert das (Gleichnis VO  — den Arbeıitern 1m
Weinberg 20, 1—16) BIEDER ıst Sar nıcht weiıt VO  —$ der Auffassung

JEREMIAS’, der das Gleichnis nach dem gutigen Arbeitsherrn benennt, entfernt,
WI1E vielleicht celbst meınt; denn auch für JEREMIAS ist das neidvolle Murren
des sıch betrogen tuüuhlenden Arbeiters der Kontrast, auf dem sich die große ute
des Arbeitsherrn leuchtender abhebt.

Die Gemeinde ıst weıter d} Frieden berufen, ZU Frieden unter dem Haupt
Christus (Kol 1! PE Weıiıl Satan dıesen Frieden storen sucht, sıecht sıch
dıe Gemeinnde 1n 1ıne geistige Auseinandersetzung miıt dem Friedensstörer gestellt,

deren nde die Verheißung Röm 1 ’ steht, nach der der ott des Friedens
den Satan unter Füßen ın Balde zerschmettern wıird Die missionarische
Dımension des Friedensauftrages erscheint 1n Eph O, 15, der Christ aufge-
ordert ist, mıt der geistigen Waffenrüstung auch dıe Bereitschaft für das Evan-
gelıum des Friedens anzulegen. Die Berufung ZU (Gemeinschaft betrifft dıe Ge-
meıinschaft mıt dem Sohn und d1ie (remeinnschaft der Gemeindeglieder untereinan-
der. Gemeinschaft mıt dem Sohn Kor 17 9) verpflichtet ZU Gehorsam, der nach
außen hın strahlen hat. Die Gemeinde ist nach Kor 3’ der miıt dem Geist
des lebendigen Gottes geschriebene Brief Christi. der VO  — allen gelesen WIT: Dıe
Gemeinschaft der Gläubigen untereinander dokumentiert sich 1ın den paulinischen
Gemeinden schönsten durch die für die Armen Jerusalems veranstaltete Kol-
lekte, dıe das wechselseıitige Geben un Nehmen 1ın die Wege leıtet und für dıe
Gebenden nıcht 1Ur das Abwerften des Überflusses den notleidenden Bruder,
sondern uch den ank ott für die geıistige Gabe des Evangeliums be-
deutet. Anteıl haben mıt Jemandem etwas bedeutet auch gleichzeitig jemandem
Anteiıl geben etwas, und VO  $ hiıer AaUS wiıird der Satz möglich, dafß 1Ur der
eigentlich legıtimerweise geben kann, der selber m1ssıonı1ert wurde

Gmade und Freiheit Sind weıtere der Gemeinde zugedachte Ziele der Berufung.
Einem judaistischen Nomismus un einem laxistischen Antinomismus, denen sich
Paulus gegenübersieht, 1Läßt siıch L1UT steuern, WCI1I1 die gottgeschenkte Freiheit
als Grundlage gewerte wiıird für den Diıenst anderen in Liebe vgl (sal 57 13)
Wenn BIEDER das ungläubige Israel als amıssionarisch bezeichnet, ist das 1Ur
beschränkt richtig, insofern die Ungläubigen für ıne christliche Mission nıcht 1n
Frage kommen. Es bliebe ber immer noch einıges n den m1iss1ionarıischen
Anstrengungen des Judentums des ersten christlichen Jahrhunderts (z Mt 2 9
15) Nicht befriedigt iıst 11a  — ber die verhältnismäßig schnelle Erledigung des
Rechtfertigungsproblems. Die Frage, ob Gerechterklärung der effektive Gerecht-
machung, ıst nıcht dadurch gelöst der belanglos geworden, Wenn INa erklärt,
daß das Rechtsprechen Gottes ın S1C] ständig wıederholender Akt se1 Hıer
hätten dıe neutestamentlichen Texte doch ernster werden mussen. Die
Berufung ZU Heıiligung, Herrlichkeit, ıcht und Leben tinden ihren krönenden
Abschluß Iın der endzeitlichen Berufung, die alle Teilberufungen aufheht und
erfüllt. Sie ıst die offnung der (GGemeinde (Eph 1? 1 4,4), die Kraft des Apostels,
d1€ ıh ın den gegenwartigen Bedrängnissen bestehen 1äßt vgl hıil 3,14)

Das Studium des Buches BIEDER’S ist für den Exegeten anregend, VO  — beson-
derem Gewinn ber für jeden, der seine eigene Berufung ringt der A

verantwortungsvoller Stelle ın der Ausbildung m1ssı1onarıscher der seelsorger-
lıcher Berufe tatıg ist Ihnen sSC1 das uch besonders empfohlen
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NOTIZEN ZUM RITENSTREIT
—O  S Benno Biermann

Eın Buch, das VO  - Riesen erzahlt, dazu miıt schlagkräftigen, tast reißerischen
Kapitelüberschriften wWI1e: Fahrt ZU Mond; Der Mond wırd erreicht: Warnung
VOL dem Sturm; JTalfun: Reiten auf den Wogen; [ ıronisch:| Bruder VO Bruder
gestutzt; Wıe gut un lieblich ist USW. geschrieben VOoO  - einem alten
Chinamissionar, der jetzt Professor einer Jesuiten-Universität Amerika
ıst, der sıch 1n chinesischen Bräuchen und chinesischer Geschichte gut auskennt
un: chinesische Namen 1n einer Fülle anfuüuhrt, dıe den Nicht-Chinesen verwirrt
und alles wissenschaftlich mıiıt Noten belegt: Eın solches Buch mu{ Interesse
wecken und dıe Spannung hochhalten Es belehrt uns über viele bedeutsame
Dinge Aaus einer remden Welt;: zeıgt Uu1ls die gewaltigen Schwierigkeiten und
Probleme, VOTI denen cdie ersten Jesuiten 1n China standen: die gewaltigen An-
strengungen, die notwendiıg 11, S1e be1 der Predigt des Kvangeliums
VOT einem Volke VOI fremder, hoher Kultur überwinden: berichtet VOIN

den gewaltigen Erfolgen, die INa  - TOLZ aller W ıderstände buchen konnte.
Und doch annn das Buch nıcht befriedigen. Denn wird den Gegnern der

Jesuiten ın diesem gewaltigen Kampfe nıcht gerecht, insbesondere nıcht der
Kırche, die 1n hundertjährigen ernsten Beratungen das Verhalten der Jesuıten
ın manchen Dingen verworten hat Gewiß sınd auch be1 ıhren Gegnern manche
Fehler vorgekommen; ber die Manner, die ihnen entgegentraten, 1m
allgemeıinen nıcht verbohrte Dummköpfe un: Oose Neider, W1€e INa  — Au den
Ausführungen D.s schließen könnte, sondern ernste Gegner, die iıhnen AaUus echten
Gewissensgründen nıcht folgen vermochten, WCMNN S1C uch ihrerseıts Dumm-
heiten gemacht haben Wir alle sınd Menschen!

Die Jesuiten sicher 1n ıhren Ideen den anderen OTAaUS Sie
„modern“”, ffen auf die aktuelle Lage eingestellt. Sie suchten und planten un
gingen strategisch MO Sie verbanden mıiıt iıhrer testen Zentralıisation 1nNne€e eiserne
Disziplin un: eiıne Methode der Leitung, die nıcht, WwW1e be1 den alten Orden,
wesentlich 1LLUT die Gemeinschaft, sondern jeden einzelnen erfafßte. So konnten
S1€E eInNn besonderes Werkzeug seın 1n der Hand der Kirche für die notwendiıge
Reform.

Ihr Weg scheint mIır der folgende SCWESCH se1nN: Sie sich der Vor-
zuge ihres Vorgehens bewußt. Sie sahen auch den Widerstand ihrer
Gegner be1 den Orden W1€e be1 den päpstlıchen Behörden VOTaus. Deshalb suchten
S1E ihn umgehen. Sie erorterten die vorliegenden Schwierigkeiten unter ihren
Theologen, besonders denen des römischen Kollegs, und unter Umgehung der
Behörden suchten S1e sıch durch persönliche Besprechung miıt den Päpsten und
durch Privilegien, die S1C VO  — iıhnen erbaten, sichern. Anderseits hielten S1€
Tre Methoden geheim un suchten dıe anderen VO  a den Schauplätzen ıhrer
Taätigkeit fernzuhalten. NS1ie beachteten dabei nıcht, dafß S1e nıcht dıe einzıge
Truppe 1 Dienste der Kirche und nıcht sSe1nN konnten: dafß SIE dadurch
den anderen, die siıch 1m allgemeınen fromm die römischen Behoörden hielten,
eın unmöglıches, unmenschliches Verhalten zumuteten. Die anderen muhten sıch

Im Anschlufß das Buch VO  » GEORGE DUNNE, S] Generation of (1anlts.
First Jesuits In Chıina. Burns an Oates/London 1962 Der Schutzumschlag tragt
den Untertitel: The ® 0} the Jesuntts ın G hına ın the last decades of the
Ming Dynasty. Hier zıtiert:
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Jahrzehnte unter großen Opfern um den Eintritt ın die verschloséenen, volk-
reichen Länder des Ostens. Die Jesuıten drangen e1n un! schlossen hıinter sich
die 1ur. Wer kann sıch wundern, daß 199028 S16 miıt Argwohn, manchmal vielleicht
mıt falschem Argwohn beobachtete? ®

Der normale Weg ware SCWCESCH, dafß S1€E iıhre uCH, guten Grundsätze evtl
durch Rücksprache mıt den Papsten haätten approbieren lassen, S1e ıhren
Mitarbeitern auf der anderen Seite vorzulegen und dann auf Grund geme1ın-

Besprechungen gemeınsamem Vorgehen R gelangen gemeınsam
auch mıiıt den römischen Behörden, denen beıide Seıiten rechtlich unterstanden,
und die die Jesuiten schon 8! ihres besonderen Gehorsamsgelübdes 11-
er dem Papst nıcht als . Partei: der als ‚ Gegner: betrachten durften
wWw1ıe tatsächlich geschah sondern als Vorgesetzte. So d  ware die Einheit
bewahrt geblieben und hätte die Mission 1m Fernen Osten einen anderen Ver-
auf nehmen können, uch WECNN INa nıcht alles hatte durchsetzen können, W-as
11A4 als wünschenswert erachtete.

möchte 1U  w auf das Buch näher eingehen, nicht ZWAaTr auft den gyesamten
Inhalt, sondern wesentlich auf die Behandlung der Ritenfrage und die Ausein-
andersetzung mit den anderen Religiosen, den Frayles der den Dominikanern
un Franziskanern. habe diese Vorgänge 1n meınem Buche Die Anfänge
der NEUETEN Dominıkanermissıon aın C hıina (Münster 1927 eingehender be-
handelt als die Franziıskaner, deren wertvolle Quellenpublikationen oft
zıtiert. Ich habe diese hre be1 1988088 zweımal gefunden Er hatte dort viel
Stoff tinden können für se1ne eigenen Ihesen, ber auch manches, womıt
sıch hatte auseinandersetzen mussen.

Die fünf VON (p. 269) angeführten Dokumente siınd gewilß VO  e größter
Wichtigkeit, ber ist 1ıne grobe Übertreibung, WCNN meınt, dort alles

finden, W aAs 1n wissen mMu: FURTADO hat be1 den Besprechungen 1ın Foochow
gewiß nıcht alles gesagt FURTADO War C der twa 1645 den TIraktat VO  -

Longobardo verbrannte, und miıt ıhm das ist ZU mındesten wahrscheinlich,
weiıl die gleichen Gründe vorlagen samtlıche alten Schriften der Jesuiten
ber ıhre Meinungsverschiedenheiten bez der KRıten Dadurch wurde die Ira-
dition bei den spateren Jesuiten gefälscht, da{fß der Verfasser der Monumenta
Sinıca VO  — 1700 in seiner Vorrede erklären konnte, 1in den wichtigen Dingen

Eın anderes Beispiel: Als die Frayles hörten, die Jesuiten publizıerten nıcht
das posıtıve Recht, erklärten dıe letzteren: ‚Wır haben en Privileg”. Dazu
OMINGO (GONZALEZ 1639 Gran prrorleg10 ES, En carıdad esian oblıgados

mostrarle los demas predıicadores Ade Ia ley de Dios aquel Reyno, para
GUE conformen O50 fan Pero $2 auı:endonros. Kelı210s0s muchas
brocurado saber I0 qUE esto, NUNCGCA tal priuzleg10 les boqueado nı
sabemos UE I0 aya auıdo 7amas Ia 1glesia de Dios CON tal generalıdald.
Gon deseamos verle para seguırle (S$

Hıer zıtiert: 243, Note 292 un 23 vgl 48
D Der öfter erwähnte Katalog dieser verlorenen S chnfiea A US dem Archiv
VO  —$ Makao findet sich In A ] Hda Jes nd Azıa 49-V-17, ISS 6IT. 159r
heißt dort Francıscus Furtadus, dum Vıce-Provincıalem ageret ad extin-
guendas opınıonum dıssentiones Longobardı scrupulosıs dubrentibus per-
ELUO exorıentes, eIUS Eractatum 291 absumendum zudıcatum est. Die
Schritten handeln durchweg VO  b den Gottesnamen. Aber Anfang stehen
1n Schriften dıe Bestimmungen 1C.G18 und Valıgnanıs bıs 1603, VOo  —;
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se1ıen alle Jesuiten ad uUuNnNum einer Meinung SCWESCNH. Da S1e 1ın
manchen, uch wesentliıchen Dingen nıcht ein1g IL, geht AUus den geschicht-
lıchen JT atsachen klar hervor Jedenfalls herrschte be]l den Jesuiten 1n Makao

1640 1iıne große Unklarheit. welse L1LUT hın auf Alexandre
der damals 1n Makao WAar un den ult des Konfuzılus 1n Theorie und Praxıs
als Götzendienst verwarf, und Bartolome Roboredo, der 1n seiner ETSiER:
nachher VOI den Jesuiten abgelehnten Verteidigung die Ahnenopfer als solche
anerkannte und die Mitwirkung der Christen LLUTE durch ıhre gute Meinung ent-
schuldigen wollte.

Die Missionare siınd nıcht VON vornhereıin als Gegner der Jesuiten auf-
getreten. 1633 schrieb COCcCHI Bento de Matos S] „Wiır wünschen sehr,
uns den Patres der Gesellschaft Jesu ANnZUPaSSCH, die seıt viıelen Jahren ın
diesem Reiche leben un iıne reiche Erfahrung der Dinge haben; da WITr 116  c

gekommen sınd, möchten WITr sicher gehen und u1lls Sanz gleichförmig bei der
Predigt des Evangeliums verhalten“ Aber infolge der Forderungen des
Padroado wurden S1E VON den Portugiesen schroff abgewiesen. Antonio de

bat 1mM selben Jahre darum, einıge eit be1 den Jesuiten 1ın Nanchang
verbleiben dürten: Er wurde mıiıt Gewalt über Nankıing nach Fukien zurück -
eschickt meınt, das sel,; miıt einem weıiteren Fall VO 1649,
der einzıge Gewaltakt SCWESCH, über den sıch die Frayles beklagen hatten 1!
Da mussen WITLr doch eiIn großes Fragezeichen machen. Jedenfalls mussen WIr
hinweisen auf dıe gewaltsame Rückführung VO wel Franziskanern AUS Peking
1637 beschreibt S1E ausführlich, viel weıter als VÄTAH. den MaAAs auf
Grund eiınes Briefes VON FURTADO Manuel Dias AUus Peking (oder 18.)

1637 zurückweist 11 VÄTH tührt diesen Brief nach JapSin 161, 179r
selbst d} scheint ihn ber nıcht gelesen 7 haben Die beiden Mandarıne, die
die Franziskaner auf Veranlassung VOoO  e} Schall verhörten und auswıesen,

Dr Pedro (Li Tiien-ching) und der Sohn des Dr. Leo (E3 Chih-tsao).
Unter Leitung VON Christen wurden Ss1e als Gefangene zurückgeführt 1

denen der Vertfasser des Katalogs Aaus spaterer Sicht schreibt: In hıs
omnıbus PrIımaevLs hu7jus ecclesıiae dırectonıibus professo agıtur de mOT1ODUS
et vırtutıbus christianiıs ın SINCENSES neophytos ınducendis, de eradıcandıs pravıs
et superst1iti0sıs abusıbus, de holıtıcıs rıtıbus et crunla cultu IMOTE gent1s
prudenter tollerandıs nomınatım de harentalıbus mortuorum et grata VENE-
ratıone Magıstrı Gonfucız ınter crunle termınos contfenta ut vel INC Iıquido
Constare hossıt, UAECUMQUE controversiıarum capıta NUNG demum ın altercatıo-
NLE' adducuntur, prımıs allıs antelıgnanıs optıme omperta fuisse et ab 215
Iuculenter discussas ... Auch diese fünf Schriften, die INa  - als anuale 1n der
Hand jedes Missionars vermuten sollte, S1N verschwunden un werden Vvon
keinem Jesuiten zıtiert.

vgl 717
Jos GONZALEZ, Fray Angelo C(‚occh: (Manila

2653239, 246; 41 S  S
11 250—9254;: VÄTH, Joh Adam Schall Köln 133 f’ MaAAs 1n
ZM  el 24 185

möchte hier wenıgstens das Nachwort des Briefes wiedergeben: Esquecerme
apontar QUE he bem saıba, UE Frades NAO souberäo, 1LE} sospe1ıtavuado,
Ser Mandarım GUE mandava levava Christäo, SCNAO QUE TAaO mandados

evados DOor Mandarins Gentios, qUEC iem cuıdado de render CO Meyrinhos
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Wiır müssen den Jesuıten VO  - Peking zugute halten, daß S1e be1 der Ankunft
der Franziskaner 1n tödliche Verlegenheıit gerieten. Ob iıhre sonstigen Angaben
der Wahrheit voll entsprechen, un ob wirklich kein anderer Weg möglıch
SCWESCH ware, können WIFLr bezweifeln; ber ist offenbar, daß die Franziskaner
nachher recht berichtet haben, un da{fß das Verhalten der Jesuiıten dıe Atmo-
sphäre noch tiefer vergiften mußte

urch dıe harte Zurückweıisung haben die Jesuiten die Frayles einfach SC-
ZWUNSCH, ıhren Weg selber suchen. Man kann ihnen deshalb diesbezüglich
keinen Vorwurt machen. Sie haben das mıt dem guten Willen getan, sıch den
Jesuiten ANZUPDPASSCH, soweıt ihnen das möglıch un miıt ıhrem (Gewissen VOCI-

einbar Wa  . Sie irugen 1m allgemeınen die Literatenkleidung, WCNN uch Seiden-
kleider erst spater angeschafft wurden, be1l hohem Besuch nıcht anzustoßen.
Auf Aufforderung hın verhüullten S1E auf dem Altare das Kreuz; ber S1E N,
uch VOT Heiden, den Vorhang zurück, W CI11)2 S1TE VO Gekreuzigten un VO

der Liebe Gottes sprechen wollten, un S1e sahen dabei1i guten Erfolg. Fur die
Arkandıszıplın der Jesuiten hatten S1C wen1g erstäaändnıs. Sie hielten sich
das chinesische Zeremoniell, WCC1111 uch rale anfangs glaubte, sıch darüber,
WI1E Christus ber die tradıtıones patrum be] den Pharisäern, hıinwegsetzen

dürfen. Dazu wurden S1E auf Rückfrage VO  $ Manıla Aaus angewılesen. Aber
nach ıhrem Gewissen konnten S1€E nıicht 1n allem nachgeben. Schon 1634 stieß
Antöniı de Maria e1m Sprachstudium auf das £s1 der 2, dıe Darbrin-
SuNg der Opfergaben, die S1E nıcht gestatten wollten. Es wurde ihnen beteuert,
da{fß die Christen diese Gaben nıcht darbrächten; ber als S1€e sich 1635 bei eiıner
Ahnenteijer einschlichen, sahen s16e, daß S1Ee getäuscht worden Damit kam

ZU ruch Die Jesuiten hatten nach ihren Angaben nıe „gewagt”, dıe
Feiern selbst kontrollieren. Man wandte siıch brieflich Alenı Am

November 1635 die Besprechungen mıt Francısco Furtado 1ın
Foochow. Das Ergebnis legten S1E 1n Juristischer KForm iın den Informatıones
nıeder, un FURTADO berichtet darüber 1n der Informatıo antıquıssıma 1700
Man wirtt iıhnen VOT, S1€e hätten die Sprache nıcht verstanden:;: ber Morales
WAarTr seit 1622 be] den (C'hinesen 1n Manıla tatıg und wurde 1627 un: 1631 dort
AA Eixamınator für die C'hinesenmissionare ernannt 1 NAVARRETE erklärt spa-
ter „Niemals nehmen die Religiosen| der beiden Orden, der versuchen S1e,
das Politische und Zivile Chinas hindern. Dafür gibt weder Grund noch
Fundament. Wir nehmen das Religiöse einer alschen Relıgion un: beweisen,
dafß solches ist 1 Es WAarLr also eigentlich ke  1n Akkommodationsstreit, sondern
eın Streit sinologische Fragen.

de Corte, mu1to souberao GUE 0S 08S5S0OS entrarao N1ISSO, antes fordo
mu1to agradecıdos (arıdades QUE desta Caza Ihes fıcera 2 souberao da

alguns Christäos, fie1s DOUCOS DOT CUJa vua fez, U nada
escandalızavao mu1to da S5214 vinda, do GUE dez1ıao0, modo CO YGUE quer140
pregar ley de Dios. Pello UE CONDEM dıser sım Macao OMO PSETIUET

Europa, GUE sabendo dellos Mandarınes Mandavao Fokien QUE
tu.do he Aassım verdad (Jes Ärz  A 49-V-12, 184T
13 cta Capıtulorum brovıncıalıum (Manıila 148 und 160

Nunca l0s de las dos Relıgıones quıtamos nı hretendemos quitar I0 holıtıco
erunl de G hına. nı razon nı fundamento para S50 Ouitamos [0 relıg10S0

de uNda falsa relıgıon probamos QUE tal FERNANDEZ NAVARRETE,
Tratados I’ 479
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Die Jesuiten gründeten iıhre Ansicht, daß das &; das den Ahnen WIC dem
Konfuzius un: allen (Göttern dargebracht wurde, eıin Opfer SCI, auft die Lehre
des Konfuzius, 11a solle dıe Verstorbenen ehren, WIC 11a die Lebenden geehrt
hat (wenngleıch N1IC gesagt hat, daß 51C mıt denselben Zeremonıen ehren
sejen!) laßt diıesen Punkt be1 SC111CI Darstellung der KRıten 292) AaUS, WIC

uch be]l der Seelentatel 295) nıchts davon sagt, daß S1C die Autfschrift „Ditz
der Seele“ erug. Die Riten nach Ansıicht der Jesuiten hrımaeva ınstı-
utıone und deshalb iıhrem Wesen nach als zıvıle Bräuche betrachten. g1ibt
ffen L da Rıccı miıt den Seinen dieser Beziehung I te, da die Ahnen-
verehrung nıcht auf Konfuzius, sondern auf den anımistischen Aberglauben der
Vorzeıit zurückgeht (295) Aber diıe Rıten vielleicht durch die Lehre des
Konfuzıius derart laisıert dafß 190028  - SIC und 17 Jahrhundert als zıivıle
Gebräuche betrachten durftfte? Darauft gıbt dıe wenıgstiens miıch vollıg unbe-
frıedigende Antwort die Jesuiten hätten uf Grund ihrer 50jährıgen Erfahrung
das Vertrauen gehabt daß die Chinesen keinen relıg1ösen ult mehr beab-
sichtigten die Chinesen die damals zwischen relig10s und zıvıl überhaupt
nıicht unterschieden und ihren Totenkult mı1t ausend abergläubischen Bräuchen
umgaben Konfuzius selber hatte gewi1l5 nıcht dıe Absicht 10 LLEUC Lehre auf-
zustellen Er wollte das Ite LLUT und heıilıg halten Die „Erfahrung
tutzte sich nıcht auftf dıe Klarheıt der Sache sondern auf die Entscheidung der
Oberen!

Schliefßlich könnte INa denken, dafß die Riten durch die atheistische Philo-
sophie des Chu Hs laisıert worden die C'hina se1t Jahrhunderten
maßgebend WAar Konsequenterweıse hätten deshalb die I1 ıteraten allen Seelen-
kult erwerfen INUSSCI1 ber S1C machten dıe gesamten abergläubischen Zere-
INONIEN des chinesischen Staatskultes mıiıt un WENN INa  - SIC auf die Sinnlosig-
keit desselben hinwies, nahmen S1C ıhre Zuflucht spitzfiindigen Erklärungen
iınsbesondere durch den 1nwe1ls dieses alles SC1 durch den FEinflufß des Buddhıis-
LL1US eingeführt worden, den S1C verachteten Aber mıt dem SanNnzenN Volke stan-
den S1C unter dem Einftlufß der auch VO  — ihnen skrupulös durchgeführten Bräuche,
hne ihre Inkonsequenz bedenken Der Atheismus bietet eben für den Aber-
glauben den besten Boden Was die Missionare deshalb autf Grund des
Akkommodationsprinz1ıps bewahren mußten, nıcht die onkreten Bräuche,
zumal nıcht dıie (Gemeinschaft m1t den Heiden geübten sondern der ınn
für das Zeremoniell und die ymbolı der auch Christentum SC1NCNHN Platz
findet

JoH BETTRAY veröffentlichte Sanz Sınne SC11HC5 Lehrers Pasquale
C111 Buch über die Missionsmethode Matteo Riccis Dazu schrieb Dr

(FJONSALVUS WALTER langjährıiger Oberer der Kapuziner Missıon Kansu, O1

Besprechung, der C WIC aum e1IN anderer VOL 1.  m, das Problem beleuchtet
Er unterscheıidet die Gedenkehrung Toten W1C WIT S1C Kuropa gewöhnt
siınd be]l der WITLT SC1INCTI Verdienste geschichtlich gedenken Dem gegenüber steht

China der Seelenkult der VO  - allen anderen anımiıstischen Völkern als
relig1öser ult anerkannt wird Dabe1 WIT: die Seele als gegenwartıg gedacht
Diese Art kennen 1Ur als relig1öse Verehrung der Heilıigen, VO  —$ denen WIT

durch den Spruch der Kirche die Gewähr haben, dafß S1C be]l CGiott sınd Es

ETTRAY SVD Die Akbommodationsmethode des Matteo Rıccı
China Rom 1955
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bleibt das Problem, ob dieser ult be1 den überaus zeremoniellen Chinesen eın
ziviler ult Se1IN konnte. Die anderen Missionare der Ansicht, s1e nıcht
nach der sehr unklaren Lehre des Konfuzius, sondern nach den Anschauungen
der lebenden Menschen beurteıijlen mussen, dıe ihn mıt sıcher abergläubischen
Zeremonien umgaben, übrıgens bıs ın die moderne eıt L Die heutige kirch-
iıche Praxıs verbietet in sıch abergläubische Bräuche SOWI1Ee solche, die mıt Aber-
glauben unlösbar verbunden sind. Das Letztere War, w1e MI1r scheint, 1m un:
e Jahrhundert sıcher der Fall Die jahrhundertelange Diskussion über dıe
Kiten hat Her zustande gebracht, daß INa 1n China rel1g10se un zıvıle
Brauche unterscheiden lernte, verbunden mıiıt den offiziellen Erklärungen der
Regierung, da{fß die KErklärung der VO  i 1939 die UÜbung VOoO  - rein zıvılen
Zeremonıien erlauben konnte. Im Jahrhundert ware das nıcht möglich SCWCSECN.

Die Behandlung der Aktion Martinis 1n Kom 655/56 be1 auf einer
halben Seite (298 S) entspricht nıcht der Wiıchtigkeit der Sache, da S1€e eınen
Hauptpunkt der Kontroverse bildete. Eıne rechtskraftige Appellatıon W ar seıne
Intervention jedenfalls nicht, da C 1653 1ın Norwegen angekommen, den lod
Innozenz’ abwartete 1655 und sıch bis 1655 mıt übrıgens schr wert-
vollen Publikationen beschäftigte (Atlas Sinensis etc.); Krst 1655 kam nach
Rom, AA Juniı VoO  - der Propaganda das Officiıum gewlesen
wurde. Seine damalıgen Eingaben ıne die Propaganda, ıne das
Officium un iıne den Papst sınd nıe veroffentlicht worden.

Bei der Beurteilung der Vorstellungen aArtınıs 1N Rom bleiben WILr VOIL-

läufig angewı1esen auf die Fragen, W1e s1e iın der Entscheidung des Officıum
VO: Marz 1656 vorliegen, und diese können 1n keiner Weise befriedigen.
Man kann S1e gewiß nıcht miıt „terse an straıghtforward description ” nennen!
Be1 der ersten Frage nach der Unterlassung der Verkündigung des posıtıven
Kechtes wird abgewilesen, da auch Erklärungen un Dispensen gegeben WCI-

den können, W as beı der Behandlung der Frage 270 SS) hätte angeben
duürten. Be1 der zweıten Frage wird zugegeben, daß 8rauUı necessıtate Zere-
monıen be1 der Spendung der Taute und der Letzten ÖOlung bei Frauen unter-
lassen werden dürten. Bei der dritten Frage wiırd 11U.: eine verhältnısmälßig harm-
lose Zeremonıe vorgelegt, „weıl das feierliche Konfuziusopfer VO  w den Jesuıten
allgemeın verboten, und d1ie Frage deshalb für S1E gegenstandslos WAar (D 298 s)
Demgegenüber muß ich teststellen, daß das Opfer ‚Wadl E der Gefahr des
Ärgernisses verboten wurde, ber nıcht als wesentlich abergläubisch galt un
die J1eilnahme deshalb VO. Beıchtvater unter Umständen gestattet wurde 1!
(sanz sicher War der ınn der Konfuziusverehrung klarer 1n iıhrer vollen Ent-
faltung. Die Frage ware deshalb für die Jesuiten nıcht gegenstandslos SCWESECN.
Bei der viıerten Frage welse ich LUr hın auf die Behauptung uüber die Ahnen-
tateln ın den Privathäusern: QUAS famen NO  - venerantur NEC allıs offerunt

vgl KALF, Der Totenkult 2ın Südschantung (Yentschoufu
Die Titel nach dem erwähnten Katalog 1n uda 1n der Liste der spateren

Rıtenschriften: Informatıo praescrıipto ejusdem Patris Vısıtatoris /Fran-
C1SC1 Furtado[/, ECCNON Patrıs vıce-Provincıalıs Emmanuelıs Dıas Juniorits apel-
latı Patre Martıno Martınıo Sınarum DTO Socıetate Jesu Procuratore Romam
MLSSO Sacrae Gongregationz de Propaganda 1ıde exhıbıta 1655 17
hellus upplex ejusdem Patrıs ad OQualificatores sanctı offıcız eodem

DOTTECLUS. Gompendium dubıorum U AE ab extern1ıs RKelig1i0sıs excıtata
fuerunt, eodem harıter 1LTLO Summo Pontifıcı Alexandro VIL oblatum (L

vgl 193, Note 144
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quidquam. Dazu sagt VARO: „eine Sache, die dem widerspricht, Was WITr täglıch
sehen ın den ausern der Heiden den Tagen ıhres Neujahrsfestes, alle
S1E verehren un ıhnen ırgendwelche Speisen darbringen der viel Papier|-
Geld verbrennen “ 2 Die übrigen Fragen VO  - 1645 werden übergangen.

Lut recht, d1e alten Jesuiten preıisen n ıhrer Großtaten, und WITLC
mussen dankbar teststellen, dafß Schall und se1ine Nachfolger den anderen
Orden oftmals 1n christlicher Liebe geholfen haben. Sie STIETIS ihre 7n e
Uucht 1n ihren polıtıschen Nöten Aber jeder Baum hat seinen Schatten, jedes
Menschenwerk se1ine Maängel, be1 den Jesuıten ebenso W16€e be] den anderen
Orden Auch diıese zeıgten menschliche Größe Es WAar schon TO  ; WCIL1N s1e
sıch des Gewissens willen 1ne Übermacht wehrten; WCN S1CE ber-
menschlıches ertrugen Entbehrungen und Verfolgungen, weiıl s1e dem Ge-
kreuzigten folgen wollten, und ZWAaLlr nıcht AUS alscher Verachtung ihres eıgenen
Lebens un: des Lebens ıhrer Christen, ber doch hne Furcht, WECNN s1e für
notwendig hielten. Sie konnten be1l der Entscheidung ber diese Notwendigkeıt
irren. Solche Falle haben WITL auch 1n der Nazı-Zeit öfter erlebt; ber deshalb
verachten WITLr diejenigen nıcht, die sıch damals uüber das kluge Maiß hinaus
der brutalen Gewalt wıdersetzt haben. wurde die Unklugheiten der Frayles
nıcht darstellen, W1€eE 263 getan hat. Sie hielten sıch 1m Gewissen
für verpälichtet, für den Glauben einzutreten, als dieser auf schmählıchen Pla-
katen verunehrt wurde. Sie dachten gewiß 1 HOMAS 11 I 37 27 die
Pflicht des Bekenntnisses dargelegt wird; S1E übersahen dabe1 das ad 3‚
1 HOMAS mıt inweis auf M\t 7! erklärt, dafißs die Pflicht nıcht vorliegt,
die Ungläubigen dadurch LUr erregt werden un dem Glauben und den Gläu-
bıgen eın Nutzen erwachst. Die Atmosphäre des Mißtrauens, dıe nıcht, der
nıcht alleın, iıhre Schuld Wal, verdunkelte ıhre Sıicht. Aber VOTLT der Größe
des sel der 1647, hne sıch mutwillig der Gefahr
auszusetzen, den Häschern 1n dıe Haände fiel und dıe I1 Grausamkeit chine-
sıscher Justiz ertahren hatte, hätte auch Adam chall miıt dem roten Knopf
un dem goldgestickten Kranich auftf der Brust (Kapitelüberschrift!) sıch willig
geneıgt. Der delige schrieb damals eıinen Miıtbruder 1ın Manila: „Hast du
Je getraumt, das erreichen, wonach viele Heilige verlangten” Wohlleben
finde ıch hıer wenıg, ber dafür fehlt, Gott Dank, nıcht dıe Krgebung. Nun,
Alter, bıs du neı1ıdıisch? Helft mir, Gott unNnNseITCINMN Herrn danken für die
einzıgartıge ohltat, dıe M1r erwıesen hat” 2

Be1 der Behandlung der Regierung des Prinzen VO  ‚ Tang (Lung Wu, 342)
hätte neben auch die Rolle seinem Hofe erwaähnt
werden können 2

(Sanz sıcher War VO  - großer Bedeutung tür die Reinheit christlicher Ge-
sınnung, dafß neben den großen Mandarinen 1m (Glanz des Hofes, die
WIT als solche keinen Vorwurt erheben, manche Jesuiten, un neben ihnen die
Frayles, die Armut un: Niedrigkeit Christi betonten, gerade 1n China,
damals 1LUTr Macht un Reichtum Geltung hatten. Beıide hatten die Kıgenart
der anderen in Liebe anerkennen sollen.

0Sa che CONLETAa quello che qu? giornalmente vedıiamo nelle AaSse de’Gen-
tılı 210721 del WW/A  S Anno Festi Ghıinesit, doue tuttı le
offerıscono alcune OSE comestıbıle bruggıiano moltz denarı: FrR. VARO, Estratto
Colonia 1700 123

|HILARIO Ocıo OP]; Notas bıograficas (Manila 1894 53
vgl meınen Artikel: War artini Mandarın”, 1n NZM, 1959, 09019953
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DIENST DER JUNGEN KIRCHEN
U“O:  S 0$SE; ath GSSp

Die kleine, u1ll> vorliegende Schrift mıiıt dem Titel Au Servıce des Jeunes Eiglises
ıst 1m Februar 1961 Nyundo mıiıt Gutheißen des Biıschoits VOoO  w Nyundo, Msgr.
Bigırumwamı, erschiıienen. Als Verfasser zeiıchnen tunf Seminaristen des
zentralen Priesterseminars für Ruanda Nyakibanda. Keine Einheimischen,
sondern Ausländer. NS1e sind Aaus Frankreich und Belgien herübergekommen und
TELZT, nachdem S1e einen Schatz VO  w} Erfahrungen gesammelt haben, drangt S16e,
ıhr, W1€ S1€ 9 „nıcht 9 ber doch kühnes“ Kxperiment rechtfertigen
und weiterzuempfehlen (S 1)

Die fünf Seminaristen haben Begınn oder 1 Verlauf ıhrer theologischen
Studien ihre heimatlichen Seminarıiıen und Diözesen verlassen und sıch dem afrı-
kanıschen Bischof ZUT Verfügung gestellt. S1ie haben dıe Absicht, 1mM afrıkanischen
Priıesterseminar mıiıt den afrıkanischen Seminaristen ihre Studien vollenden
un anschlieißend 1n der 10zese Nyundo als Weltpriester unter denselben Be-
dıngungen W1E ihre einheimischen Mitbrüder arbeiten (2)

Der Ausdruck „Junge Kirchen“ tindet sıch 1mM katholischen Wortschatz noch nıcht
allzulange. Wır verstehen darunter diıe 1n den etzten hundert Jahren VO  w} ‚UTO-
päaischen Glaubensboten gegründeten der doch vorangebrachten Teilkirchen der
Una Sancta, Vor allem 1n den Ländern Asıens un Afrıkas, diıe 1n unNnseren Tagen
AaUus europaıischen Kolonien selbstaändige Staaten geworden siınd In diesen Ländern
ist inzwischen tast überall auch dıe kırchliche Hierarchie aufgerichtet worden. Tas
ben beobachten WITr die Tendenz, die apostolischen Vikare un: Prätfekten Aaus den
Gesellschaften, dıe das Werk der Kırchengründung begonnen haben, sofort der
nach kurzer Übergangszeit durch Bischöfe aus dem VO  b den Missionaren herange-
bildeten, bodenständigen Klerus abzulösen. Diese Bıschöfe werden, VO  - Aus-
nahmen abgesehen, dem einheimischen Weltklerus entnommen.

Die Entwicklung ıst normal, WAar vorauszusehen und annn nıcht beanstandet
werden. Die JUNSCH Semınarısten zıt1eren den VOT der etzten Papstwahl VOCI -
storbenen Kardinal t 1ı n ı Müdtßten nıcht die Fremden den Eın-
heimischen helfen, und ist nıcht anormal, WECNN die Einheimischen den Fremden
helten mussen?“ (2)

Die einmal die Ersten Al mussen Iso 1n Zukunft die Letzten sSe1N. Daß
diese Umschichtung, normal S16 ıst, für beide Seiten 'ıne delikate Angelegenheit
bedeutet un: großes Fıngerspitzengefühl VO  w den Verantwortlichen verlangt,
braucht nıcht gesagt werden. Das Beste ware, WC1L111L dıe einheimischen Bischöfe
genügend einheimische Mitarbeiter ZUT Verfügung hätten ber soweıt ist noch
lange nıcht

Die europaischen Hılfskräfte, auf dıe 1119  - vorerst nıcht verzichten kann, gehören
fast alle Orden und Kongregationen Ihnen gesellt sıch iıne kleine Anzahl
Einheimischer Z die 1E ÖOrt und Stelle rekrutiert haben. Die Bischöfe werden
mıt den Ordensobern rechnen un: verhandeln mussen. Im auf der eıt werden
sıch zwischen Welt- und Ordensklerus Verhältnisse herausarbeiten, W1€E S1e 1n den

Inzwischen siınd laut Osservatore Romano VO' Juli 1962 die ersten
europälischen Seminaristen muıt Zwel afrıkanıschen Priestern geweiht
worden. (Anm Red.)
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altchristlichen Ländern bestehen. Diıie Orden, in denen dann gewiß auch dıe
Einheimischen überwıegen, werden sich dort W1€e hier um dıe überpfarrlichen
Seelsorgsaufgaben kuümmern haben. Aber WwW1€ gesagt, das hat noch seine Weıle.
Inzwischen ist begreiflich, WE dıe einheimiıschen Bischöfe sıch bemuhen, Miıt-
arbeıter AU> Kuropa gewınnen, dıe den Orden nıcht angehören und deshalb
dem Diözesanklerus eingegliedert werden können. S1e meıinen, se1 vorteil-
haftesten, WC1IL171 diese früh wWwlıe möglıch kommen. Das Erlernen der remden
Sprachen 1 Verlauf des gemeinsamen Studiıums mıiıt den einheimischen em1-
narısten ist naturlıch 1e1 einfacher un leichter. Auch wırd mögli(‘h se1n, sich
Sanz anders miı1t Sıtte und Brauchtum iıhrer zukünftigen Pfarrkinder veriraut
machen. Bischof ıl M ı begrüßßt deshalb das Kxperiment ebhaft
„Das Beispiel der ersten Seminarısten, dıe gekommen SINd, u11l hier gemeınsam
mıiıt den Seminariısten aus Ruanda die Vorbereitung ufs Priestertum abzuschlie-
Ben, ist schon und beglückt 115 sehr:;: denn verspricht Miss1ionare, cdiıe Sanz
vertraut sınd mıiıt dem Leben des Landes und mıiıt dem einheimischen Klerus 1n
Corps bılden. (Gsenau 1n dieser Richtung, scheıint CS, mulßte sıch das Apostolat
ZU eıt bewegen. “ (7')

In Sahız ahnlicher Weise haben sich der einheimische (Generalvıkar der Erzdiö-
HIR Kabgayıl, Msgr. S und der VOT SEINET Weıinhe verstorbene
Bischof VO:  - Kuhenger1, Msgr. anı y u ausgesprochen. „Confidıte
Habt Vertrauen“, hat der Bischof 17 Januar des veErsSansSClcCHCH Jahres en üunf
Seminarısten zugerufen. 10r se1d auf dem rechten Weg_ &* (8)

Dıie tüunt näamlich iıhrer Sache Sar nicht sıcher. S1e fürchteten, INan

könne ihnen antworten, S1e hätten „d1e Füße nıcht auf dem Boden“ (7) Sie haben
deshalb eine 11 Phalanx VO Kronzeugen VOTL sıch aufgebaut: den hl Paulus,
dıe letzten Päpste, den schon genannten Kardinal Costanfinı, Lebbe und
Vertreter der Missionswissenschaft. Auch darın sehen S1€E 1nNe€e Anerkennung, daflß
Kardinal Tangan] ik: und Erzbischof Uganda,
das Kxperiment nachgemacht haben und dafl der Episkopat oberen Volta azu
bereit ist 21) Zuletzt bringen S1€e iıne Fülle begeisterter Zauschritten afrıkanıscher
Mıtseminaristen un europäischer Laienhelfer.

Man musse den ursprünglichen Methoden der Christianısierung zurück-
kehren, schreiben S1E. In der apostolischen eıt habe das Bekehrungswerk schnell
den Missionscharakter verloren. Die Kirche se1 eiıner bodenständıgen Hierarchie
anvertraut worden und habe ethnisches und kulturelles Lokalkolorit erhalten.
In der Neuzeıt ber habe die Kirche viel Anziehungskraft eingebüßt. Schuld
daran Ta der unglückliıche aspect colonıal, den dıe Missıon lange beibehalten
habe rst ın UuUNseTCIL Tagen bemühe 108078  o sıch wieder die authentischen aposto-
lıschen Methoden.

Es sel1en 1Mm Schoß der Kirche eıgene Missionsgesellschaften entstanden. Dıie
Vorteile, diıe das mıt sich gebracht habe, sollten nıcht verkleinert werden; ber
auf den Riß, der zwischen dem Missionsklerus un dem einheimischen Weltklerus
bestehe, mMusse INa  m} hınweiısen. Auch e1in gew1sser Corpsgeist habe e1m Autfbau
der jungen Kirchen geschadet. In der Enzyklika Rerum Eeclesiae 1U SC
stehe dıe Warnung dıe Missıonare, „sıch nıcht allzusehr VO  - der Liebe ZUI

eigenen Kongregatıon leiten lassen. Dieses Gefuhl der Liebe) sSCe1 gewiß
berechtigt, dürtfe ber eın umfassenderes Verständnis der Dinge nıcht hindern.“ (3

Gegen diese Weisheit ließe siıch manches einwenden. Der erwähnte Generalvikar
Vo  5 Kabgayı, Msgr. 5 schreibt dazu: „Ich bitte den Herrn, diese
DU Weise, der Kirche 1n den Missionsländern helfen, Dı SCANCNH und 1n vielen
Jjungen Leuten den Wunsch wecken, Gott icht 1n dem Land, ın dem S1E geboren
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wurden, sondern 1n einem andern and dienen. Das ist die Formel, mit der
INa  ; die Einheit des Missionsklerus und des einheimischen Klerus besten VCI-
wirklichen annn Sie verbindet jene, die sich ıh: bekennen, vorteilhafter mıt
iıhrem Vaterland und macht AUS ihnen eın Jlebendiges Beispiel der Ent-
SAaSung, der Hingabe und des apostolischen Eifers für den einheimischen Klerus.
Man ollte, scheint mMA1r, dıe Semiıinarısten einladen, sıch einen belıebigen
Bischot auszusuchen, da bekannt ıst, dafß jede 10zese ın naher Zukunft den
Händen eiInes einhei1imıschen Bischofs anvertraut wıird Die Arbeit der Miss10-
1NaTrc 1n Ehren. Sie hat iıhre Beweise un ihre realen Erfolge. Irotzdem muß INa

aufzeigen, da{fß dıe 1NCUC Formel der augenblicklichen Stunde un dem Bedürtfnis
der Kıirchen besser entspricht.” (8

EIN KATHOLISCHES MISSIONSZENTRUM LONDON
ÖN Sıegfried Hertlein OSB

Irotz der ruhmreichen Missionsvergangenheit Englands un TOLZ der ENSECN
politischen Bındung zwıschen England un: seiınen Überseegebieten WAar b1s 1n die
Jüngste eıt hinein wenı1g VO einer Missonsverantwortung der englischen Katho-
lıken spuüren. Die eigene Diasporasituation mıiıt iıhren manniıgfachen roblemen
Ließ wen1g Raum dafür. Jetzt bahnt sich, gefördert durch dıe Missionsenzyklika
Fıder Donum, iın erftreulıcher Wandel Die Seele dieser Bewegung ist das
Afriıkakomitee der katholischen Organisation: „Ihe Sword of the Spirit” Das
uUurz VOT dem Erscheinen der papstlıchen Afrıka-Enzyklika gegruündete Komitee
rief 1m Maärz 1958 erstmals dıe englischen Katholiken einer Missionskonferenz
ZDas Ihema „Wie können die Katholiken Großbritanniens und rlands

besten dem Aufruf Papst Pius SSn iın seiner Enzyklika Fıder Donum Folge
leisten?“ tand reichen Wiıderhall, und dıe VO  — Missionspriestern und Afrikaexper-
ten sorgfältig vorbereitete Konterenz faßte 1nNne Reihe praktischer und recht
konkreter Beschlüsse: 5Sammlung VO Intormations- und Dokumentationsmaterial
ber Afrıka; Herstellung und Pflege VO  — Kontakten miıt Missionsbischöfen und
ftührenden afrıkanischen Laien, dıe in reicher ahl nach London kommen;
kekrutierung VO  5 Lehrern un: Krankenhauspersonal; Förderung VO  - Studien der
sozıalen Frage 1n Afrika; schliefßlich Erzıehung und Meinungsbildung unter den
englischen Katholiken. Kın reiches Programm, dessen Durchführung das oben
gyenannte Afrika-Komitee 'bernahm Der erste Rechenschaftsbericht (20. 11
ann erfreuliche Erfolge aufweisen: Das Informationszentrum ist 1mM Autbau
und wiırd 1el1 Auskunft gebeten, selbst VO BBC und Fernsehen; in London
wurden Empfänge un Pressekonferenzen organıisıert, VM für Kardinal Ru-
gambwa, Erzbischof Hurley, Erzbischot >Mabatoana un: Premier Julius Nyerere;

“I’he Sword of Spirit“ ıst 1N€ Vereinigung englischer Katholiken, die 1940
mıt dem ıel gegründet wurde, „internationales Verstehen Öördern und einer
christlichen Weltordnung ZU' Durchbruch verhelfen“ nach einem Werbeblatt).
Präsiıdent ist der Kardinal-Erzbischof VO  } Westminster: die Anschrift lautet:
The Sword of Spirit. 162 d, Strand, London,
D Chairman des Africa-Committee ist Patrıick Wall, Sekretärin:
Margaret Feeny. Vorläufige Anschrift die gleiche Ww1e bei “The Sword
of Spirıt”.
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mehrere Vortragsreihen 1ın Schulen un katholischen Vereinen tanden e1ın gutes
cho; dıe päpstlıche Missionsenzyklika Fıder donum un: eine Sammlung VO

Hırtenbriefen afrıkanıscher Bischöfe erschienen 1m Druck mehr als 150 Lehrer
un: Ärzte wurden 1ın die Mission vermittelt (allerdings hne besondere Vorbe-
reitung); monatlıiıch wurde eıne Tonne Bucher Afrika-Missionare verschickt.
Besondere Aufmerksamkeit erforderte die Planung un Organisation on ZW E€1
Sozialseminaren iın Afrika, näamlich VO MSa 1960 1n Mwanza (Tanganyıka)
un VO z 1961 1n Kıtwe (Copperbelt/Nordrhodesien). Beıide WAaTlICIl
eın voller Erfolg, un die Laienführer, dıe jeweıls daran teilnahmen,
hatten 1UTr den einen Wunsch, dafß möglıichst bald mehrere derartıge Ireiffen
stattfinden sollten.
Freıilich, vieles konnte nıcht der 1Ur halb getan werden. Vor allem tehlen noch
immer eın eigenes Zentrum und fest angestelltes Personal für dıe rapıd wachsen-
den Aufgaben.

Mıt dieser notwendıgen Planung für dıe Zukunft befafite sıch die General-
onferenz November 1961 ın London. Die Aufgabenstellung autete:
O FreVvVi1ew together the developments SINCE 1958; the problems an
the needs: to increase the effectiveness of the Catholic contribution at all levels.“”
Die Konferenz Warlr wıederum außerordentlich gut vorbereıtet un uch gut besucht,
obwohl die Teilnehmerzahl streng beschränkt WarTr (Missionare, Afrıkaner, Je ZzWwWeIl
Vertreter der verschıiedenen Missıonsgesellschaften darunter womöglıch der
duperior Afrikaexperten). Von jedem Teilnehmer wurde ein gründlıches
Studium der vorher verschickten Papers un aktıve Teilnahme den Diskussio-
NCn erwartet. Unter den twa 150 Besuchern Sa 11a  — dıe Erzbischöfe Kiwanuka
un Hurley, Bischof Blomjous, den Generalsuperior der Mill-Hill-Fathers, mehr
als eInNn Dutzend Provinzıale VO Missionsgenossenschalften und mehrere Parla-
mentsabgeordnete. Gegen afrıkanısche Priester un Laienführer sorgten für
Bodennähe.

Die Konferenz Wal aufgeteilt 1n vier Diskussionsgruppen, un ZWaTl Personal
Servıice ın Afrıca, Eınsatz europäischer Laien (bes. Lehrer und Ärzte) 1M
afrıkanıschen Missionsdienst un die damıt zusammenhängenden Probleme; he
(‚atholıc 2ın Afrıcan Socıety. Unter dieser etwas n Formulierung wurden
behandelt: dıe RKolle des afrıkanıischen La:ien 1n der Kıirche Afrikas, Wege ZUT

Heranbildung katholischer Führungspersönlichkeiten 1n Afrika un schließlich dıe
unüubersehbare Fülle der sozialpolitischen Probleme, dıe der Umbruch Afriıkas der
Kirche aufgibt; Afrıicans ın Europe und die damıt zusammenhängenden mensch-
lichen un!' seelsorgliıchen Fragen; ducatıon AAan Informatıon, Erziehung
ZUr Missionsverantwortung, und ZWAaTr 1n England 1ın Afrıka.

Nach einem kurzen Einleitungsreferat Morgen des ersten Tages begannen
die einzelnen Gruppen ihre Arbeıit. Die beschränkte ahl der Teilnehmer ermOg-
lichte angeregte un fruchtbare Diskussion, WOZUu dıe zahlreich vertretenen Afri-
kaner durch ımmer NECUC und manchmal recht schart tormulierte Fragen eınen
wesentlichen Beitrag leisteten. Die gemeiınsamen Mahlzeiten boten weıtere Mög-
lichkeiten persönlichem Kontakt Un Gespräch, das sıch oft bıs spat 1n dıie Nacht
hinein ausdehnte.

The Popes and the Missıons | Maximum illud, Rerum KEcclesiae, Evangelnu
Praecones, Fidei Donum| (London a.) 2s The Church Afrıca. Pastoral
Letters of the African Hierarchies (London S: @;} {s Beıide können durch
das Sekretariat bezogen werden.
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Am Nachmittag des zweıten Tages War wıederum „Vollversammlung” mıt ab-
schließender Besprechung der Gruppenergebnisse und Festlegung der künftigen
Pläne Dıie Hauptpunkte CM Der Bedartf europäischen Laıen 1mM Dienste
der Mıssıon ist außerordentlich groß. 1e1 für d1ıe nachsten Jahre ist Ausbildung
und Aussendung VO jahrlich ZU00 short-time teachers, VO  - staatlich geprüften
Mittelschullehrern, dıe bereıt sind, dreı bıs fünt Jahre 1 Dıienste der afrıkanischen
Missıon arbeıten. Ihre Auswahl und Vorbereitung erschıen als Hauptproblem,
das allerdings nıcht befriedigend gelöst werden konnte.

Zur Lösung der soz1ıalen Frage 1ın Afriıka erschien notwendiıg: a) Möglichst
schnelle Heranbildung zahlreicher afrıkanischer leaders, VOT allem auf dem (se-
bıete der Politik und des Gewerkschaftswesens. Das Africa-Committee ist bereıit,
in Afriıka und ın London (für Übersee-Studenten) mehrere „Führungskurse”“
durchzuführen. b) Zusammenarbeit aller posıtıven Krafte: „Die Katholiken in
Afrika dürtfen nıcht Angst davor haben, mıiıt Nıchtchristen zusammenzuarbeıten .
C) Ernsthaftes Studium der sozıalen Probleme. Das Africa-Commuittee 111 als
praktischen Beitrag dazu sofort einen Überblick ber den gegenwartıgen Stand der
Forschung erarbeıten und auf dieser Basıs weiıtere wissenschaftliche Untersuchun-
SCH ANTCSCH und Ordern.

Überseestudenten: Die bisherige Arbeit soll weitergeführt werden: verbesse-
rungsbedürftig ıst Vor allem der Kontakt mıt den Heimatseelsorgern der Studen-
ten un dıe rechte Betreuung der heimgekehrten Akademiker in den Miss1ıons-
andern selbst.

Missionserziehung un Information: Beıdes ıst dringend nötıg. Unmittelbares
ıel ist dıe Förderung VOo qualifizierten Missıonsvortragen 1n Mittelschulen und
katholischen Vereinigungen SOWI1Ee Zusammenlegung un dadurch Niveauhebung
der katholischen Missionsblätter. Die vielfach geforderte Herausgabe eines eigenen
Missionspressedienstes wurde S Personal- un Finanzschwierigkeiten zurück-
gestellt.

Genehmigung VO  - 100 000 ZU' Erwerb des dringend nötigen Afrıcan
(‚entre in London.

Alles 1n allem, eın erfreulich positiv-praktisches Ergebnis eiıner LUr zweıtagıgen
Konferenz! Freilich und damıt berühren WIT eiınen schwachen Punkt die
Probleme und Fragen mannıgfach un schwier1g, da{fß TOLZ gediegener
Vorbereitung vielfach 11UT recht Va5Cc ntworten gefunden werden konnten. Eın
anderer schwacher Punkt WAarTr die weitgehende Unkenntnis uüber dıe Missionsbe-
mühungen auf dem Kontinent. Löwen, Münster, Fryburg und selbst Kom schienen
1n diıesem Zusammenhang keine Begriffe sSe1IN.

Das besagt nıcht, daß Bereitschaft, Anregungen VO  - ‚auswärts’ NZU-

nehmen, gefehlt hatte Man hatte einfach keıine Kenntnis davon, daß INd:  e siıch
auft dem Kontinent seıt Jahrzehnten die Lösung diıeser Probleme bemüuüht.
Deshalb scheint mMIr der Beschluß, einen Überblick ber den gegenwaärtigen Stand
der Sozialforschung 1n Afrika erarbeıten, außerordentlich edeutsam. Auf
diese Weise annn die Mauer der Isolıerung ohl ehesten durchbrochen werden.
Auf der anderen Seite sollten aber auch auf dem Kontinent die Bemühungen 1n
London nıcht übersehen werden;: denn hier wird, W C11112 auch hne große Organi-
satıon, gediegen un ruchtbar für dıe Afrıka-Missıon gearbeitet.
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CHRONIK
1962
24 Die Apostolische Präfektur Makenz SIERRA LEONE (Westafrika) wiıird

ZU Bistum erhoben
In AAA wırd die Regierung Nus durch C1I1VCIL Staatsstreich der
Armee unter General NE WINn gesturz
Begınn der Verhandlungen 1 zwıschen un
Algeruiuen
In KOREA wird die Hierarchie errichtet mıt Erzbistümern un! Sul-
fraganbistümern
In MAaLI (Westafrika wiırd das LNEUC Bıstum S  eZ0uU errichtet Uun!| den We1i-
Ben Vatern anveritiraut
In NORDRHODESIEN wıird das 1NECUC Baıstum Monze errichtet und den Jesuiten
anveriraut

27 Das Bistum “otacamund INDIEN wiırd VO  - der Kıiırchenprovinz Ban-
9a OTE abgetrennt und der Kirchenprovinz Madras-Melıapore
eingefüugt
In MaLlıIı (Westafrika) wird VO Bıstum Nouna (Obervolta das Gebiet
San abgetrennt und als Missio SUul errichtet
In KONGO LEOPOLDVILLE wiırd das NECUC Bıstum Urıra errichtet und dem
Missıonsseminar VO  3 Parma anvertraut
Die Apostolischen Präfekturen I aichung un:‘ Kıayı auf 1LAIWAN werden

Biıstumern erhoben
In JAPAN werden die Apostolischen Präfekturen Nagoya und Nızgata
Bistümern erhoben und der Kirchenprovinz zugeteılt
Die Apostolische Präftfektur Gape Palmas IBERIA (Westafrika wırd ZU:

Apostolischen Vikarıat erhoben.
In (Frankreich) beginnt der internationale Missionskongreß.

17 Grundsteinlegung für das 1NEUC Gebäude des (COLLEGIO URBANO Kom
Das Bıstum Buea wird VO der Kirchenprovinz Onıtsa Nigerien
getrenn' un! der Kırchenprovınz AMERUN zugeteılt
In wiırd das Milıtär Regıme durch die 1NECUEC Verfassung ab-
gelöst

1 Die rivalısıerenden Prinzen Lao sıch auf 111C Koalıitions-
rTESICTUNS.
Dıe Apostolische Präfektur Y ola NIGERIEN (Westaf  ika) wırd D:

Bistum erhoben.
In INDIEN wiırd das NEUC Bistum Jamshedpur errichtet und den Jesuıten
anvertraut
In KONGO LEOPOLDVILLE werden dıe Apostolischen Präfekturen olo un!'
Isangı A Bıstumern erhoben und die NEUC 10Zzese Mahagı errichtet un:
dem einheimischen Weltklerus unterstellt
eterendum über die Selbständigkeit }

Dıe beiıden afrıkanıschen Länder un dı werden
selbständig
Das Apostolische Vikariat Alaska NORDAMERIKA wiırd ZU Bistum
aırbanks erhoben und den Jesuiten anvertiraut
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In INDIEN wırd das Bistum Dumka DEU errichtet un dıe Apostolische
Präfektur Malda das Veu«E Bıstum eingefügt das den Jesuiten NVCT-
Tau wırd
Da Bıstum Darjzeeling ı14 INDIEN wıird LICUH errichtet un mıt der bisherigen
Apostolischen ratektur Sıkkım zusammengelegt. Einheimischer eltklerus
uübernımmt das LEUC Bıstum.

W estindien wiırd selbständig
Or Das Abkommen zwıschen Holland und Indonesien über W e CT Neu

Irian) wiırd New ork bei den unterzeichnet
D4 Die Apostolische rafektur Lac Moero 111 Katanga (Konco LEOPOLDVILLE)

wırd ZU Bistum erhoben un der Kirchenprovinz
angeschlossen

Bonn Jos tto 5J

MITTELLUNGEN

VON DER UNSTER
Promotion Am Juliı bestand Hochw Herr JOSEF SCHMITZ mıt

gutem Erfolg das Riıgorosum tür die Promotion ZU Dr theol Das Ihema SC1INEI
Dissertation lautet Die Missionsarbeit auf Nordluzon/Philippinen VO  e 1598
bis 1923 C1NC miıssıonsgeschichtliche Untersuchung

Missıonswissenschaftlıches Dıplom Herr cand theol! KLAUS SCHMEING VOIN
Collegium orromaeum/Münster erwarb mıt wıssenschaftlichen Arbeit über
Die Ausbildung der deutschen Missionsschwestern das missı1onswissenschaftliche
Diplom der Katholisch Theologischen Fakultät der Westf Wiılhelms Universität

dieVorlesungsplan für das Wıntersemester 962/63 Für Hörer(innen),
Missionswissenschaft als Fachstudium betreiben, sınd folgende Vorlesungen und
Übungen VeErpIIlLICAHtENGd:
Das Christentum un dıe Relıigionen

(GlazıkDi SN (vierzehntägig)
5Systematische Missionslehre Do 12243 Glazık
Akkommodation der Akkulturation? Probleme der Anpas-

SUNsS den Missionen Dı IS G lazık
Missionsgeschichte un Missionskunde Afrikas (Neueste Zeit)

Mi 122213 Glazık
Missionswissenschaftliches Seminar Missionsenzykliken der

etzten Päpste Do 1721830 Glazik
Kolloquium Missionarische Spiritualität

Mo FT für alle Fakultäten) Glazık
Ausgewählte Kapitel aus dem Problemkreis der allgemeinen

Völkerkunde Mo Q.Z2771 Mohr
UÜbungen ZUT Phänomenologie der Kulturen

Mo 30— 16 Mohr
China der modernen Welt Er 192138 Grimm
Grundprobleme indischen Denkens

zweistündig (nach Vereinbarung) Zangenberg
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Zur Aus ahl stehen:
Epidemiologie und Prophylaxe tropischer Infektionskrank-

heiten Fr POSS17 Denecke
Internationale Zusammenarbeıiıt 1m Gesundheitswesen Welt-

gesundheitsorganisation, Rotes Kreuz, Missionen uSW.)
Do OSI Denecke

Hygienische Probleme 1n WAaTINnen Läandern
einstundıg (nach Vereinbarung) Denecke

Chinesisch für Anfanger 11 D Hr 101 (G(Grımm
Modernes Chinesisch 11 GriummMo Do Fa
Spanischer Anfängerkurs Mo D FOS SK Damhoaorst
Spanischer ıttelkurs Mo Mı TI Damhorst
Spanischer Oberkurs Dı OT1 Damhaorst
Portugiesischer Grundkurs Mo Fr 1415 Perestrello

Mo Er PEZSTD PerestrelloPortugiesischer Miıttelkurs
Portugiesischer Oberkurs Mo Fr O Perestrello

ES  ECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT
ÄLEGRE, FRANCISCO JAVIER, S] Hıstor1ia de la Provincıa de Ia G ompanıa de
Jesuüs de Nueva Esbana. Nueva Edicion POTr Ernest Burrus 5 ] Felıx
Zubillaga 5 ] (Bıbliotheca Instituti Historici 5 6/17), Rom 1959/1960
Vol 111 AI 502 P-; vol CD  v EL 663

Nachdem die Neuausgabe der ersten beiden Bande VOI LEGRE'’S hervor-
ragendem Geschichtswerk iıne großartige Aufnahme gefunden hat, lıegen
NU: auch die beiden etzten Bände 1m ruck VO  3 Der and enthält dıe
Bücher un und behandelt 35 Jahre (1640—1675), der and (Buch
und 10) umtalt den wesentlich größeren Zeitraum Von Jahren (  E  )
Der Grund dafür lıegt darın, daß ÄLEGRE be1 der Erarbeitung des un:
Buches VO Ausweisungsdekret der Gesellschaft Jesu Aaus Mexıko betroffen
wurde un: das Werk nıcht mehr vollenden konnte. So ist auch gerade die
Dokumentation der beıden etzten Büucher mehr 1ıne eigene Leistung der Neu-
ausgabe, die reilich 1m Geiste un: nach dem VO  e} ÄLEGRE gebotenen lan durch-
geführt wurde.

Vom Inhaltlıchen her ist der bis 1n dıe Detaıils dargebotene „Jurisdiktions-
streit“ zwischen Bischof Juan de Palafex endoza un: den Jesuiten Von
historischem Interesse. Im übrigen erleben WIT eın StETES,; angesichts aller Schwie-
rigkeiten fast erstaunliches Anwachsen der Gesellschaft Jesu 1n Mexiko, ıne
ICSC Seminar- un Kollegstätigkeit, den Ausbau der Mission unter den Indianern
des Nordens und VOT allem 1n Niederkalifornien, die erfreuliche KEntwicklung
der unter dem Kreuz begonnenen Mission VO  - Tarahumara Alta, freilich auch
den relatıven Mißerfolg der Missionen VO  w Mogquı, Nayarit, üudflorida un
Pet  en Itz An Missionsgestalten n hervor Juan Marıa Salvatierra und
Eusebio Francisco Kıno Kritischer Apparat, Bibliographien, Inhaltsverzeichnisse,
Kegister (im and 4 9 1m and Sar 54 eiten) offenbaren 1ıimmensen Fleiß,
große Akribie und echt kritischen 1nnn der Herausgeber.
München Dr arl Müller SVD
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ÄNHEUSER, (.LEMENS, OF  S Missionsgeschichte auf Briefmarken (Veröffent-
lıchungen des Instituts für Missıonswissenschaft der Westf£. W iılhelms-Universität,
10) Verlag Aschendorfi/Münster 1962, 45 un: D4 Kunsttateln. 6,50

Seitdem 1n der Philatelie das Motivsammeln beliebt geworden ıst, hat auch
das christliche Markenbild seıinen Platz unter den otiven gefunden. Nun legt
uns ÄNHEUSER, der bekannte Verfasser des Werkes: Die christlıiche Welt ım
Markenbıld, se1INe Missıonsgeschichte auf Briefmarken VOL. Dafür gebührt ıhm
en doppelter ank der ank der Briefmarkenfreunde, weıl hier 1Ne muster-
gültige Korm des Motivsammelns geboten wird, indem alleın das Motiv das
Ganze bestimmt. ber auch die Freunde der Mission und damıt auch der
Missionswissenschaft) haben dem Verfasser danken, weiıl diese Mi1ssı10ns-
geschichte auf Briefmarken eine ausgezeichnete Werbung für den Missıons-
gedanken 1n weıten reisen bedeutet. Auf Seiten ext gliedert ÄNHEUSER
se1ne Missionsgeschichte 1n die Trel Kapiıtel: Christliches Altertum, Miıttelalter,
Neuzeit, denen noch ZWE1 kurze einleitende Abschnitte „Verheißung“, „Er-
Tüllung“ vorangehen Laßt Dieser ext bildet die Erläuterung R7 Tateln
mıt 383 Abbildungen VO  o Briefmarken, die 1ın ırgendeiner Beziehung ZU'

mı1ıssıonariıschen Wirken stehen. Die Markenreproduktionen sind natuürlich das
Glanzstück des Werkes, wobel 112 LLUTLE noch gewünscht hatte, daß S1E ın Mehr-
tarbendruck gehalten waren. Aber das wuürde den Preis des Werkchens (6,80
ohl sechr verteuert haben

Dailß be1 der Fülle VO  w} Namen un Zahlen gelegentlich Irrtümer unterlaufen
sınd, ist nıcht verwundern. Eıinige Berichtigungen selen hier erlaubt.
Philipp IL gelangte nıcht 1578 sondern bereits 1556 ZUT Regierung. Die
Teiılnahme des hl Nikolaus Konzil Von Nicäa dürfte nach dem Stand der
heutigen Forschung ohl L1UT als Legende betrachtet werden. ‚ Jagıello,
Kürst VOI Litauen, lLieß sich 1356 taufen und heiratete die polnische nı
ungarische) Königstochter Hedwig, wodurch beıide Reiche zusammenkamen.
Was der unglückliche Savonarola mıt der Missionsgeschichte tun hat, ist
unersichtlich. Zaum Schluß SC1 noch erwähnt, da{fß 1n einem Literaturverzeichnis
und 1n einem Nachwort VO  — rof. GLAZIK, das Jahre katholischer Missions-
wıssenschaft kurz umreißt, der interessierte Leser die Möglichkeit findet, sıch
eingehender mıt der Missionsgeschichte befassen.
Hıltrup Dr. Joseph Dephoff MSC
Famuilles Ancıennes-Famuilles Nouvelles. Rapports ei compte rendu de la XXXe
semaıne de Missiologıie, Ouvaın 1960 (Museum Lessianum Section Miss10-
logique No 41) esclee de Brouwer 1961

Diese Vortrage un Diskussionen, die teıls allgemeine soziologische Probleme
der Missionierung behandeln, teils spezielle Probleme 1n Afrika, Asien un
Amerika, kann INa 11UT mıt einer inneren Erschütterung lesen, selbst WeNn
1988028  — auf dem Gebiete sozl1aler und moralischer Auflösung der nıcht-westlichen
Gemeinwesen schon ein1ıgeSs gewöhnt ist

Die Situation, dıie nıcht zuletzt gestehen WITr das ehrlich eın durch das
kolonialistische Eingreifen der Mission 1ın das kulturelle un: sozıale Gefüge
dieser Völker entstanden ist, erscheint betrüblicher, als ernst nehmende
Möglichkeiten, AUuUS elıner Sanz verfahrenen Lage herauszukommen, VO  — den Vor-
tragenden nıcht aufgezeigt werden können. Die Mıttel, VO  —$ denen gelegentlich
die ede ıst, sind doch, recht besehen, „Mittelchen“, die nıcht mehr sınd als
e1IN schwaches Kratzen der Peripherie der Problematik, weıl eben „etwas
geschehen muß“
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Die le£zte un tiefste Ursache dafür, daß es der Mission nicht gelungen ist,
ine echte, bodenständige Sozialordnung erhalten der schaffen, ın die
sıch das Christentum wirklich integriert hat, ist ohl darın suchen, daß
das erdrückende (Gros der Missionare hinausgeht, hne sich auch 11UL1 einıge
ethnosoziologische Kenntnisse angeeıgnet haben Der Durchschnittsmissıionar
ahnt überhaupt nıcht, daß be1 den meısten Völkern, unter denen die Missıon
arbeitet, die traditionelle sozlale Struktur ıne wesentlich andere ist als die
UNSCIC Leider kommt auch 1in den Vortragen das punctum salıens, das
bei diesem Unterschiede geht, nıcht klar und deutlich ZUT Geltung.

Es geht namlıch etzten Endes den Unterschied zwıschen der be1 uns

herrschenden &: Familıenordnung (n der dıe Grundzelle der (re-
meıinschaft die iındıvıduelle Kleinfamilie und das Prinzıp der Vergesellung dıe
Anziıehung der Geschlechter ist) un: der' entweder paternalen
der maternalen Klanordnung bei der die Grundzelle der Gemeinschaft 1ine
1n engstem Kollektiv zusammenlebende, durch das abu des Inzestes un: das
Prinzıp der Exogamie beherrschte Gruppe VO Blutsverwandten ıst. 1n der dıe
Ehe L11UTLT eine biologische, ber keine sozıale Rolle spielt, 1n der S16 Iso keine
sozlale Gemeinschaft schafft)

Zugleich umfassen unılaterale Gemeinschatten nıcht 1Ur die Welt der 1m
Diesseits lebenden Mitglieder der Gruppe, sondern auch die Verstorbenen un:
die Ahnen 1m Jenseits, die unter ıhren Nachkommen weiterleben.

Diesen wesentlichen nterschieden 1ın der sozl1alen Struktur hat die Mission
praktisch aum irgendwo Rechnung getiragen; S1e ist vielmehr durchwegs
vVvOTSCSANSCH, als ob die Sozialstruktur dieselbe ware W1€e 1n KEuropa. Wo INa

erkannte, dafß Are Dıinge hier wirklich anders lägen als be1 uns, beeilte 190078

sıch meıst, unNnserIrer europäischen Ordnung das Vorzeichen „christlich” geben,
jede andere Sozijalstruktur ber als unchristlich achten un!: den Neubekehrten

verbieten.
Dabei setizie INan sıch nıcht ernstlich auseinander mıt der entscheidenden

relig1ösen Bedeutung der traditionellen unılateralen Gemeinschaften. Diese ıst
tiefgehend, da{fß der Einzelmensch ın eiINE relig1öse Verbindung miıt der (zoött:

heit 1LLUT durch die Mittlerschaft dieser Gemeinschaft, 1n der lebt, kommen
ann Dadurch werden der soziale un relig1öse Aspekt des Zusammenlebens

mıteinander verzahnt, dafß INa oft nıcht wel ob INa  } eine estimmte Er-
scheinung als sozıal der als relıg10s regıstrıeren soll

Demgegenuüber wirkten die Missionare miıt der Isoliıerung des Religiösen
und damıiıt der Profanisierung der Gemeinschaftt 1m Sınne der Sıtuation,
W1e S1E sıch 1n KEuropa herausgebildet hat Sie verbreıteten die Art der elı-
g10sität un Frömmigkeit, die sich auch bei u15 eigentlıch Trst in der Neuzeıt
entwickelt hat, die eın persönliches Verhältnis des Kinzelmenschen seinem
Gott sucht, dadurch se1n Sanz indivıiduell aufgefalßtes ew1ges eıl wirken.
So nahm 112 die einmalıge Gelegenheit, auf Grund der vorhandenen sakralen
Gemeinschaftsordnung ıne echte, als Mysteri1um lebendige und gelebte Christen-
gemeıinde aufzubauen, nıcht wahr.

Bei all dem ist besonders beklagen, namentlich auch angesichts des
allenthalben 1n den Missionsländern wachsenden Natıonalismus, da{fß der e1n-
heimische Klerus nıcht imstande ist, dıe soziologısche un relıg1öse Problematik
seiner eigenen Heimat beurteilen und Aaus einheimischer Sicht heraus NECUC

Wege ihrer Lösung aufzuzeigen und einzuschlagen. Er ist ja durch seıine
Erziehung un Ausbildung VO  - frühester Jugend Nur noch imstande, in
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europäischen Kategorien denken, und auch ann nNur 1in den Gedankengänéen,
dıe 1n den bekanntesten theologischen Handbüchern vorgezeichnet findet. Vor
allen Dingen hat nıe ıne Beziehung ZU) tradıtionellen Gemeinschaftsleben
des eigenen Volkes gehabt, da cdıe Mission ıhn VO  e} frühester Kindheit SUZU-

I ın einem europäıschen Ghetto CTZOSCH hat
Man dart hoffen, daß das vorlıegende Buch vielen Lesern die Augen öffnet

für die kritische Situation un: die drückende Problematik der Mıssıon, dıe 1n
ıhm aufgezeı1gt, leider me1ıst nıcht scharf umriıssen iıst Man darf weıter
wunschen, da{fß die Diskussion üuber diese drıngenden Fragen nıcht mehr ZUT

uhe kommt, un dafß 111a  — sıch bemüht, nıcht 11UT theoretisch diskutieren,
sondern sıch ehrlich die eıgenen Fehler einzugestehen und A4Uus Diskussion W1e
Selbsterkenntnis praktische un weıtgehende Konsequenzen zıehen, die eiNeEe
solche Problematik nıcht 1U damıt überdecken suchen, dafß INa  - fromme
Vereinigungen grundet für die Rettung der christlichen Kleinfamilie, sondern
da{iß 1er wirkliche Reformen durchgeführt werden.
Nijmegen Mohr

PEETERS, HERMES, OF  S Facultates Ordıinarız et Miıssıonaru habere solent
(‚ UM hbrevun commentarıo. Pontiticiıum Athenaeum Antonianum/Romae F7

Das vorliegende Werk ıst als Handbuch für die Missionare 1m weıteren Sinn
gedacht. Es enthalt daher nıcht NUr, W1E INa  - Aaus dem Titel vermuten möchte,
die VO  — der HI Kongregation der Glaubensverbreitung aAb Jan 1961 den
Ortsordinarien NCUu gewährten Fakultäten, sondern WIT finden darın ıne ganz
auf die praktische Arbeit ausgerichtete Zusammenstellung der Vollmachten, dıie
kraft des allgemeinen Rechtes, durch die erwähnten Fakultäten der Propa-
gandakongregation, weıter auf Grund der Fakultäten der Konsistorjalkongre-
gatıon für Lateinamerika un die Philippinen, ferner durch das erste chinesische
Nationalkonzil VO Zikawel 1924 den Ortsordinarien verlıiıehen un den Prie-
stern 1ın den betreffenden Ländern entweder unmittelbar gegeben werden der
durch den Ordinarius gewährt werden können. Die Vollmachten beziehen sich
auf die Sakramentenspendung, die Gewährung Von Ablässen un einzelne lıtur-
gische Funktionen. Bei jeder der Fakultäten, die nach eiıgenem Schema 1il-

gestellt sınd, gıbt der Autor miıt einem Randzeichen die Quelle und durch
en weiıteres Zeichen., ob dıe Fakultät L1UT dem Ordinarius der auch den Prie-
stern unmiıttelbar der mittelbar gewaäahrt wird Sehr gut gegliedert und durch
verschiedenen ruck übersichtlich gemacht sınd die Erklärungen den e1N-
zelnen Fakultäten. rst wird dıe Rechtslage nach den Normen des GFE auf-
geze1igt, dann die Besonderheit der Fakultät herausgehoben, wobel großes (S@e-
ıcht darauf gelegt wird, die Bedingungen für die Anwendung der Vollmachten
n  u umreißen. Es wird 1in einzelnen Erklärungen auf manche iınteressante
lokale Sonderbestimmungen un: Kinzelerklärungen aufmerksam gemacht, die
besonders bei der Erziehung der Kınder AUuUSs hen VO Katholiken und Unge-
tauften die möglichen TeENzZEN aufscheinen lassen. Bei der sanatıo 2ın radıce
vermißt INa  -} allerdings die Stellungnahme den reıin zıvılen Verbindungen
zweılıer Katholiken. Können auch diese auftf Grund der Fak 47 SGPF 30)
sanıert werden”? In der Fak 48 SCPF I 31) er die Sanierung der VOT dem
Zivilbeamten der nichtkatholischen Geistlichen geschlossenen Mischehe muß
nach der neuesten Fassung der Fakultät heißen: „dummodo moralıter certum
sıt partem acatholicam unıversae prolis nascıturae catholicam educationem NO  —$

CSSC impedituram”, während der Autor auf Q2 anders als 16) die alte



Fassung bringt: „unıversae prolis tam natae YQU am nasciturae ...“  .  R Diese auch
für 1SCIC Gegend beachtliche AÄAnderung AUus dem Jahre 1950 ist ohl über-
sehen worden. In eıiner Neuauflage n  ware auch be] den Erläuterungen den
Interpretationsregeln auf ein 1nwe1ls auf die ausgewlesenen Missıionare

wünschen, die VO  - ihrem Ordinarius auf Grund der Fakultäten Privilegien
erhalten haben der durch Subdelegation Fakultäten besıtzen. Irotz dieser Aus-
setzungen haben WITr ber eiıine wertvolle Arbeıiıt VOoOr uns, dıe den Missionaren
und den Geistlichen 1ın Lateinamerika un: den Philiıppinen 1n dıe Hand
wuünschen ıst. Es sSC1 noch erwahnt, dafß dem Werke eine ausgiebige Formel-
sammlung beigegeben ist
St Augustin aul Zepp SVD

SCHÄFER, ÄLFONS, 201er auf Neuguinea (Briefe, hrg. Von Jos U1b ch
SVD Steyler Verlagsbuchhandlung/Kaldenkirchen 1960, 147 17 Photos,

Karten.
Es bedarf nıcht Trst e1nes Hinweises auf den ehrenvollen Nachruf ıN der

South Pacıfıc ost ( 58), der Überzeugung gelangen, da{iß
SCHÄFER einer der Sanz großen Pionıermissionare Neuguineas SCWESCH ist.

Diese Überzeugung lebte schon seıit langem 1n den Herzen all seliner Miıtarbeiter
draußen un: wurde uch VON all Jenen andern geteilt, die den Verewigten
während se1Nes Lebens kennen und schatzen gelernt hatten. 1e] schöner und
wahrer als alle Nachrufe der Zeitgenossen zeichnen se1ne jetzt veröffentlichten
Briefe, die den Jahren 1930 bıs 1958 entstammen, das Charakterbild dieses hoch-
herzigen Apostels Christi. Ergreifend 1n ihrer Schlichtheit und OÖffenherzigkeit,
vermitteln S1e einen tiefen Einblick 1n das Denken un 1Iun eines Priester-
m1ssS10Nnars, der 1mM wahrsten Sınne des Wortes sSeInN Leben restlos aufgebraucht
hat 1mM Dienste der Weltmission vorderster Front.

Beim Lesen dieser Briefe, dıe hauptsächlich Vater und Geschwister SC-
richtet sınd un deshalb alle hochtrabende Wissenschaftlichkejit und Effekt-
haschere1 verm1ssen Jassen, trat mM1r das anzc liebenswürdige, bescheidene und
seeleneifrige Wesen des Verewigten wiıieder VOT Augen, W16e ich ıhn 1929
kennengelernt hatte, als WIT e1INn Stück der Reise 1n die Sudseemission
zurücklegten. Man annn 1L1LUTr staunen uüber den rlesigen Umfang der Pionier-
arbeit, die dieser Mann neben all den andern Aufgaben, die ıhm Von seinen
kırchlichen Obern WI1Ee auch VOoNn der Kolonialregierung angetiragen wurden, hat
eisten können: Als erstem Bahnbrecher, als zeıtweıilıgem Regionalobern und
als Mitglied mehrerer kolonialer Interessengemeinschaften gelang ihm, das
wılde Hochland des Hagengebirges 1ın e1n Iühendes Missjonsland umzugestalten.
Irotz der anwachsenden ast der Arbeıten ın Schule, Kirche Krankenhaus un
Busch, TOLZ all der Mühen, die auf die Entwicklung der kulturellen un
wirtschaftlichen Belange verwandte, fand noch eıt ZUT Abhaltung VON

Exerzitienkursen für Brüder, Schwestern und Internate, AA Förderung der e1N-
heimischen Musık und Dr wissenschaftlichem Schrifttum, das Schluß des
Buches aufgeführt wird

Das Werk, das unter denkbar armselıgen Vorzeichen begann, hat sıch unter
seiner Führung inzwischen ausgewachsen 1n ZW E1 selbständig gewordene Vikarıate:
Mount Hagen miıt 000 und Goroka mıt 28 000 Katholiken. Bezeichnend sind
se1ne eiıgenen Worte 9  ur miıch ist etwas Wunderbares beobachten, wWw1e
die Gnade (Gottes wirkt“ ‚Da kommt mI1r manchmal ZU Bewußtsein,
da{fß die Wissenschaftler gewiß viel tüur Neuguinea LunNn, da ber WIT Missionare
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den Kanaken doch das Allerkostbarste geben können“ 138 un: zuletzt: „Wer
seinen Beruf lıebt, wırd sechr glücklıch werden“ 134 So kann 1Ur eın anZzer
Missionar sprechen!

Gerade deshalb wiırd dıe vorliegende Briefsammlung das denkbar beste Miıttel
se1N, die noch iıdeal eingestellte Jugend VON heute ZUrTr Nachfolge und Nach-
ahmung begeistern, WCCI1I)1 S1E lernt,; dafß e1In Missionsleben ausgefüllt ist mıt
Freude und Leid, ber doch 5! dafß die Freude überwiegt und den Ausschlag
g1bt. Damıit wird ÄLFONS SCHÄFER, der grolße Pionier VO  — Neuguinea, auch
nach seinem ode noch tortwirken 1 Dienste der katholischen eltmissıon
UNSCICT Tage.
Oeventrop arl Laufer MSC

VRIENS, LIVINUS, OFMCap Krıitische Bıblıographie der Missıonswissenschaft.
Unter Miıtarbeit VO  — Dr Anastasıus ch OFMCap (Missionsrecht) un roft.
Dr Wıls (Linguistik). Deutsche Ausgabe, Aaus dem Englischen übersetzt Von
Franz Flohr (Bıblıographia ad 521772 Seminarıorum, Kritische Grundstock-
Bıbliographie unter der Leitung VO Dr Mag Luchesius Smits OFMCap,
Heft Verlag Bestel Centrale V.5.K.B./Nijmegen 1961, 124

Der 1959 erschienenen, VO  - ISMANS un BRINKHOFF OFM
herausgegebenen Krıtischen Bıblıographie der Laturgıe (61 9 tolgt hier die
doppelt umfangreiche Bibliographie der Missionswissenschaft Mw) Der
Träger dieser ‚Bıbliographie ZU Gebrauch 1n den Seminaren‘ ist die niıeder-
ländische Vereinigung füur Seminar- und Klosterbibliothekare (Vi5:K:B) Geplant
sınd insgesamt 15 Hefte für dıe verschiedenen theologischen Fachgebiete; s1e
erscheinen jeweıils 1ın deutscher (D) englischer E un französischer (F) Sprache.

Die vorliegende Bibliographie umfaßt gewollt 1Ur dıe eigentlıchen Disziplinen
der kath Mw. Literatur er Ethnologie und vergleichende Religionswissen-
schaft o 11 (abgesehen Von Kap VIII Hilfswissenschaften, Art und LE} iın
eıner eigenen Bibliographie geboten werden, ebenso 1n eınem Heft ‚Protestan-
tismus’ dA1e Literatur ber die protestantische Mission bzw Mw (ausgenommen
Nr 143 GENSICHEN, Nr 189 EHMANN un weiıthin 1n Kap

Die bibliographischen Angaben sınd mıt großer Sorgfalt zusammengestellt.
Zu den einzelnen Titeln wırd jJeweils urchweg kritisch, zuweılen ber auch
sehr wohlwollend) Stellung S! und auf bedeutsamere Rezensionen ın
den Fachzeitschriften verwıesen. Durch eın SIN die Bücher ausgezeichnet, dıe
sıch für die persönliche Anschaffung der dıe Erstellung eıner Bibliothek
besonders eıgnen. Es ist verständlıich, dafß INa hier ın manchem anderer Ansicht
sSe1nN kann (so wurde iıch dem anuale VOoO  - PAVENTI [11]| VOT dem des

Pıo de Mondreganes [8 unweigerlıch den Vorzug geben).
Vermißt werden die größeren Veröffentlichungsreihen, AUuSs denen Einzel-

titel allerdings registriert SIN twa Missıonswissenschaftlıche Abhandlungen
und Texte, Missıonswissenschaftliche Studıen, Veröffentlichungen des Instituts
für M zo der Unzversität Münster., die Schriftenreihe der NZ.  S die Supplementa
der NZM. die Bıjdragen VOoO  $ Nijmegen, die verschiedenen Serien der Academy
of American Franciscan History. So schr die Einschränkung bei Kap
Miıssıonsgeschichte gerechtfertigt werden kann, schr ware doch eın 1nweis
auf die großen Sammlungen missionsgeschichtlicher Quelleneditionen angebracht
SCWESCNH, we1l S1e deutlichsten dıe Intensität Forschungsarbeit wıder-
spiegeln. So hätten twa die Sinıca Francıscana. dıe Monumenta Missionarıia
Afrıcana, die verschiedenen Reihen Documentacäo (DE SA: SILVA REGO), die
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Documenta Indıca, die Monumenta Mexıcana, Peruana, Brasılıae eic der HSJ
angeführt werden sollen.

Fuür das Regıster WAaLIc wuünschen SCWCESCH, da{iß auch dıe nıchtbesprochenen,
aber ı den Übersichten genannten Autoren bzw. Werke aufgenommen worden
N, Annuarıo Pontificıo, Agenz1a Fıdes (Fıdes Documentazıone!) Le
Miıssıonı (‚attolıche, FREITAG Missıonskunde, ÄRENS Handbuch

Als (Ganzes 1st diese Bibliographie sehr empfehlen Sie berat gut un: VCI-

miıttelt gültigen Überblick uüber die Fachliteratur Eıs WAaTc 1UTr

wünschen, dafß S1C uch zahlreichen Seminaren benutzt un miı1t Frucht aus-

ewerte wurde
Münster Glazık

MARZLY ÄUGUST SVD und MACHEINER AÄLOIS SVD Georg Froewis SVD
Jahre Maıssıonar Umbruch Chınas Verlag St Gabriel/ Wien Mödling

[1961] 3992 un: Karten: mMiıt Bildern
Zweli ehemalıge Chinamissionare haben hier das Lebensbild ıhres wackeren

Missionsobern gezeichnet der als Beıspiel dafür gelten kann, WI1C6 die meılsten
Missıonare SC1INCTI eıt China gelebt un: gearbeıtet haben Georg 1

(1865—1934) War C111 echter Sohn des Bregenzer Waldes irat 18580 die Missı0ns-
gesellschaft des (xöttlichen Wortes C1M un wirkte se1t 1894 China Dreißig
Jahre lang leistete erfolgreiche Piıonierarbeit den Christengemeinden
Sudschantungs, bis 1923 als Missıonar nach Honan S1IN$S und dort miıt großer
Latkraft inmıtten VO  — Kriegswirren und Raubergefahren die LCUC Mission
Sinyang ausbaute der se1t 1928 als Apostolischer Präfekt vorstand In

Froewis E: uns C1M Mannn VOr Augen der sıch jugendlichem, AQAUS echter
Relıgiösıität geborenem Idealismus der Christianisierung Chinas weiıiht dort
TOLZ aller Widerstände und Entbehrungen für das Wohl des Volkes arbeıtet un:
VO  ‚ allen Chinesen, die ıhm nahertreten, ob 5SC111C5 Eiters un der Geradheit
SC111CS5 Charakters geschätzt un geliebt wiıird Er i1st C111 tieffrommer, ber
urwuüchsiger un erdverbundener Mensch dem dıe Religion 116 NI6 versiegende
Quelle des Mutes un: Optimismus wırd der alle Schwierigkeiten überwindet

Wie verlautet 1St der Sto{if des Buches VO  } MARZLY gesammelt worden,
während die Veröffentlichung weıthin Händen des MACHEINER lag Das
Buch annn nıcht den Anspruch erheben, C111 literarisches Meisterwerk SC111

1St schlicht für das olk geschrieben Aber enthalt viel Interessantes und AUTS
schlußreiches über die Missionspraxı1s China dieser Periode mıt all ıhren
politischen Schwierigkeiten unzulänglichen itteln, ber auch dem apostolischen
Arbeitsdrang vieler krattvoller Persönlichkeiten dıe wirklich selbstlos iıhre
Lebenskraft für dıe Bewohner Landes eınsetizten, das ıhnen N1$5
lohnen konnte. Besonders hervorzuheben 1st die Tatsache, dafß das Buch aut
bestem Quellenmaterial beruht un: überall gut belegt 15 s dafß auch W15S5SCH-

schaftliche Bedeutung hat So kommt ıhm auch echter apostolischer Wert
Wenn Froewis auch mıiıt ameriıkanischen Priestern zusammenarbeiıtete und VO  e

amerikanischen Katholiken bereitgestellte Mittel benutzte, zeıg das Buch doch
klar dafßs sıch durchaus nıcht „amerıkanischen Imperialısmus handelte,
sondern die unter Christen selbstverständliche Nächstenliebe Manche Hand-
lungsweise auch dieses Missionars ıst Aaus Situation heraus verstehen, die
sıch inzwischen stark gewandelt hat aber die Verkündigung der Frohbotschaft
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Christi War ın diesem truchtbaren Missionsleben immer Hauptanliegen undZentralgedanke.
Bernward Waılleke OFMWürzburg

RELIGIONSWISS  SCHAFT
ELIADE, MIRCEA Y 0ga. I’nsterblıchkeit und Freiheit (Le Yoga, Immuortalıte et
Liıberte, deutsch VoO  - Inge Köck) Kascher Verlag/Zürich und Stuttgart 1960

515 80 37,20
MIRCEA ELIADE hat schon VOLr Jahren, nach mehrJjäahrıgen Studien ın Indien,

e1IN Buch uüber YXoga veroöffentlicht (Yoga, Essaz 5247 les 0T1ZINES de la mystıque
ındıenne, Parıs und Bukarest 1954 erschien 1Mm Verlag Payot 1n Parıs
das französısche Original der vorliıegenden Übersetzung, nachdem der Inhalt
sechs Jahre vorher bereıts 1n des erfassers Ll echnıques du Yoga teilweıse
benutzt worden WAarL. Das Werk ist eın völlige Neugestaltung, 1n der Aaus dem
alteren Versuch 1U wenıges geblieben ist.

Der erft. uberblickt ine ımposante Materialmenge: Sankhya-Literatur, dıe
Yogasütra’s nebst ihren Kommentaren, Upanisaden, einschlägige Stuücke AUS den
Rıtualsütra’s, Y ogastücke des Mahäbhärata einschließlich der Bhagavadgita,
buddhistische Teite, J antrısmus, Mathayoga, Alchimie, Sekten wWw1e dıe Aghori's,
Käpalika’s, Gorakhnäthi’'s Man könnte dem sicher noch manches hınzu-
fügen, Aaus der Jaina-Literatur und den Puräna’s; ber die Fülle, dıe hıer
berücksichtigt wird, ıst doch einzıgartıg. Eıine sehr große ahl VOoO  - Abhand-
lungen sSOW1e auch Textausgaben und Übersetzungen sind 1m Anhang verzeich-
net und ıst eın Vorzug der vorlıegenden Übersetzung VOLr dem iranzösischen
Original, da{fs S1€E die Biıbliographie außerdem uch 1n einer alphabetisch BE-
ordneten Liste gibt; diese umtaßt mıiıt dem Abkürzungsverzeichnis
41 Seiten!

Aber die Absıcht des Vert. ist nıcht dıe bloße Gelehrsamkeit. „Und handelt
sıch schon Sar nıcht philosophischen Synkretismus noch «Indisıierung»
un noch weniıger jenen abscheulichen «spirıtuellen» Hybridismus, der
durch cdıie theosophısche Gesellschaft eingeführt un VO  » den zahlreichen Pseu-
domorphosen Ü eELIGrTr eıt aufgegriffen wurde. Das Problem ist ernsthalftter: Es
handelt sıch die Kenntnis und das erständnis eines Denkens, das in der
Universalgeschichte der Spiritualität einen hervorragenden Platz eingenommen
hat. Eıs gılt, dieses Denken jetzt kennenzulernen, denn Jjetzt, aller Kultur-
provınzlalısmus eintach durch den Gang der Geschichte überwunden ist, sınd
WITL Kuropäer und Nichteuropäer CZWUNSCH, 1in Lerminis der Universal-
geschichte denken un unıversale spirituelle Werte schmıeden 7—8)
Das Buch ist 1n jener Atmosphäre eıner französischen Geistigkeit entstanden,

geıistige Leistungen ndiens fast schon ZU Bıldungsgut werden beginnen.
Es kommt ELIADE darauftf d} dem Leser den Stoff nahezubringen, indem
ıh: interpretiert 1in Begriffen, die uns zugänglıch sınd Charakteristisch scheint
MI1r folgende Bemerkung über die Bhagavadgita: „Die Lehre daraus ist tol-
gende: Obwohl der Mensch die durch die DUNAa S geschaffene «geschıichtliche
Situation» auf sıch nımmt und MU: s1e auf sıch nehmen, denn auch dıe
TUNA'S kommen VO  -} Krsna) un gemalßs den Notwendigkeiten diıeser «S5ituation>»
handelt, mu{fß siıch weıgern, seinen Handlungen einen Wert geben und
demgemäß seiner eigenen Verfassung einen rt beizumessen.
Mit anderen Worten, mu{ß einerseıts jeder menschlichen «Situation>» die
ontologıische Realıitäat absprechen (denn alleın Krsna ist gesattıgt mıt Sein) und
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andererseıts sıch davor hüten, «Fruchte selner Handlungen» senieHen *
(S 165) ben diese Interpretationen machen das Buch interssant. Aber das
der Interpretation zugrundelıiegende Prinziıp scheıint MIr bedenklich Es ware
ANSCMESSCHNECT, WEeNN der ProzelS, der durch dıe ZUNAG S 1mM Gang gehalten wird,
nıcht mıiıt dem, W as WITLr heute „geschichtlıche Situation“ CNNCH, unmittelbar
zusammengestellt wurde, 1n einer Z WAaAl durch Anführungszeichen gemilderten,
ber doch immerhin nahegelegten Z Gewiß ist das mıiıt dem
guna-Prozels Gemeinte weitgehend sachlich dasselbe W16e der Ablauf der SC
schichtlichen S5ituationen, ber doch nıcht Sanz Wiıchtiger als die LLUTL teil-
welse berechtigte Gleichsetzung ware die Herausarbeitung des Bn ters
schıedes der Sicht Der Hındu sıcht den geschichtlichen Prozeß hben nıcht
geschichtlıch, sondern naturalıistisch; darum ordnet ıhn mıt dem
Naturgeschehen 1n ine un dieselbe Kategorie e1nNn und versucht, auch das
Geschichtliche als guna-Prozelß verstehen! So anregend dıe Interpretationen
des Vert füur denjenıgen sınd, der die indischen Denkinhalte Aaus eigenem ext-
studium beurteilen annn ist üurchten, dafß der Nıchtfachmann dadurch

sechr verzerrtien Vorstellungen verleıitet wıird Nur WCI1N 199028 sıch 1mM klaren
darüber ist un auch ausdrücklich erklärt, W as 11a LUL, sollte I1a N,
Aaus dem 5System naturalistischer Kategorien Begriffe in die Formen des Bes
schichtlichen Denkens transponı1eren. ELIADES Methode ist imponi1erend, un
se1n Buch ist hne Frage e1InN Standardwerk der Religionswissenschalit; ber naher

die Wirklichkeit un: Wahrheit scheint MI1r doch 1ne Methode führen,
die AUuUSs philologisch-historıscher Analyse SCHAUCH historischen, geistesw1ssen-
schaftlıchen un: letztlich auch theologischen Distinktionen aufsteigt. |J)as Unter-
sche1iden ist hier doch ohl wichtiger als die Feststellung VO  w} AÄhnlichkeiten, die,
für sıch allein betrieben, allzu leicht eıner talschen Gleichsetzung wırd

Dieses Prinzıp mochte ich nıcht LU da betonen, ELIADE Indisches
uUuNseTrTe Denkbarkeiten annähert, sondern auch da, indische Stoffe mıt
relig1onsgeschichtlıchen Daten Aaus anderen Kulturen zusammenstellt. Der Auf-
WEeIS VO  } ethnologischen Parallelen gehört näamlich auch selner Methode, und
das ist sıcher eın wiıchtiges und notwendiges Vertahren. Aber MIr scheint, auch
hier mußte zunachst gruündlicher auf Differenzen geachtet werden, he INa  —
Ahnlichkeiten beurteilt. Die indische tapas-Askese wırd VO  w} ELIADE als
„magisches Schwitzen“ beschrieben weiıl S1E mıiıt den Schwitzstuben nord-
amerikanischer Schamenen zusammenordnen 111 (S 115) Aber der erglei
hinkt, we1l e1m indischen as nıcht Schwitzen gedacht st! Ahnliche
schiefe Parallelen finden sıch be1 ELIADE auch anderswo. Um die Bedenklichkeit
dıeser, die Analogien überschätzenden Methode Z beleuchten, genuge C darauf
hinzuweisen, daflßs die „relig1onsgeschichtliche Schule“ ın der Erforschung des
frühen Christentums manche Behauptungen aufgestellt hat, dıe sıch bald als
unhaltbar herausgestellt haben; manches 1n LIADES uch ber ist VO  - der
gleichen Art Eine Methode, dıe die Worte un Dinge läßt, W1€e S1E 1ın ihrem
Kontext vorgefunden werden, ist doch als Grundlage unerläßlich, WEn dıe
Wissenschaft nıcht ZU. geistreichen ıllkür werden soll

In diıesem Zaitat weiche iıch einıgen Punkten VO  - Inge Kö cks Übersetzung
ab Die Abweichungen siınd unwesentlich, miıt Ausnahme Von zwelen. Inge
Köck übersetzt valorıser und valeur absolue mıt „als gültıg erklären“ un
„absolute Geltung“. Aber dann mußte 1mMm Original stehen: valıder z valıdıte
absolue.
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o WCNN die Kritik ELIADES Buch 1n den genannten Punkten schar{f
se1n mußß, ist doch se1ın Wert anzuerkennen, der, neben reicher faktischer
Belehrung, sich 1ın der Anregung Z Diskussion erweıst, 1n einem kräftigen
Anreiz Z Nachprüfung, ZU Weiterdenken und Neu-Durchdenken.

Die Übersetzung ist durchweg ireu un NAaU; Ungenauigkeiten W1€e die ben
in der Fuflßnote angemerkten sınd selten.
Bonn Paul Hacker

ERSCHIEDENE

Lexıkon für I heologıe nd Kırche, begründet VO  w} Dr Buüuchberger T’
völlıg neubearbeitete Auflage, herausgeg. VO  w 0Se: Höfer und arl

Kahner; Herder/Freiburg 1961 and VI (Karthago-Marcellıno).
Der kurzer Besprechung vorliegende NEUC (6.) and des wohlbekannten

kath Kırchenlexikons AaUus dem Herderverlag ist 1m Gegensatz den VOTaus-

ESANSCNCHN Bänden verhaltnısmalsig Aarmm Beiträgen AUus der Religionskunde
und Missıonswissenschalt;: vermutlich wırd indes der folgende, alle das
Stichwort Miıssıon kreisende Fragen bearbeitend, ergıiebıger werden.
Immerhin ann auch diesmal auf 1ne Anzahl VO  - einschlägigen Beıtragen
hingewiesen werden, W: auf dıie Artikel Katechetik, Katechaisten, Katechumenat,
Kırchenbau (in Missionsländern), Kunst (ebenso), Kolonızalısmus, Kolonisatıon
un Missıon, Korea (hier SC1 als Nachtrag ZU etzten mı1ıssıonarıschen Entwick-
lung vermerkt, da{fß 1 Februar 1962 endlich auch dort die kirchl Hierarchie
errichtet worden iıst Korea hat nunmehr 1E Diözesen, darunter Erzbistümer:
Seoul, JTaegu und Kwangj]u. Die ahl der Katholiken ist der neuesten Statistik
zufolge auf 550 000 angewachsen); ult und Kultmahl, Kyrıllos und Metho-
dius, Le1b, Laicht; Lıebe, Lıimbus.

AÄAus den Beiträgen ZUr 11 se]len genannt die Artikel Kelten,
Kopten, Lamaısmus;, Maıtreya (Buddha), Manı und Manıchaismus, Mandaısmus
un besonders die Beiträge uüber Konfuzıus un Konfuzıanısmus.

In letzterem Artikel indet ZWAarTr auch (1130—1200) als der „führende
Kopf des Neo-konfuzianismus“ Erwähnung. Indessen 111 dem Referenten
scheinen, als verdıene diese überragende Gestalt der chinesischen Geistesgeschichte
(zweiıfellos der bedeutendste Philosoph der ternöstliıchen Geisteswelt überhaupt)
ine eigene (wenn auch noch gedrängte) Würdigung, eingehender als die
iıhr gewıdmeten Z Spaltenzeilen des Artikels ermöglichten. Chu Hsi oft
uch schu Hsı transkribiert) wıird Von den Sınologen SCErN als der „chinesische
Ihomas VoO  - Aquın" bezeichnet (SO Von FORKE, FRANKE, HACKMANN a.)

durchaus zurecht, WEeENNn auch nıcht einmal VO  $ der bloßen Existenz
eiıner abendländischen Philosophie ıne Ahnung haben konnte. Die Kennzeıiıch-
NUuns Chu Hsı's als des Aquinaten VO  - China verstehen die genannten (niıcht-
katholischen) Forscher natuürlıch ausschliefßlich Aaus dem tormalen Grunde, dafß
SEeE1IN System schon bald nach seinem ode ZUT verbindlichen Staats- und Reichs-
philosophie erhoben wurde un durch sechs Jahrhunderte (von a  )
unumstrıtten in Geltung blıeb, SsSOW1e auch auf das Japan des Tokugawa-
Shogunates und das Korea der Rı-Dynastie nachhaltıge staärkste Einflüsse AaUu>S-
uüubte (DO War die Kenntnis der Auslegung der altkonfuzianischen „Heılıgen
Schriften”, Wı1E Chu Hsi diese verstanden wIissen wollte, Voraussetzung für das
Bestehen der chines. Reichsprüfungen, dem einzıgen Torzugang ZU den höheren
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Staatsämtern.) Es lassen sıch aber, auch abgesehen VO:  [ dıesem mehr zufälligen
un außeren Moment, überraschenderweise innere und sachliche Bezıiehungen
zwıschen der Metaphysik Chu Hsı's un der arıstotelisch-scholastischen Welt-
anschauung aufweisen eın System scheıint sotern solche Zuordnungen uüber-
haupt gewagt werden dürfen, einıgermalsen der Mitte lıiegen zwischen
Ihomas VO  w Aquın un Baruch de Spinoza (letzteren rıchtig verstanden un
nıcht Sınne seichten Pantheismus un: amorphen Monismus)
Seoul Korea Olaf Graf OSB

Bibliographische Notiz Das Archwvo ungedruckter wıssenschaftlıcher
Schrıften be1 der Deutschen Bibliothek Frankturt/Main Zeppelinallee hat
die nachstehenden Arbeiten Aa UusS dem Fachgebiet UNSCICTI Zeitschrift Obhut
5! Dıie Manuskrıiıpte können uüber jede Bıblıothek dıe dem Leıihver-
kehr der Deutschen Bibliotheken angeschlossen 1St entliehen werden

ÜESTEREICH I RAUGOTT KONSTANTIN Untersuchungen ZUT Philosophie des
(ze1ıstes und Z2UT Phänomenologıe des Ic Die Phänomenologıe des Ich
ıhren Grundproblemen, 2 F 1übıingen 40

Das nachgelassene, unvollendet gebliebene Werk umtaßt
Tl IDıe ERstase Die Vergottungsekstase der großen Mystiker

Ekstase den europäischen Kulturkreisen Ekstase den außereuropäischen
Kulturkreisen) 587 567

Der Prophetismus (Der israelıtische Prophetismus Christliche
Propheten Prophetismus außerhalb der christlich jüdischen Sphäre) 296 BI

Das relıgıonsphilosophische Realıtätsproblem D BI
der Phäüänomenologıe des Ic ıhren Grundproblemen erschien 1910

Verlag Barth Leipzig
Als EKinführung wurde dem Archiv VO  w} der Witwe des Autors C113 Exemplar

des Buches MARIA ÖESTERREICH / raugott Konstantın D“esterreich Forscher
und Gottsucher Lebenswerk un Lebensschicksal (Frommann/Stuttgart 1954 ZUr

Verfügung gestellt

Anschriften der Miıtarbeiter dieses Heftes HEIınz ROBERT SCHLETTE München 19
Fafnerstraße 12 JOSEF WaiıckxKı 5 ] Roma 640) Vıa de1 Penitenzieri HM)

GEORG SCHURHAMMER 5 ] Koma (640) Vıa den Penitenzieri JOSEF
THELER MSC ath Mission Vunapope, Kokopo/1 Vıa Australia

VENANTIUS WILLEKE OFM, Convento de Sto Antönio, Largo da Garıoca,
Rıo de Janeiro, Brasıl. Prof Dr. EiMANUEL 5ARKISYANZ, 78 Freiburg Bl
Löwenstr. rof. Dr. ]JOACHIM GNILKA, Münster ı W., Johannısstr. M E

BENNO BIERMANN OF, 5301 Walberberg bei Bonn, Dominikanerkloster.
JOSEF RATH CSSp, 4041 Knechtsteden über Neulßs, Missıonshaus. SIEGFRIEDHERTLLIN OSB, ath. Missıon Nanyamba, Box 172; Mitwara, Tanganyiıka.
JOSEF ÄLBERT OrTTo S Bonn, Lennestraße
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